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    Betreff: SOS


    26. 6. ’10 (irgendwann nachts mit 2 Promille)


     


    Lieber Flaschenpostfinder,


    gratuliere, du bist Opfer eines dämlichen Hochzeitsspielchen geworden!


    Diese Post richtet sich an alle angeschlagenen Flaschn,


    deren Leben genauso lehr … äh, leer is, wie dieses braune kackbraune Altglas.


    Eigentlich sollen wir hier Wünsche für das Brautpaar aufschreiben. Aber alle guten Wünsche bitte nur zu mir, dem einsamsten Menschn im ganzen Unviservum Universum!


     


    Ahoi!


     


    Sara Becker


    Lappenbergsallee 185


    20257 Hamburg

  


  
    21. Juli 2010


    (irgendwann nachts, stocknüchtern)


     


    Liebe Sara Becker,


     


    ich würde mich zwar ungern als Flasche bezeichnen, aber ein wenig angeschlagen bin ich mit Sicherheit. Das liegt an Ihrer Post, auf die ich ziemlich unvermittelt getroffen bin, als ich mich mit fröhlichem Geschrei in eine harmlos aussehende Ostsee-Welle stürzte und dabei von diesem harten Etwas getroffen wurde, das sich beim Auftauchen als «kackbraunes Altglas» entpuppt hat.


    Haben Sie schon mal eine Flasche im Sturzflug an den Kopf bekommen? Nicht? Ich kann es Ihnen nicht empfehlen. Einige Unwissende behaupten zwar, ich hätte einen harten Sturschädel, aber er ist wohl nicht hart genug.


    Nachdem ich also eine Weile im Wasser stand, um meinen Kopf abzutasten (kein Blut), musste ich dann auch noch das Glas für denjenigen recyceln, der dazu offenbar zu faul war. Mann, war ich sauer.


    Gerade will ich das Ding wegwerfen, da fällt mir auf, dass es keine gewöhnliche Flasche ist, sondern dass etwas drinsteckt.


    Na ja, lange Rede, kurzer Sinn:


    Da auch Männer ein Herz haben und es Ihnen offenbar gerade nicht so gut geht, darf ich Ihnen also hiermit versichern: Meine Beule ist schon fast verheilt, und Ihr Attentat sei Ihnen verziehen. Machen Sie sich bitte keine Sorgen mehr.


     


    Ansonsten hoffe ich für Sie, dass auch Ihr Schädel nicht mehr brummt (vom Alkohol) und sich das mit der Einsamkeit erledigt hat.


     


    Mit herzlichen Grüßen


    Ihr Berti Huber


     


    P.S. Sie haben eine sehr schöne Handschrift.

  


  
    ***
  


  
    1. 8.


    (spätabends, fast nüchtern, trotzdem leicht verwirrt)


     


    Sehr geehrter Herr Huber!


     


    Durch den menschenverachtenden Umstand, allein in die Gesellschaft abartig glücklicher Hochzeitsgäste gezwungen worden zu sein, geriet ich in eine Notsituation, der nur mit Prosecco zu entrinnen war.


    Dass diese mich jedoch zu einer gefährlichen Straftäterin gemacht hat und ich infolge geistiger Umnachtung schwere Körperverletzung und illegale Altglasentsorgung verübt habe, verdirbt mir glatt die Lust, mich weiterhin als Opfer alberner Hochzeitsspielchen zu bemitleiden. Stattdessen bitte ich Sie mit diesem Gnadengesuch um Verzeihung, obwohl Sie diese bereits freundlicherweise vorweggeschickt haben. Und ich hoffe inständig, dass mich beiliegendes Präsent für alle Zeiten von meiner schweren Schuld befreien möge.


     


    Mit freundlichen Grüßen


    S. Becker


     


    PS. Sie werden mir ferner verzeihen, dass ich Ihnen für Ihre Handschrift kein Kompliment machen kann. Wohl aber für Ihre Gabe, mir mit Ihren Worten ein kleines Schmunzeln abgerungen zu haben.

  


  
    ***
  


  
    11. August 2010


    (morgens, verschlafen, aber kopfschmerzfrei)


     


    Liebe Sara Becker,


     


    dann stimmt es wohl doch, was meine Freunde so im Allgemeinen über die Norddeutschen lamentieren, nämlich dass sie ein bisschen steif seien. Oder warum so plötzlich die förmliche Sprache, nachdem Sie in Ihrem ersten Brief doch eher locker waren? «Stattdessen bitte ich Sie mit diesem Gnadengesuch um Verzeihung …» Sagt man das im Norden so?


    Es könnte natürlich auch sein, dass Sie meinen Brief zu ernst genommen haben und ich Sie mit meiner Beule verschreckt habe. Moment! (Ich gehe ins Nebenzimmer, krame die Kopie meines Briefes an Sie heraus, lese ihn noch einmal genau durch und schüttele den Kopf. So ernst ist er doch gar nicht. Ich gehe zurück zum Schreibtisch.) Nein, mein Brief war durchaus humorig gemeint, vielleicht fiel er ein bisschen wehleidig aus, aber Humor war drin. Man konnte durchaus erahnen, dass ich nicht sauer war. Aber zur Sicherheit noch mal: Ich fordere kein Schmerzensgeld und verklage Sie auch nicht wegen Umweltverschmutzung. Allerdings mache ich Kopien von Briefen, die ich an fremde Frauen schicke. (Hups, war es schlau, das zu schreiben?)


     


    Danke jedenfalls für die Kopfschmerztabletten. Ich nehme zwar neuerdings immer die, die man ohne Wasser gleich runterschlucken kann, aber es hat mich trotzdem gefreut.


     


    Ich kann übrigens nicht teilen, was meine Freunde über die Norddeutschen sagen. Ich finde sie weder steif noch distanziert, sondern rundweg sympathisch, offen und herzlich. So offen und herzlich, wie ich Ihre Flaschenpost fand. Die Norddeutschen gefallen mir sogar so sehr, dass ich meinen Urlaub dort verbracht habe (wie in meinem letzten Brief angedeutet, aber vielleicht ist das durch meine Handschrift, die offenbar nicht so gut ankam, ebenso verloren gegangen wie mein Humor?). Andere fahren alleine nach Thailand, ich an die Ostsee. Es war sehr spaßig, bis auf die Sache mit der Bierflasche, aber das scheint sich ja auch zum Guten zu entwickeln.


    Nicht erschrecken! Mit zum Guten entwickeln will ich nicht aufdringlich werden. (Ich sehe Sie schon zurückschrecken: Oh Gott, ein Brief-Stalker! Und er kennt meine Adresse!)


    Ich freue mich lediglich, dass ich nach Urzeiten mal wieder einen echten Brief bekommen habe und dabei bin, selbst einen zu schreiben. Ich hoffe, es macht Ihnen nichts, dass ich auf Computer umgestiegen bin. Aber da meine Schrift offensichtlich nicht ankommt (vielleicht sogar unleserlich ist), dachte ich, es ist für uns beide besser, ich steige auf die Maschine um, damit auch alles richtig ankommt. (Ich höre Sie schon sagen: Was soll da ankommen? Der Mann schreibt kompletten Unsinn.)


    Schreibe ich eigentlich zu viel in Klammern?


     


    Gut, ehe ich als zu aufdringlich erscheine, höre ich jetzt mit dem Schreiben auf; ich möchte zwar nicht, aber ich mache es trotzdem. Zu manchen Sachen muss man sich zwingen, oder wie das Sprichwort heißt: Man soll aufhören, wenn es am schönsten ist.


     


    Nur noch eins: Das diesem Päckchen beiliegende Gebäck ist ein bayrischer Geheimtipp! Alle Bayern kennen es, aber Ausländer und Norddeutsche meist nicht. Falls Sie es zu kennen glauben, dann unter dem Namen Brezel. Es handelt sich aber um keine Brezel, sondern eine echte Brezen. Also: Guten Appetit!


    Und keine Angst: Ich will mich nur für die Kopfschmerztabletten revanchieren. Also nicht, dass Sie denken, Sie müssten mir nun auch wieder was zurückschicken. (Ich meine, falls Sie überhaupt Lust haben zu antworten. Kein Druck.)


    Okay, jetzt mache ich wirklich Schluss und lese mir lieber nicht noch mal durch, was ich geschrieben habe. (Glatte Lüge! Das, was Sie jetzt lesen, ist die 6. Überarbeitung …) Aber sonst komme ich heute zu gar nichts mehr.


     


    Grüß Gott


    Ihr Berti Huber


     


    P.S. Ein Freund hat mir geraten, ich soll unbedingt noch eine Frage mit in den Brief aufnehmen, damit Sie einen Grund haben zu antworten. Also, was ich noch gerne wissen wollte: Haben Sie noch alte Liebesbriefe auf dem Speicher liegen, die Sie schon immer mal wieder lesen wollten und es doch nie machen?

  


  
    ***
  


  
    13. 8.


    (sehr spät bzw. eigentlich schon 14. 8. sehr früh, schlafgestört, leicht pikiert)


     


    Moin, moin lieber Herr Berti Huber!


     


    Wenn Sie sich schon so gut auskennen in Sachen Humor (die Kommentare in Klammern waren durchaus amüsant), dürfte selbst Ihnen die Spielart der Ironie zumindest in Teilen geläufig sein. Falls nicht, bin ich so frei, Ihnen eine kleine Nachhilfelektion aus dem Duden zu erteilen: «Ironie» = Gespött, Hohn, Spott, Spöttelei, Spötterei, Verhöhnung, Verspottung, Zynismus; (bildungssprachlich): Sarkasmus.


     


    Über das in der Tat köstliche Gebäck habe ich mich riesig gefreut. Vielen Dank! Insofern lasse ich Ihnen den Fauxpas, meinen feinen Sinn für Humor gänzlich übersehen zu haben, noch einmal durchgehen. Es sei Ihnen also verziehen. Ich würde sagen: Wir sind quitt!


     


    Dass Sie Kopien Ihrer «Briefe an fremde Frauen» erstellen, bereitet mir allerdings etwas Kopfweh. (Es ist dennoch nicht nötig, dass Sie mir Tabletten schicken – auch nicht die zum direkten Runterschlucken.) Wieso tun Sie das? Und vor allem: Schreiben Sie nun Briefe, oder schreiben Sie keine, so wie Sie es vorgeben? Dann schließe sich nämlich die unmittelbare Frage an: Wenn Sie eigentlich keine Briefe schreiben, von welchen «Frauen» ist dann die Rede?


    Oder gehören Sie womöglich auch zu dieser Sorte Männer, die Frauen mit romatisch anmutenden Gesten Sand in die Augen streuen – wie beim altmodischen Briefeschreiben und der Verwahrung derselben mit rotem Schleifchen in modrig duftenden Schatzkisten –, obwohl Sie in Wahrheit rein gar keinen Sinn für Ästhetik und Sentimentalitäten haben? Dann dürfen Sie jedenfalls nicht auf meine Naivität, geschweige denn Sympathie hoffen. Wenn Sie aber meinen, Sie verdienten es, dass ich trotz gebotener Skepsis und Vorsicht gegenüber Aufschneidern noch einmal zum Füller und Briefpapier greifen sollte, lassen Sie es mich wissen. Gern auch per Mail.


    Tja, somit ergeben sich Fragen über Fragen in einer quälend schlaflosen Nacht. Zum Beispiel, warum Sie allein an die Ostsee verreisen? (Wo Sie doch so viele fremde Frauen kennen.) Und ob Sie mir jemals wieder schreiben werden, obwohl ich gerade eine so garstige Phase habe …


     


    Gute Nacht & guten Appetit!


    Sara B.


     


    PS. Kennen Sie Labskaus? Da zu diesem Rezept Fleisch gehört, müssen Sie mit dieser Konserve vorliebnehmen. Ich bin gespannt, wie weit Ihre Sympathie fürs Norddeutsche geht. Aber ich kann Ihnen versichern: Es schmeckt besser, als es aussieht!


     


    PPS. Ich habe keinen Speicher und auch keinen Keller und auch keinen Abstellraum und schon gar keine modrig duftenden Kisten mit Liebesbriefen darin. Ich bin mehr der puristische Typ, der sämtliche Altlasten (wie der Name schon sagt) genauso zügig entsorgt wie kackbraunes Altglas.

  


  
    ***
  


  
    22.–23. August 2010


    23.02 Uhr – 02.34 Uhr


     


    Liebe Sara Becker,


     


    hier ist wieder Berti Huber. Sie wissen Bescheid? Ich bin der, der Ihre Flaschenpost gegen den Kopf bekommen hat und jetzt mit Ihnen in regem Briefkontakt steht. Was einmal mehr zeigt, dass man Frauen durch das einfache Schreiben eines Briefes ganz leicht Sand in die Augen streuen kann, selbst wenn man (wie ich) tatsächlich keinerlei Sinn für Ästhetik und Sentimentalität hat.


    Huch, habe ich mich da jetzt verraten? Nein? Dann werde ich einfach mal über Ihre offensichtlich nicht ganz so guten Erfahrungen mit meinen Geschlechtskollegen hinweggehen und weiterschreiben. Wo war ich stehengeblieben? Ach ja: Ich habe mich schon immer gefragt, ob es dieses PPS nach dem PS wirklich gibt oder ob sich das mal irgendein Scherzbold ausgedacht hat. Aber da ich Sie als gewissenhaft einschätze, nehme ich an, dass es dieses PPS wirklich gibt. Nur, was soll es heißen? Post Postskriptum? Also Postskriptum nach dem Postskriptum? Wäre logisch.


    Vielleicht ist es aber auch wieder so ein leiser norddeutscher Humor, den ich nicht verstehe, wie der in Ihrem letzten Brief. Mit feiner Ironie habe ich es nämlich nicht so, ich bin eher der direkte Typ, der, der Ihnen beim Lachen auf die Schulter haut, statt verschmitzt zu zwinkern.


    Es ist übrigens nicht so, dass ich auf diesen Schulterklopfer-Wesenszug stolz bin. Manchmal würde ich sogar behaupten, das Gegenteil ist der Fall: Ich würde sogar sagen, ich hasse mich, wenn ich so bin. Trotzdem kommt es manchmal über mich, so als ob ein Wesen von einem anderen Planeten plötzlich in meinem Körper Platz nimmt und ich zu einem grellen, lauten, Sprüche klopfenden Monster werde. Dann haue ich einen Kalauer nach dem anderen heraus, und alle starren mich an oder schauen betreten zur Seite. Ich fühle mich dann einerseits unwohl und andrerseits angestachelt weiterzumachen. Und während ich also Witze von zweifelhafter Art reiße, frage ich mich: Wer ist dieser Mann, der da gerade so im Mittelpunkt steht? Bist du das, Berti? Und wenn ja: Hör sofort auf! Es ist peinlich!


    Natürlich gelingt mir das Aufhören dann nicht, denn ich bin ja gerade so schön in Fahrt! Also mache ich weiter.


    Erst am nächsten Tag ist mir das Ganze so peinlich, dass ich wünschte, ich könnte im Erdboden verschwinden, müsste nie wieder hinaus in die Welt und mit den Menschen zusammentreffen, mit denen ich am Vortag zusammen war.


    Doch das eigentlich Kuriose ist: Den meisten Menschen scheinen meine Clowns-Vorstellungen zu gefallen. Man könnte sogar meinen, ich bin nach solchen Darbietungen in der Gunst meiner Bekannten gestiegen. Und das mit einem Wesenszug, den ich selbst an mir hasse! Ist das nicht irgendwie krank? Schizophren?


    Die Leute rufen bei mir an und finden, dass es ein toller Abend war. Ich hasse diese Situationen, denn fast immer lösen sie Ereignisse aus, die mich noch monatelang begleiten.


    Sie fragen sich, was das für Ereignisse sind?


    Also, da ist zum Beispiel diese Sache mit meiner Nachbarin Petzi (eigentlich heißt sie Petra, aber alle nennen sie Petzi). Bei Petzi, die ein Stockwerk unter mir wohnt, hatte ich monatelang das Gefühl, die Frau mag mich nicht. Sie guckte mich immer mit so einem arroganten Blick an, der mir suggerierte, was für ein Loser ich doch sei. Ich lächelte jedes Mal freundlich, machte einen krampfhaft witzigen Kommentar und hätte mich anschließend dafür ohrfeigen können.


    Eines Tages lief diese Petzi jedenfalls mit ihrem komisch federnden Gang und dem arrogant gehobenen Kopf, ihrer viel zu engen Jeans und den unmöglichen Rockabilly-Schuhen an dem Straßencafé vorbei, in dem ich gerade einige Bekannte auf beste Manier unterhielt. Also winkte ich ihr zu, und sie setzte sich zu uns. Es war aus einer Laune heraus, ich wollte die Dame wohl ein bisschen ärgern. Aber ich wusste gleich, dass ich mit Petzi kein Gesprächsthema finden würde, und habe daher ausschließlich Sprüche geklopft. Ich machte mich in ihrer Gegenwart über ihren Gang, ihre Schuhe und über alles lustig, was ich nicht an ihr mochte. Ich neige in solchen Situationen dazu, etwas ungehobelt zu werden, und an diesem Abend war ich sehr ungehobelt. Ich rechnete daher eigentlich auch damit, dass meine Nachbarin aufstehen und empört gehen und mich im Treppenhaus nie wieder grüßen würde, aber Pustekuchen. Am Ende des Abends hatte sie ihren Arm um meine Schultern gelegt. Meine Freunde zwinkerten mir eindeutig-zweideutig zu, nach dem Motto, ich hätte diese Frau ja toll aufgerissen. Doch ich dachte: Moment! In was für einem Film bist du hier bloß gelandet? Wer ist dieser Mann mit dieser komischen Frau im Arm?


    (Falls Sie die Story bis hierhin nicht verstanden haben: Ich selbst war dieser Mann …)


     


    Nun, was ich eigentlich nur sagen wollte: Solche Sachen passieren einem, wenn man sich als jemand ausgibt, der man nicht ist. (Verdammt, was schreibe ich eigentlich? Einen Ratgeber für alle Lebenslagen?)


    Um die Sache kurz zu machen: Offenbar glaubte Petzi an diesem Abend, ich hätte mit ihr geflirtet. Wir gingen zusammen nach Hause, und ich hatte für einen Moment das Gefühl, sie würde hoffen, dass ich sie gleich küsse. Was ich nicht tat!


    Seitdem gehe ich jedenfalls nicht mehr ganz so locker durch mein Treppenhaus, denn wenn mich Petzi «zufällig» kommen hört (ich glaube ja, sie wartet stundenlang auf mich, aber das ist eine andere Geschichte), öffnet sie gut gelaunt die Tür und lächelt mich warmherzig an. Manchmal weniger warmherzig als offenherzig, aber das ist vielleicht nur meine Einbildung. (Ich meine, vielleicht trägt eine waschechte Bayerin ja diese tief ausgeschnittenen Kleider, wenn sie gerade Kaiserschmarrn kocht, was weiß ich!) Dann stehen wir einander gegenüber, und ich versuche alles zu tun, um kühl und abweisend zu wirken, was aus irgendeinem Grund völlig falsch rüberkommt. Und dann lehne ich es ab, ihren Kaiserschmarrn zu essen, weil ich schon gegessen habe (Lüge). Oder weil ich abends noch bei meiner Mutter eingeladen bin (halbe Lüge). Und dann denke ich, jetzt hasst sie mich sicherlich für meine abweisende Art (insgeheim hoffe ich sogar, dass sie mich dafür hasst), aber am nächsten Tag steht sie wieder da und fängt mich ab. Und manchmal kann ich nicht mehr anders (dem lieben Frieden zuliebe), dann sitze ich doch bei ihr in der Wohnung oder gehe mit ihr zum Oktoberfest oder zu einem Konzert, für das sie angeblich Karten von ihrem Chef geschenkt bekommen hat. So viel dazu!


     


    Langweile ich Sie? Verdammt, jetzt schreibe ich hier über mich so einen Schmarrn (Achtung, feiner Humor!), und Sie denken: Dieser Freak ist auch nicht besser als andere Männer – und er kennt auch noch meine Adresse!!!


    Und zu allem Überfluss wissen Sie jetzt noch nicht einmal: Ist dieser Berti Huber nun der direkte Hau-auf-die-Schulter-Typ, oder ist er jemand anderes? Wenn ja: Welcher Typ Mann ist er?


     


    Neugierig geworden? Oder bestätige ich Ihre Vorurteile?


     


    Okay, dieser Freak beendet jetzt lieber seinen Brief. Erstens, damit er nicht zu lang wird (ich will Sie ja nicht überfordern), und zweitens will ich Sie durch diese Informationsverzögerung natürlich auch bei der «Brieffreundschaftsstange» halten. Geschickt, was?


    Im nächsten Brief dann vielleicht auch eine Antwort auf die Frage, warum jemand wie ich alleine an die Ostsee fährt. (Ich höre Sie schon sagen: Na, so neugierig bin ich darauf nun auch nicht.) Aber das Risiko gehe ich ein und verbleibe mit freundlichen Füßen!


     


    Ihr


    Berti Huber


     


    P.S. Ach nichts!


     


    P.P.S. Wohnen Sie auch in einem Mehrparteienhaus?


     


    P.P.P.S. Für das dröge P. P. S. entschuldige ich mich, aber ansonsten hätte ich die Frage vergessen, die Sie förmlich dazu zwingt, mir den nächsten Brief zu schreiben. (Sie wissen ja: der Tipp meines Bekannten!)


     


    P.P.P.P.S. Wo ist denn jetzt nur schon wieder das rote Schleifchen, mit dem ich den Brief dieser netten Frau zubinden wollte, um ihn dann in das modrige Kästchen zu legen? Ach, da ist es ja. [image: ]

  


  
    ***
  


  
    30. 8.


     


    Lieber Berti,


     


    Sie müssen ein einsamer Mensch sein, wenn Sie Ihre kostbare Lebenszeit einer allzu offenherzigen Hausbewohnerin, einer schlecht gelaunten Brieffreundin und gelegentlich auch Ihrer Mutter opfern.


    Nicht, dass ich mir wünschen würde, Sie seien einsam. Ich melde mich lediglich mit einem Ratschlag zurück: Schauen Sie sich nach weniger fragwürdiger Gesellschaft um, die Ihre inneren Werte mehr zu schätzen weiß als Ihr Clowns-Kostüm. (Tragen Sie vielleicht eine bayrische Lederhose, in der es sich wie zum Schutz bestens auf Schenkel klopfen lässt, wenn Sie Ihre zugegeben neckischen Kalauer zum Besten geben?)


    Auch wenn ich also gut nachvollziehen kann, dass sich Ihre Nachbarin von Ihrem sonderbaren Humor bestens unterhalten fühlt, muss ich Sie dennoch eindringlich vor mir warnen. Ich sehe einer «Brieffreundschaft» durchaus mit einer gewissen Neugier und Spannung entgegen. Aber wenn Sie mir Ihr Seelenleben anvertrauen, müssen Sie mit schonungslosen Fragen und zynischen Kommentaren rechnen. Als Freak (und noch dazu als Mann!) rate ich Ihnen dringend, den Kopf einzuziehen, bevor Sie weitere Briefe von mir lesen. Denn eigentlich hatte ich mir für eine gewisse Zeit lang eine Kontaktsperre verordnet, was den Austausch mit der männlichen Gattung dieses Planeten angeht.


    Abgesehen von meinem Schwager (= Neutrum), der mit meiner Schwester und den beiden Kids Lilly und Lenny (= Neutrum) unser Haus mit Leben füllt, meinem Vater (= Neutrum) und meinem besten Freund Fiete (homosexuell = Neutrum) pflege ich mit dem anderen Geschlecht seit Monaten eine eher eindimensionale Konversation. Und ich frage mich, warum mir das Schicksal ausgerechnet in der dunkelsten Männerhasserphase meines Lebens einen neuen Kontakt zumutet. Bitte versuchen Sie, meine akute Allergie und die daraus resultierenden Spitzen nicht persönlich zu nehmen. Sie können ja auch nichts dafür, dass Sie ein Mann sind. Und es ist sicher auch nicht Ihre Schuld, dass meine beste Freundin Melli erst letzte Woche von einem Idioten verlassen wurde, weil seine (ihr bis dahin unbekannte!) Frau hinter das Doppelleben ihres Mannes kam. Auch können Sie nichts dafür, dass wiederum ich eine ähnlich traumatische Erfahrung mit einem wahren Musterexemplar der männlichen Gattung «Arschloch» machen durfte, die meinen Glauben an das Zusammenleben zwischen Männchen und Weibchen gelinde gesagt erschüttert hat.


    Wenn Sie dennoch erlauben, sind Sie ab sofort mein Versuchskaninchen, um die schriftliche Kontaktsperre zeitweise zu lockern und so vielleicht mein in 1000 Teile zerbrochenes Weltbild zumindest links unten am Rand wieder zusammenzusetzen.


    Und wer weiß? Vielleicht erfahre ich dann ja tatsächlich noch, warum Sie allein an die Ostsee verreisen, obwohl ich für meinen Teil erst mal genug habe von der Lübecker Bucht.


     


    Herzliche Grüße


    Ihre Brieffreundin Sara B.


     


    PS. Ist es eigentlich unhöflich, «freundliche Füße» abzulehnen? Oder war das ein Schreibfehler?


     


    PPS. «Postskriptum: Ein Postskriptum oder auch Post Scriptum (von lat. «post» als Präposition mit Kasusrektion Akkusativ: hinter, nach, und «scribere»: schreiben, beziehungsweise dessen PPP «scriptum»: geschrieben) ist ein Anhang an einen Text. Deutsche Bezeichnungen sind Nachschrift, Nachsatz und die Abkürzung ‹NS›. Es wird oft in Briefen oder ähnlichen Kommunikationsvarianten wie E-Mail oder Usenet verwendet. Eine ähnliche Verwendung hat notabene, abgekürzt NB.


    Das Anhängsel PS stammt aus der Zeit der Briefe, als man alles von Hand schrieb. Es hatte den Vorteil, dass durch das Vergessen eines wichtigen Teiles nicht alles nochmals geschrieben werden musste, sondern man es einfach anhängen konnte. In der Zeit der E-Mails wird es jedoch hauptsächlich dafür verwendet, um Dinge anzuhängen, die nichts direkt mit dem eigentlichen Thema zu tun haben.


    Wenn es als Kennzeichnung eines Anhanges benutzt wird, schreibt man seine Bezeichnung nie aus. Laut Duden und DIN 5008 lautet die korrekte Abkürzung ‹PS›. Andere Schreibweisen wie ‹P.S.›, ‹p.s.› oder ‹PS.› sind zwar nicht korrekt, werden im deutschen Sprachraum trotzdem oft verwendet und sind zum Teil sehr gebräuchlich.


    Mehrfachverwendung: Bei weiteren Postskripta stellt man jeweils ein weiteres P voran:


    erstes Postskriptum: PS


    zweites Postskriptum: PPS


    drittes Postskriptum: PPPS


    usw.

  


  
    ***
  


  
    14. September 2010


     


    Liebe Sara Becker,


     


    erst einmal bin ich erleichtert. Puh! Ich dachte, nach meinem letzten Brief würden Sie den Kontakt abbrechen. Und als ich Ihren Brief dann voller Vorfreude aufgerissen habe und den ersten Satz las, dachte ich: Sie bricht den Kontakt ab, aber vorher schreibt sie mir noch, was sie von mir hält! Oder wie sollte ich Ihren ersten Satz sonst deuten: Sie müssen sehr einsam sein.


    Ein Satz wie ein Keulenhieb.


     


    Ich musste erst einmal aufstehen und mir ein Weißbier aufmachen und mich auf den Balkon stellen, wo ich dann lange in den Hinterhof geguckt habe. (Es gibt Leute, die halten den Ausblick von meinem Balkon für magisch, aber dazu später mehr!) Nach einem Schluck Bier überkam mich die Frage: Bist du wirklich einsam?


     


    Stille!


     


    Dann bin ich zurück zu Ihrem Brief und habe weitergelesen. Hier stellte sich die Erleichterung ein, von der ich in meinem ersten Satz schrieb. Puh!


    Was für ein schöner Brief, dachte ich nach der Lektüre und habe mich noch einmal auf meinen Balkon gesetzt. Diesmal mit Ihrem Brief und dem Weißbier. Und als ich da so saß, musste ich schmunzeln, und ein bisschen fühlte ich mich geschmeichelt. Warum? Nun, ganz offenbar waren meine leichtfertig dahingeschriebenen Worte gründlich seziert und genauestens unter die Lupe genommen worden. Das hat mich gefreut!


     


    Kann sein, dass ich gleich etwas abschweife, wie es manchmal so meine Art ist, also sage ich es an dieser Stelle noch einmal deutlich: Mir haben Ihre Worte sehr gefallen!


     


    So stand ich also auf meinem Balkon, sah am Himmel einem stummen Flugzeug nach, und die Frage, ob ich denn nun einsam bin oder nicht, hallte in mir hin und her. Berti, bist du einsam? Ich, einsam? Lächerlich! Oder?


     


    Vier Tage später:


    Es tut mir leid, aber ich hatte plötzlich den Faden verloren und musste den Brief ein bisschen liegen lassen. Und ich musste auch ein bisschen nachdenken. Aber ehrlich gesagt, habe ich bis jetzt keine Antwort auf meine Fragen gefunden. Das liegt nicht daran, dass mich die Fragen nicht weiterhin beschäftigt hätten, aber ich muss gestehen, dass ich in meinem Tagesablauf (sollte ich sagen: in meinem Leben?) offenbar keinen Platz für solche Überlegungen freigelassen habe.


    Das ist tatsächlich die größte Erkenntnis, die ich nach Ankunft Ihres Brief ziehen konnte: Ich habe mein Leben so eingerichtet, dass ich mich der Frage: «Berti, wie fühlst du dich eigentlich in deinem Leben so?» gar nicht stellen kann.


    Ich wache morgens auf, gehe verschlafen in die Küche (manchmal mit freundlichen, manchmal mit unfreundlichen Füßen), mahle Espresso mit meiner elektrischen Mühle (auf die ich sehr stolz bin), fülle den Kaffee ein, mache den Herd an, stelle die Espresso-Kanne auf den Herd, fülle Milch in meinen elektrischen Milchaufschäumer (ein weiteres Lieblingsstück), lasse den Schäumer aber noch aus, gehe mich waschen, was genau so lange dauert, bis der Kaffee durchgelaufen ist und ich den elektrischen Milchaufschäumer endlich anwerfen kann. Schrank auf, Tasse raus, Löffel raus – und ins Schlafzimmer, wo die Klamotten für den Tag hängen. Wenn ich fertig angezogen bin, ist die Milch fertig, und ich trinke meinen Kaffee.


    Jetzt wäre Zeit zum Nachdenken? Nein. Während ich den Milchkaffee trinke, schmiere ich mir Brote für das Frühstück im Büro. Wenn ich damit fertig bin, putze ich mir die Zähne (mit einer elektrischen Zahnbürste, mit der ich Erinnerungen an eine spezielle Zeit verbinde), räume währenddessen die Sachen vom Küchentisch, spüle mir den Mund und verlasse die Wohnung (neuerdings gehe ich sehr leise die Treppen herunter – wegen Petzi, meiner Nachbarin …).


    Auf dem Weg zum Büro könnte ich nachdenken, sagen Sie? Pustekuchen! Ich fahre mit dem Rad, und das braucht im morgendlichen Berufsverkehr meine volle Konzentration. Im Büro arbeite ich meist hochkonzentriert, und abends sieht es so durchgetaktet aus wie morgens, nur mit wechselnden Aktivitäten: Joggen, Mutter besuchen, Rechnungen schreiben, Tagesschau gucken, einen Freund anrufen, Wäsche waschen, Wäsche zusammenlegen, 15 Seiten Fachbuch lesen, 15 Seiten Roman lesen (ich arbeite die Romane durch, die ich seit Jahren schon lesen wollte), die Klamotten für den nächsten Tag rauslegen, einmal die Woche Geschäftspartner treffen, Schuhe putzen. Im Bett lausche ich dann noch einem Hörspiel, bis ich einschlafe. Meistens brauche ich ein halbes Jahr, bis ich ein Werk durchgehört habe, da ich nach fünf Minuten einschlafe.


    Halt, höre ich Sie sagen! Und wann schreiben Sie mir die Briefe? Und außerdem haben Sie, lieber Herr Huber, vorhin geschrieben, dass Sie auf dem Balkon standen und ein Bier getrunken haben. Wann sollte das in Ihrem strammen Tagesrhythmus möglich gewesen sein? Lügen Sie etwa?


    Nein, ich lüge nicht, liebe Sara Becker. Seit ich Sie kenne, kommt mein Leben … nun ja … irgendwie durcheinander. (Wobei, «kennen» ist vielleicht etwas übertrieben, ich weiß ja nicht mal, wie alt Sie sind!)


    Jetzt gerade zum Beispiel sollte ich im Bett liegen und eine Sachbuch-CD über moderne Kommunikation hören. Aber ich tue es nicht, weil ich Ihnen schreibe! Daher werde ich wohl morgen besonders müde sein und am Abend vielleicht die 15 Seiten Fachliteratur nicht lesen können. Und den Roman? Mal sehen.


     


    Ist das jetzt gut? Oder ist das traurig, weil ich feststelle, dass ich für neue Dinge keinen Platz in meinem Leben habe? Andererseits war ich bisher ja nicht unglücklich und brauchte daher keine neuen Impulse in meinem Leben. Vielleicht war sogar alles perfekt … Und nun gerät es durcheinander.


    Verdammt! Jetzt ist es so weit: Ich denke doch über mich nach!


     


    Aber zu mehr Nachdenken wird es heute nicht mehr kommen. Ich lasse es nicht zu, außerdem fallen mir gleich die Augen zu. Morgen früh werde ich – zwischen Zähneputzen, Geschirr wegstellen und aus dem Haus gehen – diesen Brief frankieren und dann mit dem Fahrrad am nächsten Briefkasten vorbeifahren. Ich werde insgeheim hoffen, dass Sie mir nicht so schnell antworten, denn dann läuft mein Leben weiter in geordneten Bahnen.


    Andererseits werde ich jeden Abend begierig in meinen Briefkasten gucken und enttäuscht sein, wenn doch wieder kein Brief drinliegt. Noch dazu werde ich ein schlechtes Gewissen mit mir herumtragen, denn ich habe diesmal nur über mich geschrieben. Nichts über die interessante Frau Becker, ihre messerscharfen Kommentare und ihre (un)freiwillige Männerpause. Dabei hätte ich viel zu dem Thema zu schreiben (und noch mehr zu fragen!), und was ich zu sagen (und zu fragen) hätte, würde Sie sicher interessieren. Aber dazu im nächsten Brief mehr. Der nächste Brief wird ein Sara-Becker-Brief, versprochen!


     


    Bis hoffentlich bald


    Ihr


    Berti Huber


     


    P.S. Geschickt, dieser letzte Satz mit dem «Sara-Becker-Brief» von mir, was? Und wie ich Sie damit wieder bei der «Brieffreundschaftsstange» halte. Ich alter Fuchs!


     


    P.P.S. Hoffentlich klappt es auch.


     


    PPPS. Ab sofort werde ich die Postskripte in korrekter Form anwenden. (Sind Sie Lehrerin?)

  


  
    ***
  


  
    16. 9.


     


    Lieber Berti,


     


    Sie scheinen mir nicht nur ein Kalauerkönig, sondern in der Tat auch ein Schlitzohr zu sein. Einen Sara-Becker-Brief anzukündigen, ist wirklich sehr fuchsig und verleitet mich dazu, sofort auf Ihren Brief zu antworten – ohne ihn mit Rotstift zu korrigieren. Ich bin nämlich keine Lehrerin und was Pädagogik angeht daher auch vollkommen talentfrei. Stattdessen freue ich mich, Ihr Leben (das Leben eines fremden Mannes!) oder zumindest Ihren Alltag ein Stück weit durcheinanderzubringen.


    Mich amüsiert die Vorstellung, dass Sie jeden Tag (pünktlich) um 19.30 Uhr nach Feierabend mit dem Fahrrad nach Hause fahren (in meiner schmutzigen Phantasie tragen Sie einen Hightech-Helm und Klammern ums Hosenbein). Sie bringen das Rad in den aufgeräumten Keller, damit es auch ja nicht rostet oder geklaut wird. Dann gehen Sie voller Spannung an den Briefkasten. Ihr Herz macht einen kleinen Hüpfer, als Sie meinen blauen Brief entdecken. Schnell schleichen (!) Sie sich an Petzi vorbei zu Ihrer Wohnung. Sie treten bestimmt sorgfältig die Füße ab, bevor Sie hineingehen, um nach zwei Schritten in korrekt aufgestellte Hausschuhe aus Leder zu schlüpfen. Anschließend nehmen Sie sich das kalt gestellte Weißbier aus dem High-End-Nobelkühlschrank (der eine Internetverbindung zum Supermarkt hat) und gehen mit dem Kuvert auf den stets sauberen und ordentlichen Balkon (mit Geranien in akkurat ausgerichteten Blumenkästen mit vollautomatischer Wasserversorgung). Dort lassen Sie sich auf einem aluminiumgebürsteten Designerstuhl (mit perfekt abgestimmten Sitzkissen) nieder und lesen diese Zeilen – halb belustigt, halb beleidigt wegen der fiesen Kommentare in Klammern. (Ich hatte Sie gewarnt!)


    Doch das Amüsanteste an dieser Szene kommt erst jetzt: Durch die Lektüre dieser Zeilen gerät Ihr (minutiöser) Zeitplan durcheinander, und Sie laufen Gefahr, Ihre hochgesteckten Tagesziele zu verfehlen und Ihren Tagesrhythmus durch einen einzigen Brief tsunamiartig zu erschüttern. Denn die kostbaren Minuten, in denen Sie für gewöhnlich Ihre (obligatorischen) zwei Scheiben Abendbrot (davon eine mit edlem Schweizer Käse, eine mit Trüffelsalami) einnehmen, vertrödeln Sie nun mit dem Lesen von Gemeinheiten Ihrer noch immer schlecht gelaunten Brieffreundin.


    Folglich ist nicht nur die Tagesschau, sondern auch die Bindung zu Ihrer Mutter gefährdet, die sicher damit droht, Sie zu enterben. Schließlich ist sie es gewohnt, dass Sie Rechenschaft darüber ablegen, ob Sie Ihre liebevoll gepflanzten Geranien schon gedüngt und ordentlich zu Abend gegessen haben.


     


    Bereuen Sie schon, dass Sie sich auf mich eingelassen haben? Immer noch nicht? Dann kann ich ja noch ein Stück weitergehen und Ihnen rückmelden, dass ich immer größeren Gefallen an dem Gedanken finde, in das Leben eines Fremden einzutauchen. Eines Mannes, der offenbar über Charakterzüge und Eigenheiten verfügt, die mir vollkommen fremd sind. Brote fürs Büro schmieren? Schuhe putzen? Die Kleidung am Vorabend rauslegen? Diese Dinge gehören jedenfalls nicht in einen Sara-Becker-Brief!


    Umso größer ist die Spannung auf den angekündigten Brief, den ich zügig erwarte – vor allem jetzt, da ich Ihnen den Gefallen tue und umgehend eine Antwort schicke.


     


    Einen schönen, durcheinandergewirbelten Abend noch und liebe Grüße an Ihre Mutter


    Ihre Sara B.


     


    PS. Wieso ist der Blick von Ihrem Balkon magisch?


     


    PPS. Wenn Sie in die Schublade «Technik-Freak» gehören: Wieso schreiben Sie dann überhaupt noch handschriftliche Briefe und keine E-Mails?


     


    PPPS. Oder gehören Sie doch in die Schublade «Ästhet»? (Für diesen Fall nehme ich das mit der Hosenklammer und den Geranien wieder zurück.)

  


  
    ***
  


  
    21. September 2010


     


    betr.: Der Sara-Brief


     


    Liebe Sara,


     


    wenn man einen Sara-Brief ankündigt, sollte man das Versprechen auch einlösen. Das tue ich hiermit, und ich tue es gerne. Allerdings befällt mich gleichzeitig das Gefühl, dass ich etwas verpasse. Ich würde nämlich AUCH gerne auf alle Ihre Anspielungen Ihres Briefes antworten.


    Wie mache ich das? Kündige ich am Ende dieses Briefes einen Antwort-auf-Ihre-humorigen-Anspielungen-auf-all-meine-Macken-Brief an? Und würde das nicht bedeuten, dass ich Ihnen damit stets einen Brief hinterherhinke?


    Mal sehen, wie ich das Rätsel löse!


     


    Nur so viel: dass Sie mich mit Fahrradklammern in Verbindung bringen, hat mich enttäuscht.


     


    Aber: Ganz so unrecht haben Sie dann doch nicht. (Ich stecke die Hose in die Strümpfe – was ich jetzt noch mal überdenken werde, weil ich es fast schlimmer finde als eine Klammer.)


     


    Auch zu dem Hightech-Kühlschrank muss ich noch etwas sagen: weit gefehlt! In meiner Küche steht ein altes, knallrotes Schmuckstück, das ich einem Kunden abgenommen habe, der es entsorgen wollte. Ich bin stolz, dass er jetzt bei mir steht. (Oh Gott, habe ich zu jedem meiner Haushaltsgeräte ein persönliches Verhältnis? Keine Ahnung, ich frage nachher mal meinen Toaster. Achtung: Witz!)


     


    Aber ich schweife ab. Jetzt zu Ihnen. (Hört sich an wie eine Drohung, setzt mich aber viel mehr unter Druck, als es Sie bedrohen wird. Ich könnte den Satz eigentlich löschen, aber dann müsste ich auch diese Sätze in Klammern löschen, und das fände ich schade, also lasse ich ihn einfach stehen.) Nun steht allerdings in den Klammern so viel, dass Sie wahrscheinlich vergessen haben, welchen Satz ich meine. Hier kommt er noch mal: Jetzt zu Ihnen:


    Sie haben Stil und Witz!


    Sie sind eine intelligente, humorvolle und vermutlich attraktive Frau. (Sonst hätte der Männerfrust sicher noch eine ganz andere Note, keine Ahnung, welche, aber eine andere.) Das Internet war mir bei der Informationsbeschaffung bezüglich Ihres Aussehens leider auch nicht wirklich behilflich. Aber jetzt genug, ich will mich ja auch voll und ganz auf die Analyse der Sara-Briefe konzentrieren.


    Also, Sie scheinen viel nachzudenken, und wahrscheinlich möchten Sie sich manchmal gerne bei einem Menschen fallen lassen, denken aber erst einmal darüber nach, ob es auch wirklich sicher ist, sich fallen zu lassen, oder ob Sie lieber noch warten sollten, bis es wirklich sicher ist. Nach einer Weile kommen Sie zu dem Schluss, Sie hätten sich gleich fallen lassen sollen. Denn damit hätten Sie dem anderen Menschen Ihr Vertrauen gezeigt, und der andere hätte Sie bestimmt aufgefangen, aber jetzt ist es sicher zu spät … Oder vielleicht doch nicht? Verdammt, Sie wissen es nicht genau! Und dann ist die Gelegenheit vorüber, und Sie haben sich wieder nicht fallen lassen.


     


    Mögen Sie noch weiterlesen? (Ich hoffe es!)


     


    Sie wohnen in einem hübschen Haus, und nicht ich bin derjenige, der seine Schuhe vor der Wohnung auszieht, sondern Sie!


    Sie hören gute Musik, lesen gute Bücher und sehen gut gemachte, unterhaltsame Filme. Ihre Wohnung ist ordentlich aufgeräumt, alles steht an seinem Platz, und da wird es auch wieder hingestellt, wenn es mal jemand verrückt. Ihr Tag ist ähnlich eingeteilt wie meiner, aber Sie sind sich dessen nicht bewusst. Sie distanzieren sich von Männern wegen einer schlechten Erfahrung und distanzieren sich dabei in Wahrheit gleich von allem, was Ihnen zu nahe kommen könnte – nämlich von tiefen und ehrlichen Gefühlen.


    Sie machen das absichtlich, aber eigentlich gefällt es Ihnen nicht. Denn Sie hungern nach Abenteuer, nach neuen Ufern und danach, Ihre Schuhe anlassen zu können, wenn Sie nach Hause kommen. Eigentlich würden Sie sich auch gerne mal im Kühlschrank ein Bier nehmen, Prost sagen und danach laut zu rülpsen!


    Und was Ihre Männerphobie angeht, so lassen Sie sich gesagt sein, dass man die Menschen nicht so leicht verurteilen sollte. Ich will ja nicht schlau daherreden, aber nicht jeder Mann ist automatisch schlecht und egoistisch, nur weil Sie mal einen schlechten Griff gemacht haben. Außerdem höre ich meine Mutter und andere kluge Leute immer sagen, dass es zwei Menschen benötigt, einen Tango zu tanzen. Will heißen: Es gibt in den meisten Fällen nicht nur einen Schuldigen, sondern man hat in einer Beziehung auch beim ärgsten Streit immer etwas Mitschuld. (Nun ist es doch so weit: Ich rede schlau daher!)


    Ganz schön gemein, sich so etwas anhören zu müssen, was? Aber das haben Sie davon, wenn Sie so böse von mir denken und mich für einen Technik-Freak halten und (unbewusst) in einen Topf mit allen miesen Männern stecken.


     


    Stille.


     


    Sind Sie noch da, Sara? Mir wird gerade klar, dass so eine Brieffreundschaft auf dünnem Eis steht. (Sagt man das so?) Es könnte Ihnen nicht gefallen, was ich über Sie denke. (Hält der Typ mich für eine gefühlskalte Zicke? (Nein!)) Und dann könnten Sie den Kontakt einfach abbrechen. Zack. Aus die Maus.


     


    Eigentlich weiß ich nämlich gar nichts über Sie. Andererseits ist das auch der Reiz unserer Brieffreundschaft. Immerhin lagen Sie mit Ihrer Meinung über mich auch nicht richtig. (Meine Blumen lasse ich definitiv nicht vollautomatisch bewässern! Was aber vielleicht auch daran liegt, dass ich nur einen Bananenbaum habe …) Und ich muss zugeben, ich war sogar ein bisschen sauer, dass Sie mich offenbar für einen Spießer halten.


    Trotzdem bin ich in einem positiven Sinne aufgeregt, denn so ganz falsch liegen Sie dann doch nicht mit dem, was Sie über mich geschrieben haben.


     


    So, jetzt habe ich den Faden meines Briefes verloren. Meine Gedanken fasern aus. Das dürfte aber auch daran liegen, dass ich einsehen muss, nicht wirklich viel über Sie schreiben zu können. Ich weiß nicht, wie Ihr Alltag aussieht. Ich weiß nicht mal, was Sie beruflich machen! Ich habe nur eine vage Ahnung. Und ich würde definitiv gerne mehr wissen. Vielleicht schon beim nächsten Brief?


     


    Das Gefühl, den roten Faden verloren zu haben, kommt sicher auch daher, weil es schon wieder so spät geworden ist. Ja, Sie haben meinen Tag mit Ihrem Brief durcheinandergebracht!


    Ich bin ganz nervös und mache jetzt Schluss. Bitte antworten!


     


    Liebe Grüße


    Ihr Berti


     


    PS. Achtung: Jetzt kommt der Bei-der-Stange-halten-Satz: Ich konnte meiner Mutter Ihre Grüße nicht ausrichten, weil sie von Ihnen nichts wissen darf. Warum darf sie von Ihnen nichts wissen? Tja …

  


  
    ***
  


  
    23. 9.


     


    Hallo Berti,


     


    um es norddeutsch auf den Punkt zu bringen: Das, was Sie geschrieben haben, ist kein Sara-Brief! Andernfalls würden Sie mir nicht unterstellen, ich würde freiwillig den Tango mittanzen! Im Grunde genommen beschreiben Sie sogar eine Person, die das Gegenstück zu Sara Becker sein könnte. Ich würde uns gern die Ausführung zum Beweis ersparen – wie etwa der Tatsache, dass ich weder meine Schuhe aus Reinheitsfanatismus vor der Tür ausziehe noch alles seinen pedantisch festgelegten Platz in meiner Wohnung hat.


    Denn der eigentliche Grund für den mir abhandengekommenen Appetit auf unsere wie auch immer geartete Brieffreundschaft liegt nicht in Ihren Mutmaßungen meines vermeintlichen Alltags, sondern in Ihrem bemüht erscheinenden Anflug, sich als Küchenpsychologe zu versuchen. Ohne erneut als gefühlskalte Zicke erscheinen zu wollen, wäre ich sehr dafür, dass Sie sich Ihre anmaßenden Deutungen meiner durchaus enttäuschten Seele sparen sollten – es sei denn, Sie tun dies so wie ich in humorvoller Weise. (Aber nein, tun Sie das lieber nicht! Kalauer und Krisen passen einfach nicht zusammen.)


     


    Magenverstimmte Grüße


    S. Becker (oder die, für die Sie sie halten)

  


  
    ***
  


  
    3. 10.


     


    Lieber Berti,


     


    ich muss gestehen, dass ich Ihren letzten Brief vor ein paar Tagen noch einmal gelesen habe und die Lektüre nun etwas wohlwollender ausfiel.


    Ich komme nicht umhin, mich sehr über Ihre Komplimente zu freuen: «eine intelligente, humorvolle und attraktive Frau». Ja, sehr geschickt! Da haben Sie mich und meine Eitelkeit berührt und mir nun doch Appetit auf mehr gemacht. Und so schreibe ich Ihnen wieder – nicht nur, um weitere Komplimente zu provozieren, sondern auch, weil heute ein Feiertag ohne eine Feier ist: Mein Kumpel Fiete hat mich versetzt, weil er frisch (und fast unerträglich glücklich) verliebt ist. Aber es sei ihm natürlich gegönnt. Denn auch er hat nach zwei Griffen ins Klo – in Bezug auf Männer (sorry!) – anscheinend nun doch einen lieben Kerl kennengelernt, der nicht nur auf schnelle Nummern aus ist, sondern wie Fiete auch auf Liebeskomödien aus den 50ern, Spaziergänge im Stadtpark und nächtliches Baden im See bei Vollmond steht. Sehr herzig!


     


    Außerdem sind Sie mir irgendwie wichtig geworden. Ich mag Sie. Oder zumindest den Berti, für den ich Sie halte. Irgendwie. Oder sollte ich sagen, ich mag den Austausch mit Ihnen? Obwohl oder gerade weil ich Ihnen manchmal nur allzu gern einzelne Passagen Ihrer Briefe um die Ohren hauen und vor Ihre von Schuhen und Hosenklammern befreiten Füße knallen würde? Ja, auch ich ziehe meine Schuhe aus, sobald ich zu Hause bin. Aber das tue ich, weil ich es liebe, im Winter barfuß über den flauschigen Wohnzimmerteppich und im Sommer über die warmen Terrakotta-Fliesen meiner Dachterrasse zu laufen.


     


    So, und jetzt haben Sie per Brief einiges wiedergutzumachen. Sie könnten mir zum Beispiel erklären, warum Ihre Mutter nichts von mir erfahren darf. Außerdem würde mich brennend interessieren, was Sie neben Ihrer Tätigkeit als Küchenpsychologe und Technikfreak hauptberuflich machen. (Bei Ihrem typisch bayrischen Nachnamen ist googeln bloß stochern im Datennebel …)


    Darf ich raten? Irgendetwas Kaufmännisches?


     


    Reumütige Grüße


    Sara


     


    PS. Vergessen Sie nicht, Ihren Bananenbaum zu gießen!


     


    PPS. Ich stelle ab jetzt keine PS- oder PPS-Fragen mehr, weil Sie bislang keine einzige davon beantwortet haben!

  


  
    ***
  


  
    06. Oktober 2010


     


    Liebe Sara Becker,


    dies ist der zweite Brief, den ich an Sie schreibe. Der erste war nur ein paar Zeilen lang.


    Ich hatte nach Ihrem ersten Brief mit einer Antwort angefangen, stand aber irgendwie unter Schock. Hatte ich es mir mit Ihnen versaut, wie man auf Bayrisch sagt? Ganz offensichtlich war ich zu weit gegangen. Ich fand keine Worte und ließ den Brief liegen, heute fing ich noch einmal an. Doch auch heute bin ich etwas schreiblahm, starre wie hypnotisiert auf meine Zeilen und weiß nicht weiter.


     


    Mein erster Entwurf sollte die Stimmung zwischen uns wohl auflockern. Er enthielt so alberne Floskeln wie: Tut mir Beinkleid.


    Sie fragen sich, wer schreibt in einem Brief einen Satz, der mit einem kümmerlichen Wortspiel wie Beinkleid endet? Nun, das habe ich mich auch gefragt – und mich wie an einem dieser Tage gefühlt, an denen ich meine Bekannten im Biergarten mit meinen Clownsnummern unterhalte. Ich fühlte mich – irgendwie – nicht wie ich selbst, irgendwie schäbig.


     


    Vielleicht fange ich deshalb einfach damit an, dass ich seit Ankunft Ihres letzten Briefes (in dem Sie mir so deutlich die Leviten lasen) nichts anders im Kopf hatte, als Ihnen zu antworten. Ich habe mir beim Joggen die tiefsinnigsten Formulierungen ausgedacht, habe Ihnen unter der Dusche auf originellste Weise meine Seele zu Füßen gelegt und mich wie ein Stint darauf gefreut, das alles, was ich mir da ausgedacht hatte, endlich aufzuschreiben. (Ich hatte sogar die Antworten auf alle Ihre PS. und PPS.!)


    Aber kennen Sie das, wenn man ein Buch so gut findet, dass man jeden Tag nur ein paar Seiten liest, weil man nicht will, dass es zu Ende geht?


    So ging es mir mit der Antwort auf Ihren Brief.


    Ich zögerte es hinaus. Denn natürlich sollte beim Schreiben das absolut perfekte Wetter sein (ein lauer Sommerabend), damit ich bei offenem Fenster an meinem Schreibtisch sitzen konnte. Ein Glas Rotwein sollte bereitstehen. (Nicht irgendeiner, aber welcher?) Oder vielleicht doch lieber ein guter Tee? (Ich liebe Tee und habe zig Sorten auf einem hübschen Buchen-Bord in meiner Küche.) Aber welcher Tee wäre für die Situation angemessen? Ich überlegte außerdem, dass ich nicht zu müde sein dürfte, aber auch nicht zu aufgedreht und nervös. Würde ich Musik dazu hören? Und wenn ja, welche? (Sie merken schon, ich wollte mal einen Tag frei machen von meinem normalen Alltag. Ein Sonntag, sozusagen, der nicht unbedingt auf einen Sonntag fallen müsste. Verstehen Sie?)


     


    Nach zwei Wochen Vorfreude schreckte ich gestern Nacht um drei Uhr morgens plötzlich schweißgebadet hoch, und mir wurde klar, dass dieses Hinauszögern einen ganz anderen Grund hat als das Auskosten meiner Vorfreude: Ich hatte eine Scheißangst, dass ich meine brillanten Gedanken nicht zu Papier (oder in die Tasten) bringen könnte. Ich hatte Angst, nur total profanes, nichtiges Zeug zu schreiben. Noch dazu verlangte Ihr letzter Brief nicht irgendeine Antwort, sondern ich würde ans Eingemachte gehen müssen. Sie hatten in Ihrem Beschwerdebrief Größe bewiesen, hatten Charakter gezeigt. Sie waren – zu Recht – sauer auf mich und hatten danach Ihre Meinung geändert, sich sogar entschuldigt. Und daher bekam ich plötzlich Angst vor meinem nächsten Brief. Denn ich wusste: Mit ihm steht oder fällt alles. Ich fürchtete mich, dass Sie denken würden: Mein Gott, was ist dieser Berti Huber für ein stinklangweiliger Typ.


    Um drei Uhr nachts lag ich also wach und verfluchte mich. Warum hatte ich nicht sofort zurückgeschrieben, als meine Gedanken noch frisch und unverbraucht waren und nicht abgestanden und leer wie jetzt?


    Gestern Nacht war an Schlaf daher nicht mehr zu denken. (Ich hörte fast ein gesamtes Fachbuch auf CD und lag danach immer noch wach.) Tagsüber war wiederum nicht an Arbeit zu denken. Und als ich nach Hause kam, putzte ich erst einmal die Wohnung, kümmerte mich um alte Rechnungen und telefonierte mit meiner Mutter, was ich seit Wochen nicht getan hatte. (Ich gehe sie natürlich regelmäßig besuchen, aber außer der Reihe anrufen? Das gab es bis dahin nicht.)


    Vor ein paar Stunden setzte ich mich dann endlich hin. (Draußen war es kalt, und es regnete. Ich probierte den neuen Tee (schmeckt fürchterlich) und gegen 23 Uhr fing ich an.)


    Und was kam dabei raus? Hatte ich da wirklich «Tut mir Beinkleid!» geschrieben? Bin ich wirklich einer dieser oberflächlichen Gute-Laune-Bären, die lachend von einem Bein aufs andere hüpfen und nur Banalitäten zum Besten geben? War ich so, wie ich es seit Jahren befürchte? Jemand, über dessen Witze man auf einer Party lacht, den man aber irgendwann links liegen lässt, weil er einem leidtut? Ein absonderlicher Freak? (Oder Freck, wie meine Mutter sagen würde.)


    Jetzt ist es bald 2 Uhr, und mein Wecker klingelt in vier Stunden. Ich bin sehr müde, aber ich will diesen Brief zu Ende schreiben und auf dem Weg zur Arbeit einwerfen. Also schreibe ich noch schnell, was ich eigentlich die ganze Zeit sagen wollte und was mir beim Joggen so elegant gelungen ist: Ich finde Sie sehr sympathisch, und ich bekomme gerne Post von Ihnen. Und: nein! Ich bin kein Psychopath, der von seiner Mutter ferngesteuert wird. Sie taucht in diesem Brief nur dreimal auf, weil … (Keine Ahnung, warum sie so oft auftaucht. Und warum ich sie im letzten oder vorletzten Brief für eine meiner Fangfragen missbraucht habe.)


    Jedenfalls würde ich mich über einen neuen Brief von Ihnen sehr freuen und werde dann auch sofort antworten.


     


    Müde Grüße


    Ihr Berti Huber


     


    P.S. Ich höre jetzt (vorerst) auch mit den Anhängen auf.

  


  
    ***
  


  
    8. 10.


     


    «Kennen Sie das, wenn man ein Buch so gut findet, dass man jeden Tag nur ein paar Seiten liest, weil man nicht will, dass es zu Ende geht? So ging es mir mit der Antwort auf Ihren Brief.»


     


    Lieber Berti!


     


    Solch schöne Zeilen hat mir noch nie jemand geschrieben. Sie verdienen eine schnelle Antwort und ein mutiges Angebot: Was halten Sie davon, wenn wir von der zugegeben stilvollen Form des altmodischen Briefeschreibens auf die des ungeduldigen E-Mailens umsteigen?


    Ich gestehe: Auch ich kann trotz Ihres küchenpsychologischen Fehltritts nicht leugnen, dass ich mich auf Ihre Antworten immer freue. Es ist einfach spannend, einen Berti-Huber-Brief zu bekommen. Sie würden mir also einen großen Gefallen tun, wenn Sie sich nicht länger beim Gehirnjoggen verrennen, sondern BITTE ausnahmsweise mal direkt und so schnell wie möglich auf meine an die 1000 Fragen antworten würden.


    Hier eine Auswahl:


    
      
        	
          Welche Rolle spielt Ihre Mutter in unserer Brieffreundschaft?

        


        	
          Warum antworten Sie nicht auf die Frage, was Sie beruflich tun?

        


        	
          Welche Musik hören Sie, während Sie mir antworten?

        

      

    


     


    Abgesehen davon, würde mein Kumpel Fiete Ihnen am liebsten noch ein Formular mitschicken, in dem Sie wie beim Online-Dating Alter, Größe, Haar- und Augenfarbe, Sternzeichen etc. angeben müssen. Aber das könnte Sie verschrecken. Denn Sie fragen sich sicher gleich, woher wir wissen, was man bei diesen Partnerbörsen angeben muss. Na, dann raten Sie mal, wo Fiete seinen neuen Freund kennengelernt hat!


     


    Liebe Grüße sendet Ihnen Ihre (hoffentlich baldige)


    E-Mail-Freundin


    Sara


     


    P.S. Meine E-Mail-Adresse: privat@praxis-sara-becker.de

  


  
    ***
  


  
    Di 12. Oktober 21:27


    Betreff: Ungeduldig digitale Post


    Von: emailfreund@bertiHuber.de


    An: privat@praxis-sara-becker.de


     


    Liebe Sara Becker,


    erst einmal fällt mir ein Stein vom Herzen, schließlich scheint mein wirrer Brief irgendwie richtig angekommen zu sein. Ich hatte schon Angst, ich hätte Sie endgültig vergrault. Herrlich! (Gut, dass ich das hier gleich schreibe, denn morgen hätte ich es nicht mehr zugegeben.)


     


    Doch dann das: Praxis Sara Becker?


     


    Ich gebe zu, dass ich kein großer Internet-Freund bin (daher ist mir dieser ganze Online-Dating-Kram auch sehr suspekt – trotzdem wünsche ich Ihrem Freund Fiete natürlich, dass er die große Liebe gefunden hat!). Das sage ich auch nicht mit stolzgeschwellter Brust, wie so mancher Zeitgenosse, der schlichtweg zurückgeblieben ist. Nein, ich gebe nur zu, dass mir dieses Internet ein wenig Angst macht. (Schon wieder eine Angst! Hat das was zu bedeuten? Mein Gott, ich hoffe, hinter der Praxis versteckt sich keine Psychologin.)


     


    Aber ich schweife ab. Natürlich habe ich trotz meiner Vorbehalte einen Internetanschluss, und natürlich weiß ich ihn zu benutzen. Schließlich bin ich mit dem Kram aufgewachsen. (Fürs Formular: Ich bin 39 Jahre jung. Und Sie?) Trotzdem halte ich Abstand oder wie man vorwurfsvoll sagen könnte: Ich halte Distanz. Höchstens ein-, zweimal am Tag und sicher nicht mehr als 30 Minuten gehe ich «ins Netz». Und zwar meist am Morgen, nachdem ich das Büro betreten habe, und abends, bevor ich das Büro verlasse. Aber heute die große Ausnahme, denn ich muss unbedingt gucken, was sich hinter «Praxis Sara Becker» verbirgt. Ich kann nicht anders, und jeder einigermaßen vernünftige Mensch hätte es genauso gemacht. Wetten?


    Als ich dann auf «Hier entsteht eine neue Internetpräsenz» stoße, muss ich laut lachen. Wirklich laut. Aus irgendeinem Grund vermute ich Absicht dahinter, dass Sie mich über Ihre Identität im Dunkeln lassen (wo gut munkeln ist, aber das nur nebenbei). Ich habe übrigens nicht nur laut gelacht, ich finde, der Wesenszug (Schalkhaftigkeit), der hinter dieser Geste steckt, steht Ihnen sehr gut zu Gesicht. Ich bin daher keinesfalls überrascht, dass ich unter «Sara Becker, Hamburg, Praxis» beim Googeln nichts finde, was mich weiterbringt. Aber gehe ich recht in der Annahme, dass Sie Abitur haben?


     


    Auf jeden Fall vielen Dank für Ihre E-Mail-Adresse. Ich empfinde es als Ehre und fürchte dennoch, all die Briefe werden für die nächsten Jahre die letzten gewesen sein. Servus, du schöne Angewohnheit, im Briefkasten etwas anderes als Werbung und Rechnungen zu finden – ich vermisse dich jetzt schon.


     


    Zu Ihren Fragen:


    Die erste Frage, die zu meiner Mutter, stelle ich nach hinten, weil die Antwort etwas länger dauert.


    Die nächste Frage würde ich auch gerne nach hinten verschieben, aber da steht schon meine Mutter. Also, Augen zu und durch. Ich mache tatsächlich etwas Kaufmännisches. (Wie haben Sie das nur erahnt? Bin ich nicht peppig genug?)


    Na, jedenfalls habe ich BWL studiert und arbeite auch annähernd in dem Bereich. Ich bin selbständig. Ich verkaufe Dinge, die jeder braucht, aber um die sich keiner kümmern will. Ich mag meinen Beruf sehr gerne und bin – glaube ich – auch gut darin. Trotzdem sage ich in privaten Runden fast nie, was ich mache. Ich habe einen Komplex. Es ist mir sogar peinlich, meinen Beruf jetzt niederzuschreiben, weil ich fürchte, Sie würden mich dann für einen Schwätzer halten, der Ihnen eine Brieffreundschaft verkaufen will. Dabei würde ich das nie machen.


    Albern, dass ich es nicht geradeheraus sage, oder? Also, was soll’s, schließlich will ich in den Briefen an Sie ehrlich sein (ja, das habe ich mir vorgenommen!).


    Also, ich verkaufe Versicherungen. So, jetzt ist es raus. Aber wenn Sie eine brauchen, fragen Sie mich bitte nicht, es wäre mir peinlich.


     


    Schnell zur dritten Frage, die eigentlich die zweite ist. Ich muss ein Geständnis damit verbinden: Immer wenn ich Ihnen schreibe oder Ihre Briefe beantworte (jetzt auch), höre ich Musik von Michael Franks. Anfangs war das unbewusst, dann wurde es ein festes Ritual. Michael Franks’ (englisch ausgesprochen!) Musik ist gefühlvoll, ehrlich, ernst, aber auch verspielt und voller Sehnsucht. Sie trägt mich weit weg, zu einer Insel, wo immer die Sonne scheint und wo es doch echte Gefühle gibt. Ich habe die Alben dieses wunderbaren Musikers schon vor Ihren Briefen gehört, und zwar häufig dann, wenn ich deprimiert war und an etwas Schönes denken wollte. Mein Lieblingsalbum ist derzeit «Barefoot on the Beach». Auch das hat einen Grund (wie wohl alles in meinem Leben). Barfuß am Strand … Beim Titelsong muss ich immer an die Hochzeit denken, auf der Sie im Sommer waren, und ich stelle mir vor, wie Sie barfuß (und leicht beschwipst) Ihre Flaschenpost im Meer entsorgt haben. (Glücklicherweise, sonst hätte sie mich später nie am Kopf getroffen.)


    Meine Verknüpfung mit Ihnen und dem Album geht aber noch weiter. Es ist mir zwar peinlich, und eigentlich sollte ich es wahrscheinlich gar nicht zugeben, aber jetzt ist es schon fast zu spät: Song Nummer 3 singt Mr. Franks mit einer Partnerin zusammen. In meiner Phantasie stelle ich mir vor, dass Sie das sind und wir diesen Song zusammen singen. (Oh Gott, hoffentlich denken Sie jetzt nicht, der Mann spinnt!)


    Nachdem ich Ihnen das nun gestanden habe, traue ich mich auch endlich zu fragen, was mir schon so lange auf dem Herzen liegt: Was war eigentlich so schlimm an der Flaschenpost-Hochzeit? Das Brautpaar? Ihre persönliche Stimmung? Ihre Tischnachbarn?


     


    Die Hochzeit ist übrigens eine gute Überleitung zu Ihrer letzten Frage: Welche Rolle spielt meine Mutter in unserer Brieffreundschaft?


    Würden Sie mich das auf einer Party fragen, würde ich lachen und einen Witz darüber machen. Etwa so: Meine Mutter hat eigentlich die Flaschenpost gefunden und mich aufgefordert, Ihnen zu schreiben, denn sonst würde ich nie eine Frau finden … oder dergleichen. Auf besagter Party würden Sie dann entweder fluchtartig das Buffet aufsuchen oder lachen und darauf eingehen – und wir wären weiter im Gespräch, was auf einer Party stets mein Hauptanliegen ist. Im Grunde wäre ich Ihrer Frage nach meiner Mutter aber ausgewichen. In diesem Brief fällt mir das Ausweichen nun nicht so leicht, denn ich will ja ehrlich sein (siehe Song Nummer 3!).


    Die Wahrheit ist: Meine Mutter wohnt seit geraumer Zeit in einem Heim und leidet an Alzheimer. Ich fahre zweimal die Woche (Sonntag und Mittwoch) zu ihr und erzähle, was passiert ist. Ich nenne es die «Ausflüge». Und ich versuche, mir jeden «Ausflug» so angenehm wie möglich zu machen, und denke mir daher jeden Tag eine Kleinigkeit aus. (Diese Idee ist nicht auf meinem Mist gewachsen, sondern auf dem eines Psychologen im Heim meiner Mutter.) An Tag 1 esse ich beispielsweise auf dem Rückweg zwei Kugeln Eis bei meinem Lieblingsitaliener. An Tag 2 setze ich mich auf dem Rückweg für genau drei Songs meines MP3-Spielers auf eine bestimmte Bank und schließe die gesamte Zeit meine Augen, egal was passiert usw.


    Auf diese Art halte ich meine «Ausflüge» spannend. Offenbar habe ich das nötig, denn die Zeit mit meiner Mutter ist anstrengend. Bei der Hälfte der Besuche erkennt mich meine Mutter nicht wieder. An diesen Tagen tue ich einfach so, als würde sie sich einen Spaß mit mir erlauben. Ich lache dann über ihren «Witz», dass sie mich nicht erkennt, und tue im Grunde so, als hätte ich es nicht gehört.


    An diesen Tagen ist es egal, was ich meiner Mutter erzähle, denn sie weiß ja nicht, wer ich bin. So kommt es vor, dass ich mir einfach etwas ausdenke, was passiert sein könnte. Dass ich zum Beispiel einen alten Freund getroffen habe, der jetzt als Spion arbeitet und mich für einen Job anheuern wollte. (Das geht sogar so weit, dass ich schon angefangen hatte, mir eine Art Parallelwelt zu erfinden, aber dazu vielleicht später mal mehr.) Während ich ihr von meinen Abenteuern erzähle, habe ich unheimlich Spaß, aber wenn ich das Heim verlasse, finde ich es traurig und gemein. Wenn meine Mutter mich erkennt, ist es noch schlimmer.


    Denn sie erkennt mich zwar, aber ihre Erinnerung geht nur bis zu einem bestimmten Moment in ihrem Leben. An diesen Tagen weiß sie nicht, dass sie in einem Heim lebt. Stattdessen denkt meine Mutter, sie sei nur für ein paar Tage im Krankenhaus und könne bald nach Hause zu ihrem Mann.


    Sie müssen wissen, dass meine Mutter spät in ihrem Leben noch einmal geheiratet hat und in dieser Ehe sehr glücklich war. (Ihr zweiter Mann ist bereits gestorben.) Diese Hochzeit ist also quasi die letzte Erinnerung an ihr Leben vor dem Alzheimer. Daher fragt mich Mutter erstaunt, warum ihr Mann nicht mitgekommen ist. Ich erzähle ihr dann gut gelaunte Lügenmärchen und halte eine Welt aufrecht, die schon lange vorbei ist. Wenn ich an solchen Tagen das Heim verlasse, fühle ich mich noch elender.


    Es gab Zeiten, am Anfang der Krankheit, da wollte ich die Besuche bei ihr absagen. Ich konnte einfach nicht mehr. Ich sprach mit einem Betreuer meiner Mutter, und der schickte mich zu dem Psychologen des Heims. Der Mann gab mir dann den Tipp, aus jedem Treffen mit meiner Mutter einen besonderen Tag zu machen, und seitdem nenne ich die Besuche meine «Ausflüge».


    Nach dem, was ich Ihnen gerade erzählt habe, werden Sie nun sicher auch verstehen, dass ich meiner Mutter nichts von Ihnen erzählen kann, denn Sie passen in diese vergangene Welt leider nicht hinein.


     


    So, das wäre erstmal alles zu Ihren Fragen. Das Formular fülle ich ein anderes Mal aus. Jetzt muss ich schnell noch einmal Michael Franks auflegen und auf den magischen Balkon (zu der Frage auch später mehr). Mein Tag ist sowieso schon wieder völlig durcheinander, und ich kann nur hoffen, dass meine Nachbarin Petzi unter mir nicht auf dem Balkon sitzt und die tragische Stimmung durch ihre Anwesenheit vergrößert.


     


    Mit freundlichen Grüßen – und in der Hoffnung, Sie nicht gelangweilt zu haben


    Ihr Berti Huber


     


    P.S. Darf man an E-Mails auch Anhänge hängen?


    P.P.S. «Barefoot on the beach»


       Warmed by the subtropic sun


       Easily seduced – I’m in


       Safely out of reach


       From faxes and the telephone


       I get happy when


       A dolphin joins me for a swim


       (Michael Franks)

  


  
    ***
  


  
    Sa 16. Oktober 20:37


    Betreff: AW: Ungeduldig digitale Post


    Von: privat@praxis-sara-becker.de


    An: emailfreund@bertiHuber.de


     


    Lieber E-Mail-Freund!


    Obwohl der Oktober dem gruseligen November inzwischen schon näher ist als dem Sommer, sitze ich draußen – und zwar barfuß mit einem gut gekühlten Glas Riesling vor dem Laptop. Ich lausche den sinnlichen Klängen des «Russian Album» von Anna Netrebko. Es ist der perfekte und vielleicht auch letzte angenehm warme Samstagabend, auf den ich mich seit Ankunft Ihrer ersten E-Mail gefreut habe.


     


    Ich muss zugeben, dass es schon eine ganze Weile her ist, einen perfekten Samstagabend gehabt zu haben. Und wo auch immer uns diese Art der «E-Mail-Freundschaft» hinführen wird: Ich will Ihnen schon jetzt ein Kompliment machen. Sie haben mich inspiriert und mir endlich wieder die prickelnden Seiten des Lebens gezeigt. Irgendwie sind diese unerschlossenen, geheimnisvollen Seiten sogar wesentlich vielversprechender als alle gut gemeinten Ratschläge der letzten Monate. Bitte verstehen Sie mich nicht falsch! Das soll kein Heiratsantrag sein. Wie auch, wenn ich nicht einmal weiß, ob Sie nicht schon verheiratet sind. Nein, vielmehr schätze ich Sie als einen Menschen, der durch einen schönen Zufall in mein Leben getreten ist und es dadurch ein kleines Stückchen besser macht.


    Ich meine, es ist zwar nicht so, dass ich kurz davor bin, mich von der Dachterrasse zu stürzen. (Das wäre auch unklug, denn ich wohne nur im zweiten Stock.) Doch durch Ihre offenherzige und direkte Art vermitteln Sie mir das Gefühl, dass es doch noch vertrauenswürdige und interessante Menschen gibt. Menschen, bei denen es sich lohnt, zuzuhören, in ihre Welt einzutauchen und ihre Lebensgeschichte zu erfahren.


    Es hat mich berührt, wie Sie von Ihrer Mutter berichten. Und ich würde gerne an Ihren künftigen Ausflügen ins Heim teilhaben, wenn Sie es möchten.


     


    Zwei Stunden und drei Gläser Wein später:


    Sorry, mein lieber Berti. Meine egoistische Schwester Nina war so dreist, mich spontan zu überfallen, um sich mal wieder über meinen eigentlich recht entspannten Schwager auszulassen. Ich habe ihr nicht verraten, dass sie uns beide – also Sie und mich – bei einem sehr angenehmen Samstagabend gestört hat. Denn das hätte sie mit ihrer rationalen Sicht auf die Welt sicher nicht verstanden. Oder aber noch schlimmer, sie hätte es zerredet und entzaubert.


    Also saß ich da, wie immer, um mir ihre Geschichten anzuhören, während ich mich in Gedanken zu Ihnen auf den magischen Balkon flüchtete.


    Ohne Übertreibung kann ich leider behaupten, von meiner Schwester alles zu wissen – von der Qualität und Frequenz ihrer ehelichen Schlafzimmerpflichten bis hin zum minutengenauen Zeiplan, mit dem sie jeden Morgen in ihren ja ach so stressigen Alltag als Mutter und Halbtagsangestellte einer Bank startet.


    Nina hingegen glaubt ebenfalls alles von mir zu wissen, weiß aber rein gar nichts. Was weniger daran liegt, dass ich per se verschwiegener bin als sie, als vielmehr an der Tatsache, dass sie einen ach so stressigen Alltag als Mutter und Halbtagsangestellte einer Bank hat. Verstehen Sie?


    Wenn ich Ihnen nun noch beichte, dass ich tatsächlich als Psychotherapeutin arbeite (bitte diese E-Mail nicht gleich löschen!), werden Sie sicher verstehen, dass ich mir in meiner Freizeit keine deprimierenden Geschichten anderer Leute anhören möchte, die rein gar nicht an mir als Person interessiert sind. Damit tue ich meiner Schwester jetzt natürlich unrecht, aber heute hat sie mich mit ihrer egozentrischen Art wirklich genervt.


     


    Im Gegensatz dazu scheint mir unsere Begegnung nicht einseitiger Natur zu sein. Ohne eingebildet erscheinen zu wollen, empfinde ich es so, dass es Ihnen mit unserem Austausch ähnlich geht. Ich habe das Gefühl, ich interessiere Sie wirklich, ohne dass Sie sich aufdrängen. Und das ist wundervoll. Nicht mehr und nicht weniger.


    Es ist andererseits nicht so, dass ich unter einem Aufmerksamkeitsdefizitsyndrom leiden würde. Nach fast sechs Jahren Berufserfahrung (ich bin nur fünf Jahre jünger als Sie) bin ich immer noch ein guter Zuhörer. Ich arbeite gern im Hintergrund und fürchte es sogar, mich zu offenbaren. (Ja, auch Psychologen haben Ängste!)


    Aber Sie werden vielleicht verstehen, dass zu meinem Job, den ich sehr liebe, ein seltsamer Druck gehört, nicht an den düsteren Seiten des Lebens zu verzweifeln. Man darf den Glauben an das Gute und daran, dass sich alles zum Positiven entwickeln wird, ja letztlich an das Leben selbst nicht verlieren. Man muss sogar täglich aufs Neue Energie in diesen Glauben investieren – eine Energie, die mir in letzter Zeit leider abhandengekommen ist.


    Lange Schreibe, kurzer Sinn: Ich danke Ihnen für Ihre wohltuende Aufmerksamkeit und den Energieschub, den Sie mir lediglich durch ein paar schöne Zeilen geschenkt haben. Danke auch für die (ebenso) lauten Lacher über Ihre erheiternden Sparwitze.


     


    Berufsbedingt fällt es mir ja nie besonders schwer, mir ein schnelles Bild von einer fremden Person zu machen. Nach spätestens zwei Begegnungen oder Telefonaten habe ich die Menschen in eine meiner Geheimschubladen gesteckt, wo sie nur in Ausnahmefällen wieder herauskommen. Doch Sie wollen bislang in so gar keine Schublade passen. Das heißt, ständig hüpfen Sie dort heraus, wo ich Sie kurz zuvor versucht habe hineinzustecken.


    Die Kategorie «Muttersöhnchen» passt nun nicht mehr, was mich – zugegeben – etwas erleichtert. Nach kurzem Eintauchen in Ihre mir noch unbekannte Musikwelt im Internet lege ich Sie für heute liebevoll gewaschen, gebügelt und gefaltet in die Schublade «Einsamer Held des Alltags, der seine verantwortungsvolle Aufopferung und melancholische Sehnsucht mit einem eigenwilligen, aber herzerfrischenden Humor zu verstecken versucht». Mal sehen, ob Sie nach der nächsten Mail noch immer dort liegen.


     


    Ich hoffe, Sie hatten einen ebenso angenehmen Abend wie ich (wenigstens zeitweise) mit Ihnen.


     


    Wärmende Grüße


    Ihre Sara

  


  
    ***
  


  
    Sa 16. Oktober 22:06


    Betreff: Das geht über meinen Verstand


    Von: emailfreund@bertiHuber.de


    An: privat@praxis-sara-becker.de


     


    Liebe Psychologin,


    dieser ganze E-Mail-Kram ist ja unglaublich. Ich schrieb bereits, dass ich versuche, mich vom Internet zu distanzieren, mich nicht einfangen zu lassen. Aber wenn ich ehrlich sein darf (und das möchte ich, weil ich es auf diesem anonymen Wege kann und mich einmal in meinem Leben nicht verstellen will), dann muss ich sagen: ICH BIN VÖLLIG ELEKTRISIERT!


    Ob das positiv oder negativ ist, weiß ich nicht, ich stehe jedoch unter Strom von Ihrer Mail, und es fühlt sich verdammt gut an.


    Gerade eben vor ein paar Sekunden habe ich Ihre elektronische Post geöffnet, gelesen und mir schon beim Lesen Gedanken über die Antwort gemacht, sodass ich immer weniger Einzelheiten Ihrer Mail aufgesaugt habe, sondern immer mehr von dem GEFÜHL der ganzen Angelegenheit übermannt wurde.


    Ich las Dinge wie «barfuß», «perfekter Abend», «Heiratsantrag» und «Lange Schreibe, kurzer Sinn», und jedes Wort trieb mich in eine völlig neue Umlaufbahn, jedes Wort brannte auf Antwort. Und während ich weiterlas, antwortete ich in Gedanken bereits, eben wie in einem Rausch.


    Nein, ich bin nicht betrunken (auch wenn ich gerade ein Bier und ein Glas Rotwein intus habe), aber es ist doch eine Art Trunkenheit, eine Art Magie, die mich erfasst. Es ist wie bei einem Pingpongspiel im Freien. Sie haben den ersten Ball geschlagen, die Bewegung Ihres Körpers klingt noch aus, Ihre Haare schwingen durch die Luft, während Sie mit nackten Füßen im Gras stehen und dem Lauf des Balls folgen, der schnell auf mich zufliegt. Und während ich aushole und Ihren angeschnittenen Ball bewundere (nicht schlecht, obwohl «Lange Schreibe, kurzer Sinn» natürlich eher meine Schreibe ist, aber egal), während ich also den von Ihnen geschlagenen Ball bewundere, höre ich die Musik von … Moment, ich muss eben in Ihre Mail gucken, wie heißt diese Dame gleich? Ach ja, Anna Netrebko … und finde sie einfach wunderschön (die Musik und Sie natürlich auch!!!). Die Sängerin kenne ich nicht, werde am Montag aber in einen CD-Laden gehen und mir eine Scheibe kaufen.


    Der Ball fliegt also in Zeitlupe auf mich zu. Ich sehe ihn näher kommen und hole im gleichen Moment aus, um zu returnieren. (Frage mich gerade, wo das Wort so plötzlich herkommt …) Meine Hand fliegt nach hinten, meine Füße drehen sich, meine Augen liegen auf dem Ball. Dann geht alles verdammt schnell, aber gleichzeitig wie in Zeitlupe.


    Sie lächeln sanft im Hintergrund und warten auf meinen Schlag. Wo wird der Ball landen? Wie müssen Sie reagieren? Vielleicht werde ich Sie überraschen, und Ihr Schläger wird ins Leere sausen. Dann werden wir beide laut lachen.


     


    Das alles geht mir also durch den Kopf, während ich Ihre Mail lese. Die Zeilen empfinde ich fast körperlich, und ich weiß, Ihr Brief ist sehr ausführlich und verlangt nach genauen Antworten. Aber die kommen erst morgen, denn erst folgt hier mein schneller Return. Jetzt ist der Ball an der richtigen Stelle, mein Schläger saust nach vorne. Ich sehe den Ball, und gleichzeitig sehe ich Ihren Blick. Und …


    In dem Moment, in dem ich zuschlage, nein, in dem winzigen Moment, BEVOR ich zuschlage, da friert das Bild ein. Frau Netrebko singt nicht mehr, und im Hintergrund hört man nur das leise Geräusch eines Druckers, der Ihre E-Mail ausdruckt, damit ich sie gleich bei einem weiteren schönen kühlen Bier noch einmal durchlesen kann.


     


    Ihr aufgedrehter Volleyschläger


    Berti Huber

  


  
    ***
  


  
    So 17. Oktober 00:37


    Betreff: P. S.


    Von: emailfreund@bertiHuber.de


    An: privat@praxis-sara-becker.de


     


    Okay, es waren drei statt einem Glas Rotwein.

  


  
    ***
  


  
    Mo 18. Oktober 19:50


    Betreff: hallo sagen


    Von: emailfreund@bertiHuber.de


    An: privat@praxis-sara-becker.de


     


    Liebe Sara Becker,


    es gibt Tage, die stehen still. Und manchmal gibt es Wochen, die bewegen sich keinen Zentimeter. Man fragt sich, wofür lebt man eigentlich, wenn die Zeit einfach so vorbeirollt und nichts hinterlässt als das Gefühl, nichts festhalten zu können. Dabei sind es, oberflächlich betrachtet, sehr schöne Tage.


    Heute war ein außergewöhnlich sommerlicher Herbsttag (ich weiß, es ist rein rechnerisch kein Sommer mehr, aber es fühlt sich so an), und ich kann im Hemd auf meinem magischen Balkon sitzen und in den Himmel starren.


    Ja, ich weiß, ich bin Ihnen die Antwort noch schuldig, warum dieser Balkon magisch ist. Ich wohne im vierten Stock, und mein Balkon geht nach hinten in einen kleinen Hof, wo die Anwohner der umliegenden Häuser ihre Wäsche aufhängen. Die Mülltonnen stehen streng genommen in der Mitte des Hofes, aber für die Parteien unseres Wohnblocks (die mit ihren Häusern ein U bilden) ist es das Ende unseres Hofes. Die andere Hälfte gehört zu den gegenüberliegenden Häusern, die nicht zu den Wohnungen unserer Baugenossenschaft gehören. Man sieht sie kaum, denn zwei große Bäume versperren die Sicht auf die anderen Häuser und deren Garagen.


    Eigentlich ist die Aussicht von meinem Balkon also nichts Besonderes. Im Grunde ist hier hinten alles durchschnittlich. Die Häuser stammen aus den 60ern, sind weiß angestrichen, und die Balkone bestehen aus Stahl und weißen Platten. Es ist eine ganz normale Wohngegend mit alltäglichen Menschen. Kein Balkon ist wirklich hübsch zurechtgemacht. Auf einigen stehen ein Tisch und Stühle, manche haben Pflanzen drauf, Lichterketten, Statuen. Auf anderen sind nur Bierkisten abgestellt.


    Auch mein Balkon ist nicht besonders hübsch. Aber dort steht ein altes, grünes Sofa, das mir der Freund eines Freundes vor Jahren geschenkt hat, weil er es wegschmeißen wollte. Ich mochte das Grün und die Armlehnen aus schwarzem Holz. Es ist ein echtes Männer-Sofa, das seit Jahren dem Wetter auf dem Balkon trotzt.


    Wenn ich auf dem Sofa sitze, vergesse ich die langweiligen Wohnungen und Menschen um mich herum. Ich sehe nur die Baumkronen und den blauen Himmel, durch den manchmal ein Flugzeug zieht. Selbst wenn jemand auf einem anderen Balkon Krach macht, herrscht auf meinem Ruhe. Das ist die besondere Magie meines Balkons, dass man alles um sich herum vergisst. Man kommt nach draußen, sieht den Hof, die Häuser, die Bäume und denkt, dass man hier nicht besonders gerne wohnen würde, weil alles so durchschnittlich ist. Doch dann setzt man sich hin und starrt eine Weile ins Nichts, und irgendwann …


    Nach einer Weile der Stille frage ich meine Gäste, die das erste Mal da sind, meist so etwas wie: «Der Balkon hat etwas Magisches, findest du nicht?»


    «Das stimmt!», sagt dann fast jeder mit erstaunter Stimme und sieht mich überrascht an. Die meisten fügen irgendwann noch mit verklärter Stimme hinzu: «Der Balkon hat tatsächlich etwas Magisches. Irre!»


    Ich nicke dann, und wir starren noch eine Weile in den Himmel, ganz ergriffen von der Magie des Balkons. Merkwürdig, oder?


     


    Heute wirkt die Magie allerdings nicht. Vielleicht liegt es daran, dass ich gestern einen schlechten Tag bei meiner Mutter hatte. Sie hat mich erkannt, und ich musste ihr zum x-ten Mal versichern, dass ihr Mann sie nur deshalb nicht besuchen kommt, weil er zu viel zu tun hat. Das schäbige Gefühl dieser Lüge lastet immer noch auf mir. Ob meiner Mutter diese erfundene Wahrheit wirklich hilft?


    Selbst das Joggen hat heute keine Entlastung gebracht. (Ich jogge immer montags und samstags.) Ich bin meine übliche Strecke gelaufen, habe geduscht, mich rasiert, frisch angezogen, zwei Brote gegessen und mich danach bei der Frage erwischt, ob ich heute eigentlich laufen war.


     


    Oder hat meine melancholische Stimmung damit zu tun, dass ich seit Tagen nichts von Ihnen höre? Dass ich seit meiner euphorischen Mail das Gefühl habe, einen Fehler begangen, mich zu weit aus dem Fenster gelehnt zu haben? Was habe ich denn erwartet?


     


    Ein Flugzeug zieht leise von rechts nach links. Ich stelle mir vor, dass es in den Süden fliegt, in die Wärme, in den Urlaub, ins Glück. Vielleicht sitzt ein frisch vermähltes Paar nach der Hochzeit darin. Erschöpft von der Feier und voller Hoffnung auf eine gemeinsame Zukunft.


     


    Es wird langsam kühler auf meinem Balkon, und ich lausche den für mich ungewöhnlichen Klängen des heute erstandenen «The Russian Album» von Anna Netrebko. Oper war bisher nicht so mein Fall, und ich gebe zu, es ist auch jetzt etwas gewöhnungsbedürftig. (Kann mal jemand die Frau befreien, die da so schreit!) Andererseits gefällt es mir, mal etwas anderem zu lauschen als M. F., Bruce Springsteen oder Fleetwood Mac.


    Der Gesang der Dame gibt mir das Gefühl, einen Blick in eine andere Welt zu werfen. Die Welt einer kultivierten Psychologin mit eigener Dachterrasse, die Menschen gerne in Schubladen steckt. Einer jungen Frau, die gerne ironische Kommentare abgibt, die ich meistens nicht verstehe. Einer Frau, die unaufgeregt-neugierig nachfragt und mir Zeit und Muße lässt zu antworten – oder eben auch nicht. Einer Frau, die mit Männern gerade nichts zu tun haben will und die meiner Frage nach der Flaschenpost-Hochzeit ausweicht.


    Deprimieren Sie Hochzeiten? Oder war es diese eine Hochzeit, die Sie nicht mochten? (Es war hoffentlich nicht Ihre eigene, oder?)


     


    Frau Netrebko sieht übrigens ziemlich hübsch aus, obwohl hübsch wahrscheinlich nicht das richtige Wort ist. Eher glamourös oder … Jedenfalls nicht meine Kragenweite. Was wohl an der aalglatten Verpackung liegt und vielleicht auch daran, dass ich bei Opernsängerinnen an Diven und Zicken denken muss. Und ich kann mir nicht helfen, aber bei Diven und Zicken vermute ich Oberflächlichkeit, und die mag ich nicht.


    Natürlich schätze ich Frau Netrebko trotzdem, weil sie mir ein bisschen Sara Becker in mein Wohnzimmer zaubert. Ich hoffe, es bleibt in Zukunft nicht das Einzige, was mich mit Sara Becker verbinden wird, denn irgendwie habe ich das Gefühl … Ich habe das Gefühl … Nun, ich würde mich sehr freuen, mehr von Ihnen zu wissen.


     


    Liebe Grüße


    Ihr Berti Huber

  


  
    ***
  


  
    Do 21. Oktober 22:21


    Betreff: ?


    Von: emailfreund@bertiHuber.de


    An: privat@praxis-sara-becker.de


     


    Ich habe es vermasselt, oder?

  


  
    Sa 21. Oktober 00:04


    Betreff: AW:?


    Von: privat@praxis-sara-becker.de


    An: emailfreund@bertiHuber.de


     


    Geduld, mein Lieber! Ich bin längst mit Ihnen verabredet: Heute Abend werde ich mich auf Ihr magisches Sofa träumen und versuchen, Sie wegen der Sorge um Ihre Mutter ein bisschen zu trösten.


    Gänzlich von Ironie befreite Grüße sendet in Vorfreude


     


    Ihre Sara

  


  
    ***
  


  
    Sa 23. Oktober 21:12


    Betreff: Herzklopfen


    Von: privat@praxis-sara-becker.de


    An: emailfreund@bertiHuber.de


     


    Lieber Freund,


    die spätsommerliche Wärme hat sich verflüchtigt, und die nass-kühle Luft zwingt mich in die Küche und zum Tragen dicker Socken. Also entwerfe ich in meinem Inneren ein Kontrastprogramm zu dem zweifelhaften Charme der von meiner Schwester geerbten Spießerküche mit pseudohölzerner Fassade und träume mich tatsächlich in diesem Moment auf die linke Seite Ihres grünen Sofas, das herrlich unperfekt-perfekt auf Ihren magischen Balkon zu passen scheint. Sie sitzen dicht neben mir. Ich kann Ihren Atem spüren. Und doch berühren wir uns nicht.


     


    Als ich den Betreff Ihrer «elektrisierten» Mail las, bekam ich Herzklopfen. Anders, als Sie jetzt denken werden. Nämlich nicht, weil ich hocherfreut war, sondern weil sich in mir eine lähmende Angst breitmachte. (Sie erinnern sich: Auch Psychologen haben Ängste.) Ich fürchtete, Sie könnten mir meine Offenheit übel nehmen, oder aber – und das wäre die schlimmste Variante – Sie fänden sie lästig.


    Als ich dann allerdings die ersten Zeilen Ihrer Mail las, verschwanden die Ängste. Das Herzklopfen aber blieb. Wie kann das sein? Auch ich beschließe hier auf dem grünen Sofa, Ihnen so ehrlich wie möglich zu begegnen. Sie scheinen es zu verdienen. Ich will Ihnen tatsächlich nichts vormachen. Warum auch?


    Also: Ich bin Single. Und wie Sie sicher merken, ist diese Aussage nicht geschickt oder gar charmant in andere Informationen verwoben. Nein, ich sage es geradeheraus: Ich bin Single, und das aus einem verdammt guten Grund. Aus demselben Grund, aus dem ich es auch gehasst habe, auf diese alberne Hochzeit zu gehen und das noch viel albernere Flaschenpostspielchen mitzumachen. Jeder Gast wurde genötigt, Glückwünsche für das ohnehin selige Paar in kackbraunes Altglas zu stecken und dem Meer zu überlassen. Wenn es sich bei der Braut nicht um meine Sandkastenfreundin Melli handeln würde, die mir in der ohnehin schon grausamen Pubertät den Spitznamen Tweety verpasst hat, hätte ich die mit rosaroten Glitzerherzchen verunstaltete Einladung zur Albtraumhochzeit eiskalt und skrupellos ausgeschlagen. Aber so sah ich mich tatsächlich gezwungen, sie annehmen zu müssen. Und das, obwohl mittlerweile jede Zelle meines Körpers allergisch reagiert auf alles, was mit Heirat anfängt und dummerweise allzu oft mit Scheidung endet. Abgesehen von einem absolut nervtötenden Tischnachbarn, der mir von meiner Freundin aufoktroyiert wurde, war ich der einzige Mensch im Umkreis von 48000 Kilometern, der dieses überladene Ereignis ohne vorzeigbaren Partner über sich ergehen lassen musste.


    Aber nun bin ich einfach nur dankbar und froh, dass ich mich überwunden habe, trotzdem zu der Hochzeit zu gehen. Denn Sie sind die überraschende Belohnung, über die ich mich sehr freue.


    Doch ich werde nicht müde, mein Unterbewusstsein anzuzapfen, um herauszufinden, woran das wohl liegen könnte. Sie müssen wissen, ich habe eigentlich genügend gute Freunde – also, etwa eine Handvoll –, die zu jeder Tages- und Nachtzeit bereit wären, mir beizustehen, mit mir übers Pingpongspielen zu philosophieren, über einen Mutterkomplex zu fachsimpeln oder aber den Unterschied von Ironie und Sparwitzen zu diskutieren. Doch es wäre nicht das Gleiche. Ebenso gut könnte ich mich im Internet bei einem Dating-Portal anmelden, um zu chatten und zu flirten oder mich anonym über meinen Weltschmerz auszutauschen. Doch das würde mich genauso wenig reizen, wie mit Ihrer offenherzigen Nachbarin Petzi einen Rotwein zu trinken. Ich könnte auch dem Vorschlag meines schwulen Freundes folgen und mich für ein Speed-Dating ordentlich aufbrezeln, um mein Selbstwertgefühl durch wohlwollende Blicke und schmeichelnde Bestätigung fremder Männer zu verwöhnen. Aber auch das würde ich nicht eintauschen wollen gegen eine Mail von Ihnen.


     


    Wann immer ich Ihre Worte lese, wird mir warm ums Herz. Ich finde das befremdlich und angenehm zugleich. Aber wie ich es auch drehe und wende in meinen Tagträumen und Einschlafgedanken – ich begreife einfach nicht, worin die Versuchung liegt, mich auf unsere sonderbare Art der E-Mail-Verbindung einzulassen.


    Inzwischen habe ich akzeptiert, dass ich auf diese Fragen derzeit keine Antwort finde. Und weil genau darin vermutlich eine gewisse Verlockung liegt, möchte ich meine Überlegungen dazu mit Ihnen teilen.


    Als Erstes drängte sich mir der Verdacht auf, dass das Spiel mit Nähe und Distanz die Faszination ausmacht. So erscheint es mir reizvoll, einem Fremden zumindest zeitweise nahe zu sein, obwohl er über 800 Kilometer entfernt lebt. Ich kann alles sagen, ohne dass ich mich bei einem zufälligen Treffen plötzlich schämen müsste. Andererseits erklärt diese Hypothese nicht, warum ich so erpicht darauf bin, Zeilen von einem Mann zu lesen, mit dem ich genauso gern auch mal einen Kaffee trinken würde – wenn er denn gleich bei mir um die Ecke wohnen würde.


    Eine zugegeben weniger schmeichelhafte Erklärung ist die einer klassischen Therapeuten-Patienten-Verbindung. Obwohl es einer meiner Leitsätze im Job ist, Berufliches und Privates nicht zu vermischen, frage ich mich, ob mir das in Ihrem Fall gelingt. Ein paar kleine liebenswürdige Charakterzüge scheinen mir nämlich genügend Stoff für, sagen wir, 12 Sitzungen zu liefern. Doch keine Sorge. Erstens bin ich überzeugt davon, dass beinahe jeder Mensch eine Therapie vertragen könnte. Und zweitens gebe ich dieser Hypothese in unserem Fall lediglich einen Wahrheitsgehalt von 10%.


     


    Um ehrlich zu sein (und das will ich ja ebenso wie Sie), hänge ich am ehesten an der Theorie, dass ich deswegen so gern mit Ihnen meine Samstagabende verbringe, weil Sie mir seltsam vertraut, aber doch nicht zu nahe sind. Es scheint also doch um ein Spiel von Nähe und Distanz zu gehen. Aber eines, das nicht durch geographische Umstände beeinflusst werden könnte. Es ist mir nämlich egal, ob Sie nebenan oder aber am nördlichsten Zipfel Sibiriens wohnen. Das Einzige, was zählt, ist, dass Sie einen Internetzugang zu meinem Innersten, meinem Herzen haben. Sie berühren es, ohne dass ich es öffnen müsste. Verstehen Sie, wie ich es meine? Natürlich verstehen Sie. Das ist ja das Wundervolle …


    Doch für heute soll es genug sein. Sonst laufe ich noch Gefahr, von halbdurchsichtigen Sentimentalitäten ins entzauberte Persönliche abzudriften. Denn der Zauber ist es, den ich uns gern noch eine ganze Zeit lang bewahren würde.


     


    Herzliche Grüße


    Sara


     


    PS. Ich könnte Ihnen die Lektüre meiner Mails erleichtern, indem auch ich meine Sätze mit diesen peinlichen Zwinkersmileys kenntlich mache, an Stellen, hinter denen sich garstige Ironie versteckt.


     


    PPS. Im Übrigen haben Sie sich aus der Kategorie «kultiviert» schon wieder selbst befreit. Ein Banause, der Anna Netrebko nicht kennt, wandert automatisch zwei Schubladen tiefer … ;-)

  


  
    ***
  


  
    24. Oktober 2010


     


    Liebe Sara Becker,


     


    draußen ist es Sonntag und kalt. Dunkel ist es auch. Das liegt daran, dass ich bei einem sehr frühen Frühstück sitze. Es ist 7 Uhr, und gleich werde ich mich auf mein Fahrrad setzen und zum Starnberger See radeln, schwimmen und wieder zurück radeln. Warum? Nun, es ist Sonntag, und ich werde heute meine Mutter sehen, und dieses morgendliche Schwimmen ist mein heutiges Abenteuer. (Sie erinnern sich? Die ungewöhnlichen Dinge, die ich mir bei jedem Besuch meiner Mutter vorgenommen habe?) Verrückt? Keine Ahnung. Aber aus diesen Dingen besteht mein kleines Leben eben gerade. So wie mein Leben auch daraus besteht, dass ich mir mit einer einsamen Psychiaterin aus Hamburg schreibe und zulasse, dass mein ehemals geregeltes Leben langsam immer chaotischer und ungeordneter wird. (Nein, nicht nur frage ich mehr als zweimal am Tag meine Mails ab, ich lese auch meine Fachbücher nicht mehr und, und, und …) Mein Leben ändert sich durch ein paar Briefe und eine Frau, die ich kaum kenne. Und wozu führt das? Führt das dazu, dass meine Erwartungen an diese Beziehung immer größer werden? Dass ich mehr will?


    Ich würde Sie nämlich sehr gerne mal treffen, habe aber Angst (da ist schon wieder eine …), dass danach alles kaputt ist. Dass ich mich bei diesem Treffen anstellen würde wie Ihr Sitznachbar bei der Hochzeit.


    Ich fühle mich in den armen Kerl rein und leide nachträglich mit ihm. Immerhin war er ebenfalls als Single auf dieser Hochzeit (wie Sie) und wurde neben eine Frau gesetzt, die sicher kein Wort zu viel gesagt hat. Eine Frau, der man bestimmt ansieht, dass sie lieber über Anna Netrebko als über einen sentimentalen Smooth-Jazzer reden will. Ich hätte an der Stelle Ihres Tischnachbarn wahrscheinlich auch dumme Sprüche gemacht, auf die anderen Gäste herabgesehen und Bier statt Wein getrunken. Und wahrscheinlich wäre ich in Ihrer Beurteilung ebenfalls gescheitert.


    Schade.


     


    Anna Netrebko verstecke ich jetzt übrigens ganz hinten in meinem CD-Regal. Jedenfalls so lange, bis ich von Ihnen höre, wie Sie Michael Franks finden. Und damit Sie sich keine CD von Ihrem Psychiater-Gehalt kaufen müssen, lege ich diesem Brief eine gebrannte CD bei.


     


    Jetzt muss ich los, damit ich mein Pensum für heute schaffe. Wenn Sie diese Zeilen erhalten, war ich schon in Starnberg – und dieser Brief auch.


     


    Ihr nervtötender Brieffreund


    Berti Huber

  


  
    ***
  


  
    Di 26. Oktober 18:45


    Betreff: Entschuldigung


    Von: privat@praxis-sara-becker.de


    An: emailfreund@bertiHuber.de


     


    Sehr geehrter Herr Huber,


    ich bitte Sie vielmals um Verzeihung, ein Exemplar der männlichen Gattung «Single» als «nervtötend» bezeichnet und Ihren erlesenen Musikgeschmack nicht angemessen gewürdigt zu haben.


     


    Hochachtungsvoll


    S. Becker

  


  
    ***
  


  
    Do 28. Oktober 21:08


    Betreff: ;-)


    Von: privat@praxis-sara-becker.de


    An: emailfreund@bertiHuber.de


     


    Mensch, Berti!


    Jetzt stellen Sie sich doch nicht so an! 50 Stunden kein Lebenszeichen – das ist grausame seelische Folter, die selbst ich nicht verdient habe. Meine Mail von vorgestern war ein Scherz! Falls Sie das nicht verstanden haben, schicke ich sicherheitshalber das hier hinterher: ;-)))


    Liebe Grüße


    Sara


     


    PS. Bitte um Maildung!

  


  
    ***
  


  
    Sa 30. Oktober 20:57


    Betreff: Michael Franks


    Von: privat@praxis-sara-becker.de


    An: emailfreund@bertiHuber.de


     


    Lieber Berti,


    es ist ein seltsames Gefühl, nicht zu wissen, ob dies wohl die letzte Nachricht an Sie sein wird.


    Wenn Sie diese Zeilen aber lesen (womöglich haben Sie sich nur durch den Betreff «Michael Franks» dazu hinreißen lassen), ist das schon mal ein Fünkchen Hoffnung. Ob es allerdings die Rettung unserer zarten Freundschaft ist? Oder wie sonst soll ich das bezeichnen, was uns verbindet? Wenn Sie schon ein Freund sind, müssen Sie auch damit leben, dass ich ehrlich mit Ihnen bin. (Und Sie müssen mich so nehmen, wie ich nun mal bin – impulsiv, authentisch und manchmal auch ein bisschen vergesslich, das gebe ich zu. Aber das gilt umgekehrt natürlich genauso!)


    Ehrlichkeit empfinde ich jedenfalls als sehr wichtig. Schließlich haben wir keine andere Chance, als uns über ein paar geschriebene Zeilen kennenzulernen. Insofern sehen Sie mir bitte nach, dass ich den meisten frei rumlaufenden Single-Männern im geschlechtsreifen Alter mit einer gewissen Skepsis und Vorsicht begegne. Ich hatte Sie diesbezüglich gewarnt, und (um ehrlich zu sein!) so ganz kann ich Ihren Rückzug nicht verstehen. Er erinnert mich an meinen drei Jahre alten Neffen Lenny, der jedes Mal bei mir vor der Tür steht, sobald er sich von seinen Eltern oder seiner Zwillingsschwester ungerecht behandelt fühlt. Ich glaube, er will seine Lieben dann mit seiner Abwesenheit bestrafen und versteht noch nicht, dass er seiner Mutter den größten Gefallen tut, wenn er sich zu mir flüchtet und ihr somit eine kurze Atempause gönnt. Ich lasse ihn dann in dem Glauben, dass sich seine Mami die Augen nach ihm ausweint, und tröste ihn mit einem Nutellatoast. Es ist schön zu beobachten, wie sich sein Trotz fast jedes Mal zunächst in Stolz und schließlich in Wohlgefallen auflöst. Nach einer halben Stunde bringe ich ihn wieder nach unten, und alle haben sich wieder lieb. Schon jetzt habe ich einen Kloß im Hals, wenn ich mir klarmache, dass seine Trotzphase in einem Jahr sicher vorbei sein wird.


     


    Auch auf die Gefahr hin, dass ich Sie nun vollends vergraule, traue ich mich zu fragen, warum Sie mit Trotz auf meine letzten Mails reagieren. Was genau habe ich Ihnen getan? Und warum sind Sie nicht in der Lage, Ihre Vorwürfe zu artikulieren? Denn dieser Schluss liegt nahe, wenn Sie mich nun schon eine grausame, einsame Woche lang mit Stillschweigen strafen.


    In meiner Ausbildung habe ich gelernt, dass Kinder ihre Trotzphase verlängern, wenn sie an Sprachentwicklungsstörungen leiden. Der Frust über die Tatsache, dass sie sich nicht richtig ausdrücken können, lässt sie nur noch bockiger werden – was ich gut nachvollziehen kann.


    Ich will Sie mit dieser kleinen Anekdote also nur zur Ehrlichkeit ermuntern, Ihnen eine goldene Brücke bauen, die es Ihnen leichter machen soll, mich zu beschimpfen, anzugreifen, zu verfluchen – was auch immer. Tun Sie es bitte! Nur tun Sie eines nicht: schweigen. Denn damit drücken Sie bei mir einen Alarmknopf, der mich in einen Zustand größter Unsicherheit und Unruhe katapultiert. Dabei hatte ich mich gerade ein bisschen fallengelassen in unsere sonderbar wundervolle Schreibverbindung. Weil sie das Gegenteil von Schweigen und Lügen war.


     


    Ehrliche Grüße


    Ihre Sara


     


    PS. Herzlichen Dank für die CD von Michael Franks! Nun habe ich zwei Ausgaben von «Barefoot on the Beach» … Was ich sehr schön finde, weil mir dieser Luxus jetzt nicht nur ein bisschen Berti Huber in mein Wohnzimmer, sondern auch in mein Auto zaubert. Aber dazu in der nächsten Mail mehr. Die nächste wird eine Michael-Franks-Berti-Huber-Mail, wenn Sie denn möchten, dass ich Ihnen weiter schreibe …

  


  
    ***
  


  
    So 31. Oktober 08:21


    Betreff: Was soll’s


    Von: emailfreund@bertiHuber.de


    An: privat@praxis-sara-becker.de


     


    Liebe Sara,


    es ist wieder Sonntag, wie vor einer Woche. Ungefähr um die gleiche Zeit saß ich hier an meinem Tisch und schrieb Ihnen einen Brief auf echtem Papier, der es offenbar vom Starnberger See zu Ihnen nach Hamburg geschafft hat.


    Die Tatsache, dass Sie jetzt zwei Michael Franks CDs haben, macht mir ein schlechtes Gewissen, denn ich habe Sie offenbar falsch eingeschätzt. Dafür möchte ich mich entschuldigen. Auch für die Tatsache, dass ich mich eine Woche nicht gemaildet (der war nicht schlecht!) habe. Aber ich will ehrlich sein: Ich war tatsächlich ein bisschen sauer auf Sie, das gebe ich zu. Ich gebe es zu, obwohl es mir schwerfällt und ich auch gar nicht weiß, warum ich eigentlich sauer bin.


    Wir führen doch eine sehr schöne Brieffreundschaft, Ihre Briefe und Mails sind witzig, einfühlsam und häufig offenbar auch ironisch (was ich nicht einschätzen kann, weil ich dafür keine Antenne habe). Und trotzdem war ich sauer.


    Sauer?


    Nein, ich war wütend. Ich war so wütend, weil ich vorher mehrere Wochen gut gelaunt war! Ich war sogar nicht nur gut gelaunt, sondern ganz aus dem Häuschen! Ein anderer Berti als der Berti der letzten Monate. Ich habe meine Wäsche nicht mehr jeden Freitagmorgen, sondern auch mal Sonntagabend gewaschen. Ich habe das Bügeln ausfallen lassen und bin mit meinen Fachbüchern durcheinandergekommen. Am Ende bin ich sogar Mittwoch zu meiner Mutter, ohne mir ein «Abenteuer» auszudenken. Trotzdem fühlte ich mich pudelwohl. Und dann?


    Dann komme ich letzte Woche Freitag guter Dinge nach Hause, steige beschwingt die Treppen hinauf, bis im zweiten Stock die Tür aufgeht und plötzlich meine Nachbarin Petzi in der Tür steht. Verdammt, dachte ich, jetzt hast du total vergessen, hier leise vorbeizuschleichen! So ein Mist. Ich setze also gerade mein leicht gequältes, entschuldigendes Ich-habe-so-viel-zu-tun-Lächeln auf, und was sehe ich? Ich sehe das gleiche Lächeln auf den Lippen meiner Nachbarin. Die hatte mich nämlich gar nicht abgepasst. Sie war ebenfalls überrascht, mich zu sehen. Wir standen also blöd voreinander, sagten Dinge wie «Lange nicht gesehen» und «Wie läuft’s denn so?». Und dann düste Petzi auch schon los.


    Erleichtert ging ich hoch in den dritten Stock, betrat meine Wohnung und dachte: Puh, das ist ja noch mal gut gegangen!


    Doch irgendwas irritierte mich. Ich guckte aus dem Fenster und sah meiner Nachbarin hinterher. Sie trug ein hübsches Kleid, war sehr dezent geschminkt und hatte so einen federnden Gang. Was war da los? Warum hatte mich Petzi eben nicht in ein Gespräch verwickelt, mir keine unterschwelligen Vorwürfe gemacht, weil ich mich nicht gemeldet hatte? Wieso drängte sie mir nicht wie sonst ein Glas Wein auf? Und dann fiel es mir wie Schuppen von den Augen: Die gute Frau war bei unser Begegnung im Flur genauso überrascht, mich zu sehen, wie ich sie. Sie war mir ebenso aus dem Weg gegangen. Wahrscheinlich hatte sie jemanden kennengelernt, der sie glücklich machte. Sie sah wirklich glücklich aus! Und als mir das klarwurde, fühlte ich mich irgendwie ganz komisch. Ich war enttäuscht. Ich war neidisch.


    Und dann kam Ihre Mail am Samstagabend! Und da wurde ich wütend. Ich fragte mich, warum ich so dämlich bin und mich dermaßen in eine Brieffreundschaft reinsteigere, die doch auf Sand gebaut ist. Ein Kontakt, der nach dem ersten persönlichen Treffen von jetzt auf gleich beendet sein könnte. Ich fragte mich: Was will ich von dieser Frau, die doch nichts von Männern will?


    Tja.


    Und da schrieb ich am Sonntagmorgen diesen Brief und beschloss, eine Woche mein altes Leben zu leben. Ohne auf Ihre Mails oder Briefe zu warten, ohne im Internet alle paar Stunden zu schauen, ob es schon etwas Neues aus Hamburg gibt. Ich wollte wieder alle meine Pläne einhalten. Montag: joggen, Dienstag: bügeln, Mittwoch: Mutter besuchen, Donnerstag: Squash, Freitag: waschen, Samstag: die Wohnung putzen und joggen.


    Das habe ich dann auch gemacht, und jetzt sitze ich hier und lese alle Ihre Mails und bin sehr, sehr froh, dass es Sie in meinem Leben gibt.


    Aber ich gebe zu, dass ich neidisch auf meine Nachbarin und ihr Date bin und wünschte … Ich wünschte, dass unsere Beziehung nach einem ersten Treffen nicht einfach so aufhört.


     


    In Hoffnung auf was auch immer.


    Ihr Berti


     


    P.S. Gibt es auch Speed-Dating für Brieffreunde?

  


  
    ***
  


  
    So 31. Oktober 16:01


    Betreff: AW: Was soll’s


    Von: privat@praxis-sara-becker.de


    An: emailfreund@bertiHuber.de


     


    Danke für Ihre offenen und ehrlichen Worte, mein lieber Berti!


     


    Ach, wie habe ich Sie vermisst die letzten Tage. Tun Sie das bitte nie wieder! Ich meine, zumindest nicht ohne Ankündigung. Ich hätte ja nicht einmal eine Telefonnummer von Ihnen gehabt, um mich persönlich bei Ihnen zu entschuldigen.


    Aber ich verrate Ihnen, dass ich mich beim Einschlafen schon im Flieger nach München gesehen habe, um Sie spontan zu überfallen und mit Ihnen einen kurzweiligen Abend auf dem magischen Balkon zu verbringen.


    So, nun ist es raus, dass auch ich schon mal an ein konkretes Treffen gedacht habe.


    Aber das ist nur die halbe Wahrheit. Denn ich muss Ihnen gestehen, dass ich eine Riesenangst hätte, Sie in der echten Welt zu treffen. Obwohl ich zu 100%, nein, sagen wir ehrlicherweise zu 90% davon überzeugt bin, dass ein Abend mit Ihnen tatsächlich sehr kurzweilig und bestimmt furchtbar kalauerlustig wäre.


    Doch es ist nicht das, was wir gewinnen könnten, das mir Angst macht, sondern das, was wir definitiv verlieren würden: den Zauber des Unberührten, Unerreichten, das fremd Vertraute, was mir an unserer «Briefbeziehung» so außerordentlich gut gefällt. Mir gefällt es sogar so gut, dass ich am liebsten keinen Tag mehr ohne Berti-Mail verbringen möchte. Aber das sage ich Ihnen besser nicht. Genauso wenig, wie ich Ihnen sage, dass ich ein klitzekleines bisschen eifersüchtig auf Petzi bin. Sie muss nur ein paar Treppenstufen raufgehen, um Sie live und in Farbe zu sehen. Ich dagegen kenne nicht mal Ihre Stimme.


    Fiete findet ja, dass wir wenigstens mal telefonieren sollten. Und er hat nur den Kopf geschüttelt und mir einen Vogel gezeigt, als ich ihm sagte, dass wir so weit noch nicht sind. Aber Sie verstehen doch sicher, was ich damit sagen will, oder?


    Ich meine, natürlich brenne ich darauf, ein Foto von Ihnen zu sehen. Aber auch das würde ich Ihnen bestimmt nicht sagen. Und zwar schon allein deswegen nicht, weil Sie mir sicher sofort den Gefallen tun und eins schicken würden. Aber was mache ich, wenn Sie so ganz anders aussehen als der Berti, der in meiner Phantasie seine Michael-Franks-CD auflegt und sich auf sein grünes Sofa legt, um in den Sternenhimmel zu schauen?


    Wenn ich Michael Franks höre und an Berti denke, denke ich an einen gut aussehenden (ja, in meiner Vorstellung sehen Sie sogar sehr gut aus!) Mann, der seinem einsamen Alltag zu entkommen versucht, indem er sich in fremde Welten flüchtet und sein wahres Ich versteckt. Dabei wünscht er sich nichts sehnlicher als eine ehrliche, tiefe Liebe in seinem Leben. Doch dieser Wunsch wird verschleiert von einer scheinbaren Leichtigkeit und einem sehr sonderbaren Humor. Und nur, wer genau hinschaut, kann dahinter eine entwaffnende Herzlichkeit und Verletzbarkeit erkennen. Dieser Berti ist der sympathische Held in einer Tragikomödie mit offenem Ende. Und ein offenes Ende ist mir immer noch lieber als ein abruptes.


    Also, lieber Berti, entscheiden Sie, ob wir einen ersten Schritt in Richtung Entzauberung tun und uns gegenseitig ein Foto schicken sollten. Ich mache heute den Anfang und schicke Ihnen anbei ein Bild meines Wohnzimmers. Wenn Sie genau hinsehen, wird Ihnen das CD-Cover neben dem Fernseher durchaus bekannt vorkommen.


     


    Gespannte Grüße


    Sara


     


    PS. Viel Spaß beim heutigen Wäschewaschen!

  


  
    ***
  


  
    So 31. Oktober 21:21


    Betreff: Zusammen auf dem Balkon


    Von: emailfreund@bertiHuber.de


    An: privat@praxis-sara-becker.de


     


    Liebe Sara,


    der Gedanke, dass Sie nach einem spontanen Besuch plötzlich neben mir auf meinem abgewetzten, grünen Ledersofa sitzen würden, bringt mich ganz durcheinander. Soll ich Cracker einkaufen und Ihnen zum Wein servieren? Oder soll ich lieber eine Heizsonne kaufen, damit wir überhaupt noch zusammen draußen sitzen können?


    Falls Sie nämlich gerade in Ihrem durchaus gemütlich aussehenden Wohnzimmer sitzen, muss ich Ihnen leider mitteilen, dass es draußen schon verdammt kalt geworden ist und ich bei meinem heutigen Ausflug zu meiner Mutter gerne schon Handschuhe dabeigehabt hätte. Es wird also sehr knapp mit den gemütlichen Abenden auf meinem magischen Balkon. Aber die Einladung steht natürlich!


     


    Ich habe also heute meine Mutter besucht und NICHT gewaschen, wie Sie irrtümlich vermuteten. Aber ich nehme Ihnen diese kleine Verwechslung nicht übel, denn ich bin die letzte Zeit schließlich selbst durcheinandergekommen.


    Danke für das Foto! Mein Wohnzimmer sieht etwas spartanischer eingerichtet aus als Ihres. Ich sitze gerade in meinem schwarzen Lederstuhl, das Notebook auf dem Schoß und starre durch die Balkonscheibe nach draußen ins Dunkle. Ein Ausdruck von Ihrem Wohnzimmerbild lehnt am Bildschirm und gibt mir das Gefühl, Sie schon wieder ein bisschen besser zu kennen. Haben Sie vor dem Foto aufgeräumt? Wahrscheinlich stellen Sie es sich bei mir auch so sauber und ordentlich vor, daher werde ich Sie nicht enttäuschen und schicke lieber kein Bild von meinen Räumlichkeiten. Stattdessen hänge ich dieser Mail ein Bild von mir an!


    Ja, ich finde, Ihr Freund Fiete hat recht, wir sollten mutig sein und diese Beziehung wie zwei Erwachsene führen. Natürlich will ich wissen, wie Sie aussehen!


     


    Der Schnappschuss, den ich dieser Mail anhefte (sagt man das überhaupt so?), wurde im Frühling im Münchner Biergarten am Chinaturm gemacht. Die Bänke drum herum dürfen Sie sich grün vorstellen, meine Hose ist blau, was einen schönen Kontrast gibt.


     


    Na, wie gefalle ich Ihnen?


     


    Fotografische Füße


    Ihr Berti

  


  
    ***
  


  
    Di 2. November 20:50


    Betreff: AW: Zusammen auf dem Balkon


    Von: privat@praxis-sara-becker.de


    An: emailfreund@bertiHuber.de


     


    Mein lieber Berti,


    sehr witzig, wirklich!


    Wer hätte gedacht, dass Sie doch über einen hintergründigen und ja fast hinterhältig-garstigen Humor verfügen. Mich so vorzuführen! Frechheit!


    Schon als ich in meiner Inbox gesehen habe, dass Ihrer Mail ein Anhang «anheftet», hat mein Herz ein paar aufgeregte Hüpfer gemacht. Ich musste mich zwingen, nicht sofort die Datei «Berti.jpg» zu öffnen. Eine mehr als verlockende Versuchung!


    Stattdessen habe ich mich nach Kräften bemüht, genussvoll und langsam erstmal die Mail zu lesen. Ich habe sogar, wie ich es immer tue, Ihre Zeilen noch ein zweites und ein drittes Mal gelesen, bevor ich dann – den Atem anhaltend – auf den Anhang klickte. Wie an der spannendsten Stelle eines Films habe ich mir mit der linken Hand die Augen zugehalten und zunächst nur mit einem winzigen Blinzeln gesehen, dass mein Computer von mir wissen wollte, ob ich den Zugriff auf dieses Foto wirklich zulassen wollte. Und wie ich das wollte!


    Also habe ich auf «Zulassen» geklickt und mich mit geschlossenen Augen gefragt, ob hinter der Computersprache in diesem Fall ein tieferer Sinn steckt. Denn was, verdammt, würde ich damit zulassen?


    Eine gefühlte Ewigkeit habe ich also da gesessen und innerlich über meine Unfähigkeit nachgedacht, mich auf etwas einzulassen, etwas «zuzulassen». Immer in der Sorge, dass Sie oder überhaupt irgendjemand sich mir nähert und dadurch meine kleine, romantisch verklärte Welt ins Wanken oder aber zur Explosion bringen könnte.


    Ein kleines Engelchen auf meiner Schulter flüsterte mir zu, ich solle mein Herz öffnen und jenen Berti hineinlassen – ganz unabhängig davon, ob er schiefe Zähne, einen kahlen Eierkopf oder abstehende Ohren hätte. Denn jener Berti hatte bereits bewiesen, dass er unabhängig von seiner äußeren Erscheinung ein großes, ehrliches Herz hat. Das Teufelchen auf der anderen Seite aber wetterte dagegen und drohte: Tu’s nicht! Lass den Anhang Anhang sein und bleibe auf dem unverbindlichen Pfad der Leichtigkeit. Genieße die prickelnden Zeilen, solange es geht, denn das Ende kommt sowieso. Und es kommt noch schneller, wenn du dein Berti-Bild von einer hässlichen Fratze entzaubern lässt – oder noch geballter, wenn ein schöner Jüngling zum Vorschein kommt, der seine hässliche Fratze erst nach einer Woche, einem Monat, einem Jahr oder einem ganzen Jahrzehnt offenbart.


    Mit größter Mühe habe ich die beiden zum Schweigen gebracht und mich gefragt, was die Alternative dazu ist, meine Neugier zu befriedigen. Ich malte mir aus, wie ich mich in den folgenden Nächten schlaflos hin- und herwälzen würde, wie ich verstohlen immer wieder ums Laptop herumschleichen würde und versucht wäre, ein kleines bisschen vom Berti-Anblick zu naschen. Ich stellte mir vor, wie Engelchen und Teufelchen in meinen Kopf einziehen und ohne Pause auf mich einreden würden, bis ich schließlich die Hotline für psychische Notfälle unserer Einrichtung anrufen müsste.


    Also entschloss ich mich fürs «Zulassen» und drückte in gespannter Vorfreude den entsprechenden Button. Ich würde meinem lieben Berti offen und geradeaus in die Augen sehen.


    Und dann das!


    Alles, was sich mir offenbarte, war eine schwarz-weiße Gestalt, deren Gesicht ausgerechnet von einer Kamera verdeckt wird. Meine Enttäuschung brauchte etwa fünf schockgefrorene Sekunden, bis sie sich in ein lautes, herzhaftes Lachen verwandelte. So laut, dass sogar meine Schwester neugierig wurde und plötzlich neben mir stand.


    Sie war gerade dabei, das Treppenhaus zu wischen, und bei der Gelegenheit habe ich mich überwunden und ihr das kleine Geheimnis unserer elektronischen Briefliaison gebeichtet. Damit ist es jetzt allerdings leider kein Geheimnis mehr, weil sie es sicher innerhalb von fünf Minuten ihrem Mann, ihren besten Freundinnen und unseren Eltern verraten hat.


     


    Das Bild von Ihnen hat mich aber doch irgendwie gefreut. Denn damit ist Berti ein Stück weit mehr Realität geworden. Und ich muss sagen, Ihr Kleidungsstil gefällt mir: eine gut sitzende Jeans, ein lässiger Pullover und eine sportliche Tasche, die ich Ihnen gar nicht zugetraut hätte. Auch die Frisur und überhaupt Ihre ganze Statur sehen weniger nach Versicherungskaufmann als nach regelmäßigem Jogger aus. (Das behauptet jedenfalls meine Schwester …)


     


    So, nun aber genug des Lobes. Ich wünsche Ihnen mit meinem Anhang ein paar ebenso aufregende Stunden!


     


    Zwitschernde Grüße


    Sara


     


    PS. Wie typisch für Sie, wieder mal ein elektronisches Gerät ins Spiel zu bringen. Statt eines Heizstrahlers bevorzuge ich auf dem grünen Sofa eines magischen Balkons allerdings die romantischere Variante: eine kuschelige Wolldecke. Und statt Cracker mit Weißbier lieber ein bisschen Sushi und einen zart duftenden Sancerre. Gerne mit Michael-Franks-Musik im Hintergrund.

  


  
    ***
  


  
    Mi 2. November 21:05


    Betreff: Heizdecke?


    Von: emailfreund@bertiHuber.de


    An: privat@praxis-sara-becker.de


     


    Liebe Sara,


    es hat mich kein bisschen überrascht, dass Sie mir ebenfalls nur ein Witzbild geschickt haben. Ich wusste es, noch bevor ich die Mail auch nur angeklickt hatte.


    Daher habe ich auch nicht lange gefackelt und das Foto sofort geöffnet. Zack! Ein Foto von Tweety!


    Laut lachen musste ich, weil Sie sich offensichtlich als harmloses Vögelchen mit Heiligenschein verkaufen wollen. Tweety ist tatsächlich ein putziges Kerlchen, wie ich finde, und ich würde ihm gerne mal über das zarte Köpfchen streicheln. Tschiip, Tschiip.


     


    Neulich bin ich beim Joggen einer jungen Frau begegnet, die eher zarter Natur war, aber dunkle Sachen und ein abweisendes Gesicht zur Schau trug. Sie führte ihren Hund (eine Art Kampftier) spazieren. Der Hund trug ein Halsband mit dem Aufdruck «Nicht streicheln, ich bin böse». Man wusste sofort, dass das eigentlich für die Frau gelten sollte. Es war so auffällig, dass ich schmunzeln musste.


    In Bezug auf Ihr Vögelchen-Bild frage ich mich jetzt natürlich: Wollen Sie, dass man Sie für ein harmloses, unschuldiges Wesen hält? Ziehen Sie in Ihrer Freizeit gerne gelbe oder gar pinke Klamotten an? Und kichern Sie albern, wenn jemand etwas Lustiges sagt?


     


    Sollten wir jemals zusammen zum Karneval nach Köln fahren (sehr zu empfehlen!), wüsste ich jedenfalls schon unsere Verkleidungen: Als Vogel und als Kamera hat man bestimmt viel Spaß!


     


    Sancerre habe ich übrigens noch nie probiert und warte absichtlich damit, um ein besonderes Getränk für unser erstes Treffen zu haben. Wann ist es denn so weit?


     


    Liebe Grüße


    Ihr Berti


     


    P.S. Was hält Ihre Schwester denn von Ihrer Brieffreundschaft?


     


    P.P.S. Was halten Sie von einer Heizdecke statt eines Heizstrahlers?


     


    P.P.P.S. Hinter dem letzten P. P. S. müsste eigentlich ein Smiley stehen, aber den habe ich weggelassen. Des guten Stils wegen.

  


  
    ***
  


  
    Fr 4. November 00:50


    Betreff: AW: Heizdecke?


    Von: privat@praxis-sara-becker.de


    An: emailfreund@bertiHuber.de


     


    Oh, Berti!


    Fiete ist schuld, dass ich Ihnen mitten in der Nacht und eigentlich voll aussa der Reihe schreibe. Er hat mich abgefüllt mit zwei Aperol Sprizzzzz. Naja, wenn ich ehrlich bin, warn es vielleicht auch drei oder vier. Jedenfallls meint Fiete, mein bester männlicher schwuler Freund (ich habe nur einen männlichen schwulen Freund), dass ich dir … uuuuups – wie konnte ’n das jetzt passieren? Also, ähm … dass ich Sie auf der Stelle kennenlernen soll. Jawohl! Also so richtig in echt, live und in Farbe. Und nich mal vorher noch telefonieren, hat er gesagt.


     


    Berti, soll ich eben zu Ihnen fliegen – wie der kleine gelbe Tweety mit seinen Engelflügelchen? Von Hamburg bis München bräuchte ich zwar bestimmt die ganze Nacht. Aber vielleicht wäre ich pünktlich zum Sonnnenaufgang da. Den könnten wir mit Heizdecke (sehr nette Idee, solange sie nicht hart oder hässslich ist) vom grünen Sofa aus genießen. Was haltn Sie davon?


     


    Alles Liebe & gute Nahacht!


    Ihr von Berti und Aperol beschwipstes Tweety

  


  
    ***
  


  
    Fr 4. November 07:43


    Betreff: Kopfweh & Herzklopfen


    Von: privat@praxis-sara-becker.de


    An: emailfreund@bertiHuber.de


     


    Guten Morgen,


    naja, gut ist der Morgen nicht. Mein Schädel droht jeden Augenblick zu explodieren – vermutlich wie Ihr Kopf bei meiner Attacke mit der Flaschenpost. Das war gestern eindeutig zu viel Alkohol. Und zu viele Gedanken an einen fremden Freund und zu wenig Schlaf und Mut, einfach loszufliegen …


     


    Ach, lieber Berti – wohin würde uns diese Reise führen? (Sollen wir doch erstmal telefonieren?) Bitte sagen Sie es mir!


     


    Orientierungslose Grüße & ein schönes Wochenende


    Sara

  


  
    ***
  


  
    Sa 5. November 02:05


    Betreff: Schlaflos in Minga?


    Von: emailfreund@bertiHuber.de


    An: privat@praxis-sara-becker.de


     


    Liebe Sara,


    draußen ist es stockdunkel, nur ein einsamer Vogel ist zu hören. Mitten in der Nacht?, frage ich mich und lausche umso intensiver.


    Ich kenne mich mit Vögeln, also mit den Tieren (haha), nicht so aus, aber vielleicht ist es der kleine Tweety, der da im Münchner Nachthimmel herumirrt. Er ist sicher kaputt von der langen Reise aus dem Norden. Erschöpft hebt sich der zarte Brustkorb, das Gefieder ist ein bisschen zersaust. Ich öffne die Balkontür, aber Tweety ist zu vorsichtig (oder zu eigensinnig) und bleibt lieber in sicherer Entfernung. Nach ein paar Minuten kommt er dann doch näher gehüpft, fasst Vertrauen und macht es sich auf dem Sofa bequem. Er wuschelt sich in die Heizdecke, die ich sofort einschalte. Außerdem hole ich eine Schale mit Sancerre, die ich dem süßen Kerlchen serviere. Wir sitzen eine Zeitlang andächtig zusammen, und nach einer halben Stunde frage ich mich, ob es bei Tweety wie bei dem Frosch geht und ob ich ihn küssen soll.


     


    Soll ich?


     


    Nächtliche Grüße


    Berti


     


    P.S. In Gedanken duze ich Sie schon lange, wollen wir es auch wirklich so machen?

  


  
    ***
  


  
    Sa 5. November 21:20


    Betreff: AW: Schlaflos in Minga?


    Von: privat@praxis-sara-becker.de


    An: emailfreund@bertiHuber.de


     


    Mein lieber E-Mail-Freund,


    Sie dürfen mich gern küssen. Ein einziges Mal.


     


    Jetzt!


     


    Schön, das war wundervoll. Und nun können wir «Du» zueinander sagen – endlich.


    Schon wieder verbringe ich den Samstagabend mit dir, und allmählich frage ich mich, ob das gut ist. Entschuldige, ich möchte dich nicht verletzen. Aber ich frage mich tatsächlich, ob es richtig ist, an einem dunklen, fiesen, nasskalten Novemberabend allein im Wohnzimmer zu sitzen und sich die Lebenszeit mit einem eckigen Kasten aus Kunststoff und Metall zu vertreiben statt mit Freunden im Kino oder in der Kneipe.


    Ich fühle mich irgendwie schrecklich allein heute und kann nicht sagen, ob mich jede Zeile, die ich ins virtuelle Nichts schicke, dir näherbringt oder mich noch einsamer macht. Wenn ich wenigstens wüsste, wann du meine Worte liest. Bist du da? Jetzt? In diesem Moment?


     


    Sara

  


  
    ***
  


  
    Sa 5. November 21:32


    Betreff: Re: Schlaflos in Minga?


    Von: emailfreund@bertiHuber.de


    An: privat@praxis-sara-becker.de


     


    Liebe Sara,


    ja, ich bin da!


    In der Küche hat gerade mein Teewasser gekocht, und nun sitze ich mit meiner Uhr in der Hand und warte die Zeit ab, bis es sich auf 80 Grad abgekühlt hat.


     


    Ich hole schnell meine Tasse, bin gleich wieder da!


    Dein Berti

  


  
    ***
  


  
    Sa 5. November 21:35


    Betreff: AW: Schlaflos in Minga?


    Von: privat@praxis-sara-becker.de


    An: emailfreund@bertiHuber.de


     


    Du bist wirklich online! Das ist ja magisch. Aber wie kannst du in diesem Moment bloß ans Teetrinken denken?


    Frechheit! ;-)


    Sara

  


  
    ***
  


  
    Sa 5. November 21:36


    Betreff: Re: Schlaflos in Minga?


    Von: emailfreund@bertiHuber.de


    An: privat@praxis-sara-becker.de


     


    Tee öffnet die Seele. Das würdest Du wissen, wenn Du schon mal hier gewesen wärst …


     


    P.S. Seit wann malst Du Smiley-Figuren? Ist da wieder Alkohol im Spiel?

  


  
    ***
  


  
    Sa 5. November 21:38


    Betreff: AW: Schlaflos in Minga?


    Von: privat@praxis-sara-becker.de


    An: emailfreund@bertiHuber.de


     


    Klingt da ein leiser Vorwurf durch?


    Dann werfe ich dir jetzt vor, dass du ein konservativer, sturer Internetmuffel bist, der sich weigert, neben Tee-Traditionen auch die Vorzüge modernen Lifestyles zu würdigen und einen (oder zwei, drei …) Aperol Sprizz zu genießen. Hast du eigentlich schon einen Chat-Account?


    :-) :-) :-)

  


  
    ***
  


  
    Sa 5. November 21:40


    Betreff: Re: Schlaflos in Minga?


    Von: emailfreund@bertiHuber.de


    An: privat@praxis-sara-becker.de


     


    Was ist ein Chat-Account?

  


  
    ***
  


  
    Sa 5. November 21:43


    Betreff: AW: Schlaflos in Minga?


    Von: privat@praxis-sara-becker.de


    An: emailfreund@bertiHuber.de


     


    Oh, Berti – du nimmst mich auf den Arm, oder?


     


    Falls nicht, weckst du direkt mütterliche Instinkte in mir. Hast du wirklich noch nie übers Internet DIREKT kommuniziert, also in Echtzeit? Wie passen konservative Spießigkeit und jungenhafte Technikbegeisterung bloß zusammen?

  


  
    ***
  


  
    Sa 5. November 21:44


    Betreff: Re: Schlaflos in Minga?


    Von: emailfreund@bertiHuber.de


    An: privat@praxis-sara-becker.de


     


    Ich kommuniziere doch gerade DIREKT mit Dir über das Internet!!! Und natürlich habe ich vom Chatten schon gehört, aber ich verstehe ehrlich gesagt nicht genau, wo der Unterschied zwischen Mail und Chat besteht.


     


    P.S. Das mit den mütterlichen Instinkten ist eher nicht so in meinem Sinne. Dann doch lieber mal ein Probe-Chat. (Was machen plötzlich all die englischen Worte in unserer Sprache? Also ein Probe-Gespräch? Nein, geht auch nicht so gut, oder? Also doch lieber ein Probe-Chat? Mir ist schon ganz schwindlig.)

  


  
    ***
  


  
    Sa 5. November 21:44


    Betreff: AW: Schlaflos in Minga?


    Von: privat@praxis-sara-becker.de


    An: emailfreund@bertiHuber.de


     


    … schreibt derselbe Mann, der so schön über das Pingpongspielen philosophieren kann. Ich würde sagen, es ist in etwa der gleiche Unterschied wie zwischen Video allein und Kino zu zweit …

  


  
    ***
  


  
    Sa 5. November 21:45


    Betreff: Re: Schlaflos in Minga?


    Von: emailfreund@bertiHuber.de


    An: privat@praxis-sara-becker.de


     


    Okay, dann also Kino zu zweit. Mein Tee ist fertig, der Computer läuft, und ich warte auf Anweisungen (mit feuchten Händen … Kino zu zweit!).


    Ich bin bereit!

  


  
    ***
  


  
    Sa 5. November 21:46


    Betreff: AW: Schlaflos in Minga?


    Von: privat@praxis-sara-becker.de


    An: emailfreund@bertiHuber.de


     


    Man überlege sich einen Nickname, gehe auf folgende Seite (www.scype.com), folge den Anweisungen und kontaktiere die weibliche Begleitung namens «tweety76», die derweil noch einen Aperol Sprizz nachschenkt und Anna Netrebko auflegt.

  


  
    ***
  


  
    Sa 5. November 21:52


    Betreff: Re: Schlaflos in Minga?


    Von: emailfreund@bertiHuber.de


    An: privat@praxis-sara-becker.de


     


    Moment, so schnell bin ich nicht. Ich lade gerade dieses Skype herunter, was dauert, also nur die Ruhe bewahren. Ich glaube auch nicht, dass ich alles hinbekomme, denn es hört sich verdammt mysteriös an, aber wer weiß.


    Okay, das Programm hat zu Ende geladen, ich melde mich …

  


  
    22:03 Teetrinker71:


    Hallo? Bin ich jetzt schon drin?

  


  
    ***
  


  
    22:03 Tweety76:


    Wow! Ich bin beeindruckt!


    Ein teetrinkender Technikheld! Und? Wie fühlt es sich an so zu zweit im Kino?

  


  
    ***
  


  
    22:04 Teetrinker71:


    Noch etwas ungewohnt und so gar nicht nach Kino. Ich frage mich eher, wie das mit der Technik so alles klappt. Aber okay, ich lasse mich jetzt einfach mal auf das Spiel ein. Was sehen wir denn?

  


  
    ***
  


  
    22:04 Tweety76:


    Ich wäre für einen Klassiker, einen romantischen natürlich.

  


  
    ***
  


  
    22:04 Teetrinker71:


    Sarry und Hally?


    Kleiner Witz!

  


  
    ***
  


  
    22:04 Tweety76:


    Nicht schlecht! Woher weißt du, dass Harry und Sally mein Lieblingsfilm ist?


    Es ist so dunkel hier im Kino. Was hast du an? Fahrradhelm und Hosenklammer?

  


  
    ***
  


  
    22:05 Teetrinker71:


    Das mit dem Fahrradhelm verbitte ich mir! Die Dinger tragen nur Leute mit Kindern oder Spießer!


    Die Hosenklammern stecken in meiner coolen Jacke, die ich – schüchtern – auf dem Schoß vor mir halte.

  


  
    ***
  


  
    22:05 Tweety76:


    Wir sitzen also nebeneinander?

  


  
    ***
  


  
    22:05 Teetrinker71:


    Waren wir nicht verabredet?


    Also, ich habe mir ehrlich gesagt ein Blind Date vorgestellt. Ich habe Karten mit Sitzplatzreservierung gekauft und eine an der Kasse für Dich hinterlegt. Du kommst später, wartest, bis der Film losgeht, und setzt Dich dann im Dunkeln neben mich.

  


  
    ***
  


  
    22:06 Tweety76:


    Jetzt bekomme ich feuchte Hände … Ich setze mich also neben einen wildfremden Mann, dem ich noch nie in die Augen gesehen habe?

  


  
    ***
  


  
    22:06 Teetrinker71:


    Spannend, oder?


    Wir haben vorher alles genau abgemacht, wie in einem Spionagethriller, in dem sich die Agenten am Ende ineinander verlieben. (Während ich die Karte kaufe, frage ich mich natürlich, ob Du mich nicht schon heimlich beobachtest, aber das wäre gegen die Abmachung.)

  


  
    ***
  


  
    22:07 Tweety76:


    Also nein, veto!


    Ich bin eher für ein formvollendetes Date: Du kommst zu mir und drückst mit Herzklopfen den Klingelknopf. Ich schaue mit ebenso klopfendem Herzen ein letztes Mal in den Spiegel, schnappe mir meine Jacke, gehe mit zitternden Knien die Treppe runter, atme noch einmal tief durch und öffne die Tür.


    Wir sehen uns das erste Mal in die Augen.


    Ein erfreutes, überraschtes Lächeln, ein zarter Kuss auf die Wangen, eine erste Duftprobe. Nebeneinander gehen wir in ein Restaurant mit heller Tischdecke und dunklen Kerzen …

  


  
    ***
  


  
    22:07 Teetrinker71:


    Moment mal. Ich soll Dich zum Kino abholen? In Hamburg?

  


  
    ***
  


  
    22:07 Tweety76:


    Unromantischer Trottel. Hast du keine Phantasie?

  


  
    ***
  


  
    22:07 Teetrinker71:


    Trottel war jetzt aber unfreundlich!

  


  
    ***
  


  
    22:08 Tweety76:


    Dabei wollte ich erst Vollidiot schreiben.


    Okay, okay, entschuldige bitte! Es war natürlich (!) nicht so gemeint. Aber gut, dann steige ich wohl besser auf Tee um.

  


  
    ***
  


  
    22:10 Teetrinker71:


    Gerade wollte ich schreiben, dass da wohl jemandem der Aperol Sprizzer zu Kopf steigt …


    Ich hoffe, der Kinoabend geht einigermaßen nüchtern über die Runden.

  


  
    ***
  


  
    22:10 Tweety76:


    Warum?

  


  
    ***
  


  
    22:10 Teetrinker71:


    Okay, über die Runden war jetzt von mir nicht ganz freundlich.

  


  
    ***
  


  
    22:10 Tweety76:


    ?

  


  
    ***
  


  
    22:10 Teetrinker71:


    Hey, Du bist zu schnell. Ich wollte Dir gerade schreibn, da kam schon eine neue Nachrricht von Dir. Lass mich zu Ende schreiben!

  


  
    ***
  


  
    22:11 Tweety76:


    Möchtest du nun einen freundlichen oder einen spannenden Abend?

  


  
    ***
  


  
    22:11 Teetrinker71:


    Nun, ich dachte eigentlich schon an einen anregenden Abend. Huch, das klingt irgendwie versaut. Das muss der Stress sein …


    Ich kann Dich auch abholen, wenn Du willst. Das dauert dann allerdings, weil ich erst gucken muss, was ich anziehe.

  


  
    ***
  


  
    22:12 Tweety76:


    Vielleicht passt eine klassische Verabredung einfach nicht zu uns, und ich sollte direkt auf dein grünes Sofa geflattert kommen.

  


  
    ***
  


  
    22:12 Teetrinker71:


    Nein, bei näherer Betrachtung finde ich das mit der klassischen Verabredung doch ziemlich toll.


    Ich lege mir also meine Sachen raus (in meinem Hamburger Hotel, in dem ich extra für dieses Date abgestiegen bin), gucke noch einmal in den Spiegel, setze mich aufs Rad und fahre durch das nieselregnerische Hamburg zu Dir. Dabei bin ich ziemlich aufgeregt. Unten vor der Tür wird mir kurz schwindlig, und es kommt mir alles ganz unwirklich vor, aber jetzt bin ich da. Mein Finger wandert langsam zum Klingelknopf und …

  


  
    ***
  


  
    22:13 Tweety76:


    Aber wir waren doch schon längst auf dem Weg in mein Lieblingsrestaurant!


    Außerdem ist es ein blödes Klischee, dass Hamburg so nass ist.

  


  
    ***
  


  
    22:13 Teetrinker71:


    Warte mal, warte mal. Diese Art der Kommunikation geht mir irgendwie viel zu schnell. Ich hatte mich eben noch auf das erste Kennenlernen gefreut. Und jetzt wird sogar das Kino übersprungen, und wir sind schon unterwegs zum Essen? Also ich weiß nicht, ich bin für so etwas wohl zu langsam. Oder nicht romantisch genug.


    Darf ich dann wenigstens ein indisches Restaurant vorschlagen?

  


  
    ***
  


  
    22:13 Tweety76:


    Inder ist okay. Ich dachte, erst das klassische Restaurant-Date und beim zweiten Mal ins Kino.

  


  
    ***
  


  
    22:14 Teetrinker71:


    Na gut, dann behaupte ich einfach mal, dass ich geklingelt habe und Deine Stimme über die Gegensprechanlage gesagt hat, dass Du runterkommst. Dann standest Du plötzlich vor mir, und ich bin sprachlos, weil Du genau so aussiehst, wie ich mir das perfekte Date vorgestellt habe. Du siehst nämlich anders aus als gedacht, aber total faszinierend. Auf eine Art, die ich erst im Laufe des Abends verstehen werde.


    Wir laufen also entspannt durch die Hamburger Straßen, und ich frage gerade, ob es weit ist, da trifft mich ein Regentropfen. Ich sage zu Dir: «Und ich dachte, es sei ein Klischee, dass es in Hamburg immer regnet.» Und dann sagst Du …


     


    Tut mir leid, Sara. Gerade hat es an der Tür geklingelt. Ich muss Schluss machen, meine Nachbarin hat irgendein Problem. Bis später.

  


  
    ***
  


  
    22:19 Tweety76:


    Hallo?

  


  
    ***
  


  
    22:25 Tweety76:


    Nacht!

  


  
    So 6. November 05:21


    Betreff: Melde mich morgen


    Von: emailfreund@bertiHuber.de


    An: privat@praxis-sara-becker.de


     


    Liebe Sara,


    tut mir leid, aber ich komme erst jetzt dazu, wieder zu schreiben. Bin auch nicht mehr ganz nüchtern, daher nur kurz: Lege mich jetzt hin. Erklärung folgt morgen.


    Gute Nacht, Marie.

  


  
    ***
  


  
    So 6. November 14:21


    Betreff: Melde mich später


    Von: emailfreund@bertiHuber.de


    An: privat@praxis-sara-becker.de


     


    Guten Morgen, liebe Sara,


    mit so dickem Schädel bin ich schon lange nicht mehr aufgewacht. Jetzt weiß ich auch, warum: Man fühlt sich hundeelend.


     


    Tut mir leid wegen gestern Abend, aber plötzlich klingelte es, und meine Nachbarin Petzi stand mit einer Flasche Sekt vor der Tür. Du kannst dir meinen Schreck vorstellen! Zum Glück war ich in Gedanken gerade bei einem Spaziergang durch den Nieselregen in Hamburg. Ich erklärte also ziemlich cool (so kam es mir jedenfalls vor), ich hätte keine Zeit, weil ich mit einer Freundin in Hamburg chatte. Petzi sagte komischerweise gar nichts, sondern hob nur die Flasche. (Rosé-Sekt, was ich irgendwie typisch für sie fand.) Als ich daraufhin meinte, es täte mir wirklich leid, aber es ginge gerade wirklich nicht (was immer «es» sein würde, denn Petzi sagte immer noch nichts). Daraufhin kullerten Tränen aus ihrem Gesicht, und sie blieb schluchzend vor meiner Tür stehen. Ich bat sie dann natürlich herein, platzierte sie auf meinem braunen Cordsofa und brach unseren Chat ab.


     


    Ich hatte recht gehabt. Petzi war verliebt, als ich sie das letzte Mal im Hausflur traf. Offenbar bis über beide Ohren und ohne Rücksicht auf Verluste. Bis gestern Abend. Da traf sie ihn zufällig mit einer anderen. Er hatte sich die Beziehung wohl nicht so fest wie Petzi vorgestellt, er sei eben ein «Rocker». Das sagte jedenfalls Petzi, wobei ich nicht so richtig das Gefühl hatte, wir meinen damit das Gleiche. Jedenfalls handelte es sich wohl nicht um einen Musiker.


    Petzi weinte viel, und ich hörte zu und nickte. Im Verlauf des Abends trank sie die Flasche Sekt quasi alleine aus (ich mag keinen Rosé-Sekt), und dann brachen wir mein Bierdepot an, das jetzt so gut wie leer ist. Petzi war ziemlich durch den Wind und später schwer betrunken. Und dann wurde sie anhänglich. Ich weiß nicht, wie dieser Tanz ausgesehen haben mag, den wir da aufgeführt haben, aber es sah wahrscheinlich mehr nach Punk als einem Michael-Franks-Walzer aus. (Bin ich poetisch? Sollte ich öfter mal einen über den Durst trinken?)


    Jedenfalls brachte ich sie irgendwann in ihre Wohnung, ich weiß schon gar nicht mehr, wie spät es war. Und jetzt dröhnt mir der Schädel dermaßen, dass auch 4 Turbo-Kopfschmerz-Tabletten nichts helfen. Ich fürchte, meine Mutter muss heute ohne mich auskommen, bei mir ruft laut das Bett.


    Gute Nacht, Marie, die Zweite.


     


    P.S. Ich melde mich morgen noch mal, würde mich aber über eine kurze Mail freuen. Dein Berti.

  


  
    ***
  


  
    Mo 7. November 6:30


    Betreff: Ist was?


    Von: emailfreund@bertiHuber.de


    An: privat@praxis-sara-becker.de


     


    Liebe Sara,


    mein Kopf ist einigermaßen wiederhergestellt, wenn auch nicht 100%. Meine Mutter hat mich gestern nicht gesehen, ich habe den restlichen Tag geschlafen.


    Leider immer noch keine Mail von Dir. Wie gesagt, es tut mir leid, dass unser Chat unterbrochen wurde, aber was sollte ich machen? Petzi stand direkt vor der Tür, und sie hat gehört, dass ich da bin. Ich hätte sie doch wohl nicht wegschicken können, oder?


    Ich muss jetzt zur Arbeit und hoffe, es geht Dir gut.


     


    Dein Berti

  


  
    ***
  


  
    Di 8. November 17:30


    Betreff: AW: Ist was?


    Von: privat@praxis-sara-becker.de


    An: emailfreund@bertiHuber.de


     


    Hallo Berti,


    was soll sein? Alles wie immer. Viel Arbeit, wenig Freiraum. Meine Schwester nervt, genau wie deine Nachbarin. (Wenn es sie denn überhaupt gibt. Ha, ha.)


    Melde mich, wenn ich wieder mehr Luft habe.


     


    LG


    S.

  


  
    ***
  


  
    Di 8. November 20:30


    Betreff: Chatten no more


    Von: emailfreund@bertiHuber.de


    An: privat@praxis-sara-becker.de


     


    Liebe Sara,


    nach langem Überlegen bin ich zu dem Entschluss gekommen: Chatten ist mir zu modern. Wenn ich ehrlich bin, weiß ich gar nicht mehr, worum es in unserem Gespräch ging. (Kann man diese Gespräche eigentlich irgendwie speichern?) Und die Nähe, die ich für einen Moment zu Dir gespürt habe, ist durch das abrupte Ende total weg, hat sich sogar ins Gegenteil verkehrt.


    Wahrscheinlich ist es meine Schuld, aber ich weiß ehrlich gesagt nicht, was ich hätte anders machen sollen.


    Petzi wirkte so deprimiert, und auch wenn mir die Dame eigentlich total fremd ist, hatte ich das Gefühl, ich muss ihr helfen. Am Ende des Abends war ich sogar froh über unser Gespräch, denn jetzt habe ich endlich den Eindruck, der Frau offener und freier gegenüber sein zu können. Keinen eigenartigen Kloß mehr im Hals, wenn ich das nächste Mal die Treppen hochgehe. Wir …


     


    Drei Stunden später:


    Okay, den letzten Satz nehme ich wieder zurück. Ich bin kein Stück freier und offener gegenüber Petzi. Sie stand nämlich eben schon wieder vor der Tür.


    Diesmal wollte sie sich für den komischen Auftritt am Samstag bei mir entschuldigen und für die Umstände, die sie mir gemacht hat. Ich wollte sie diesmal eigentlich abwimmeln, aber mit ihren schlangenartigen Bewegungen hat sie sich förmlich an mir vorbeigeschummelt und stand im nächsten Augenblick schon mit einer Flasche Sekt (klar, Rosé!) in meiner Küche. Ich habe noch protestiert und gemeint, heute ginge es wirklich gar nicht und ich hätte noch einen dicken Kopf vom letzten Mal. Aber echte Bayern sind manchmal auf eine Art und Weise nervig und liebenswert zugleich, dass ich sie einfach nicht rausschmeißen konnte. Ich glaube sogar, sie hat gar nicht gemerkt, dass ich sie raushaben wollte. Oder sie hat meine Andeutungen nicht ernst genommen. Petzi gehört offenbar zu den Menschen, die ein sehr großes Selbstbewusstsein haben (außer bei Liebeskummer …). Sie dachte wahrscheinlich, ich würde sie nur aus Schüchternheit loswerden wollen.


    Jedenfalls fühlte sie sich bei mir schon wie zu Hause, holte die Sektgläser aus dem Schrank und saß im nächsten Moment bereits auf meinem Sofa. Mit so einem Lächeln, das mich total unsicher gemacht hat. Beim Anblick ihres verdammt kurzen Rocks fragte ich mich: Will sie sich jetzt entschuldigen, oder sucht sie einen Ersatz für ihren Rocker? (Und das, wo ich doch bestimmt kein Rocker bin.)


    Und schon war ich wieder mitten in einem dieser Abende, die ich so hasse. Berti als Sprücheklopfer und Alleinunterhalter. Ich fühlte mich unwohl in meiner Haut, habe dumme Witze gemacht und kam mir dabei steif und unlocker vor. Dennoch musste ich mit ansehen, wie sich mein Gegenüber mehr und mehr entspannte und offenbar köstlich amüsierte. (Okay, das kann auch daran gelegen haben, dass Petzi sich nach der Flasche Sekt noch eine zweite Flasche aus ihrer Wohnung holte.)


     


    Was ist bloß los mit mir? Warum konnte ich meiner Nachbarin nicht sagen, dass ich alleine sein will? Warum kann ich nicht dazu stehen, dass ich uncool bin? Ich dachte immer nur, dass ich sie so schnell wie möglich wieder loswerden will, wusste aber absolut nicht, wie.


     


    Vor 20 Minuten ist es mir dann endlich gelungen. Dabei hatte ich das Gefühl, Petzi wäre gerne über Nacht geblieben. Jedenfalls durfte ich mir den ganzen Abend zweideutige Sätze und Anspielungen anhören (um nicht zu sagen: überhören!).


    War ich als Ersatz für ihre verpatzte Affäre gedacht? Als Akt der Rache?


    Zu allem Überfluss muss ich nun wieder fürchten, dass sie morgen erneut auf der Matte steht, um sich für heute Abend zu entschuldigen, und die ganze Sache niemals aufhört. Ab morgen werde ich die Treppen wohl doch wieder hoch- und runterschleichen müssen.


     


    Und wir?


     


    Warum meldest Du Dich nur so kurz und nur so kurz angebunden? Dabei könnte ich Deinen Rat jetzt gut brauchen. Warum bist Du nicht hier und lieferst mir den perfekten Grund, Petzi wieder nach Hause zu schicken? «Tut mir leid, aber ich habe Damenbesuch.»


    Damenbesuch statt Dramenbesuch sozusagen. Kleiner Scherz. Aber vielleicht bist Du nicht zu Scherzen aufgelegt. Ich eigentlich auch nicht. Aber jetzt ist es zu spät.


    Verzeih mir bitte, was immer ich falsch gemacht habe. Und wenn es hilft: Ja, okay, ich würde auch noch mal chatten.


     


    Dein Berti


     


    PS. Das mit dem Rocker und Petzis kurzem Rock, ist das ein Zufall? Wollte sie mir zeigen, dass sie auch eine Rockerin ist? Eine Rockerin! Verstanden?


    Nicht so gut, oder?


     


    PPS. Mein Gott, Berti, lass es einfach. Die Dame ist studierte Psychologin und mag keine billigen Wortspiele.


     


    PPPS. Zu spät.

  


  
    ***
  


  
    Do 10. November 20:37


    Betreff: AW: Chatten no more


    Von: privat@praxis-sara-becker.de


    An: emailfreund@bertiHuber.de


     


    Lieber Berti,


    also, um ehrlich zu sein, geht mir deine Petzi auf die Nerven. Denn:


    
      
        	
          sie ist durchtrieben und billig,

        


        	
          ich mag schon ihren seltsamen Spitznamen nicht,

        


        	
          sie scheint eine Frau der Sorte zu sein, die nicht «mit anderen Frauen kann, weil die zickig sind», obwohl sie selber großes Zickenpotenzial zu haben scheint,

        


        	
          sie lässt meinen Berti weniger männlich erscheinen, weil er nicht auf ihre rockigen Reize reinfällt und sie flachlegt. Oder im Gegenteil, weil er nicht stark genug ist, sich ihr gegenüber zur Wehr zu setzen. Vielmehr scheint mein Berti die Zuneigung einer Frau zu brauchen, die nicht nur mit langen Beinen und großen Brüsten, sondern offenkundig auch mit einer pathologischen Persönlichkeitsstörung ausgestattet ist.

        

      

    


     


    Einen Abend später …


     


    Vergiss, was ich gestern geschrieben habe!


    Die eigentliche Wahrheit ist: Nicht Petzi ist gestört. Auch glaube ich nicht, dass du mehr Bestätigung brauchst als andere Menschen oder weniger Abgrenzungsschwierigkeiten hast als die meisten Leute – nein, ich bin das pathologische Problem!


     


    Nachdem ich Fiete gestern Abend die Frage: «Und, was macht dein virtuelles Verhältnis?» beantwortet habe, sagte er, ich sei eifersüchtig. Und wenn Fiete das sagt, hat er recht. Denn für einen Mann hat er ein erstaunlich gut entwickeltes Einfühlungsvermögen.


    Also, ich gebe es zu: Ja, ich bin irgendwie eifersüchtig auf deine wie auch immer geartete Nachbarin. Schon allein deswegen, weil sie sich die Freiheit herausnimmt, mit Prosecco zu dir raufzugehen und dich spontan zu überfallen, wann immer ihr danach ist. Das ist irgendwie gemein. Sie ahnt nicht mal, dass sie damit auf meinen Gefühlen herumtrampelt. Und allein deshalb finde ich sie schon komplett unsympathisch.


     


    Meine Schwester dagegen sagt, ich sei überreif für ein Date mit einem befreundeten Kollegen ihres Mannes. Und wenn meine Schwester das sagt, hat sie zwar nicht unbedingt recht, aber ein erstaunlich gut entwickeltes Durchsetzungsvermögen. Soll heißen: In Kürze steht mir ein peinliches Verkuppelungsdate mit einem Mann bevor, der mich höchstens deshalb interessiert, weil er mir ein wenig Ablenkung von meinem Berti-Abwesenheits-Syndrom verschaffen kann.


     


    Denn die ganz ehrliche Wahrheit ist: Du gehst mir nicht aus dem Kopf.


    Das Engelchen auf meiner linken Schulter klatscht vergnügt in die Hände und feiert eine kleine Party. Während das Teufelchen auf der rechten Schulter schon die Forke wetzt und sich auf Höllenqualen am Spieß freut.


     


    Um also die ganz, ganz ehrliche Wahrheit preiszugeben: Ich will nicht chatten, mein Lieber, sondern ich will dich in echt. Mit Anschauen, beschnuppern und Stimme lauschen. Ich will in deinem Gesicht lesen, ob du ein Mann bist, dem ich vertrauen kann. Denn das ist es, was ich verlernt habe: das (Ver-)Trauen.


    Sollte ich dir wirklich eines Tages mal von Angesicht zu Angesicht gegenübersitzen, vielleicht auf dem magischen Balkon mit grünem Sofa, werde ich dir erklären, warum mir diese Fähigkeit abhandengekommen ist. Vielleicht braucht es einfach Zeit, bis die Wunden der Vergangenheit so weit geheilt sind, dass ich die Narben nicht mehr spüre. Doch noch sind sie so empfindlich, dass sie bei der kleinsten Erschütterung – wie am vergangenen Samstagabend – aufreißen und schmerzen.


    Und nun steht mir ein Treffen mit einem komischen Typen bevor, obwohl ich in Gedanken eigentlich bei dir bin – mit einem Sicherheitsabstand, der mich vor Verletzungen schützt, mich aber andererseits eine ungeheure Ohnmacht und Leere spüren lässt.


     


    So, das war die ganze (vorerst halbe) Wahrheit. Ich weiß nicht mehr weiter und gehe jetzt noch auf einen Berti-Tee nach unten, um mich von Nina und ihrem Geschwafel berieseln zu lassen. Hoffentlich macht mich ihr perfektes Familienleben nicht noch einsamer!


    Ich schicke dir einen sanften Gutenachtkuss auf die Wange, mein Lieber.


     


    Sara

  


  
    ***
  


  
    Sa 12. November 07:30


    Betreff: Nägel mit Köpfen und Herzen


    Von: emailfreund@bertiHuber.de


    An: privat@praxis-sara-becker.de


     


    Liebe Sara,


    bist Du schon mal am Samstagmorgen um 5.30 Uhr aufgewacht, hast Dir in einem relativ kühlen Zimmer die Sportsachen angezogen und bist dann losgejoggt?


    Ich ja. Heute.


    Draußen war es beißend kalt, aber mir war das egal. Ich wollte und musste heute früh den Kopf frei bekommen, denn ich habe das untrügliche Gefühl, meine Brieffreundschaft mit einer mir sehr, sehr sympathischen Dame geht in eine neue, ich möchte anzüglich sagen: heiße Phase! Ich spüre es ganz genau und darf den Moment nicht verpatzen, muss am Ball bleiben.


    Deswegen also das morgendliche Jogging. Zu meiner langen Hose und dem langen Hemd brauche ich heute das erste Mal in diesem Winter auch meine Handschuhe und eine Mütze. Also los. Die Glieder sind noch etwas steif, aber ich freue mich.


    Aber kaum geht die Haustür auf, bereue ich meinen Entschluss. Draußen ist es noch kälter, als ich dachte. Es fühlt sich an, als würde man sich morgens nach dem Aufstehen noch etwas in den Kühlschrank legen. Aber was soll’s. Als Läufer kennt man solche Momente und weiß, nach ein paar Minuten geht das vorbei, und danach wird es noch schöner als sonst.


    Nach fünf Minuten komme ich von meiner Wohnung aus an die Isar und zur beliebten Laufstrecke bei den hiesigen Eingeborenen. Heute lag noch leichter Raureif auf dem Gras. Es war kaum ein Mensch unterwegs, und beim Laufen sind mir nur drei Leute begegnet.


    Ich liebe das Gefühl, alleine durch eine langsam erwachende Stadt zu laufen. Es gibt mir irgendwie Mut, macht mich stark. Im Gegensatz dazu hasse ich es, irgendwohin für längere Zeit aufzubrechen. Zu einem Seminar z.B., das ein paar Tage geht. Selbst wenn ich mich auf Urlaub freue, habe ich beim Packen das Gefühl von Verlust. Ich bin dann ganz deprimiert und möchte mich am liebsten unter einer Decke verstecken und doch nicht fahren. So geht es mir jedes Mal beim Verlassen meiner Wohnung – zumindest wenn ich über drei oder vier Tage verreise. Ich habe schon andere Menschen gefragt, ob es ihnen ähnlich geht, aber dieses Gefühl konnte bisher keiner nachvollziehen.


    Aber ich schweife ab. Heute früh ging es mir jedenfalls gut. Dein Brief hat mich aufgebaut und – wie gesagt – mir gleichzeitig gezeigt: jetzt oder nie.


     


    Mit einem klaren Kopf und dem geduschten, vom Laufen gestählten Körper stelle ich daher nun fest: Wir beide, Du und ich, wir sollten ernsthaft ins Auge fassen, ob wir uns nicht treffen wollen. Ohne doppelten Chat-Boden, sondern im echten Leben. (Und für diese Erkenntnis ist er joggen gegangen?, fragst Du Dich jetzt wahrscheinlich.)


    Ich würde jedenfalls liebend gerne diese Frau kennenlernen, die seit Monaten in meinem Kopf herumschwirrt, meinen Tagesablauf durcheinanderbringt und die sich jetzt offenbar mit einem idiotischen Kollegen ihrer Schwester treffen will, wo ich doch hier bin und warte.


    Ich gebe zu, auch ich verspüre so etwas wie Eifersucht.


    Es ist also an der Zeit zu handeln. Und nach Durchsicht meiner beruflichen Termine (einige) und privaten Verabredungen (kaum welche) kommt hier mein Vorschlag: Wir treffen uns entweder ganz spontan das nächste Wochenende oder aber strecken die Vorfreude noch etwas und treffen uns am Wochenende vom 07. bis 08. Januar. Wenn Du nach München kommen magst, könnten wir auch noch weiter zum Skifahren. Oder ist vielleicht sogar Sylvester eine Option?


    Was meinst Du? Nägel mit Köpfen?


     


    Glasklare Kopfgrüße


    Dein Berti

  


  
    ***
  


  
    Sa 12. November 17:12


    Betreff: AW: Nägel mit Köpfen und Herzen


    Von: privat@praxis-sara-becker.de


    An: emailfreund@bertiHuber.de


     


    Liebster Berti,


    nun bin ich platt. Mein Brieffreund schlägt mir ein Date vor. Und was für eins!


    Und ich? Sitze nur da und starre auf den Bildschirm, halb beglückt, halb verschreckt und obendrein verlegen, weil ich nicht weiß, wie ich dir klarmachen soll, dass ich dich in deinem frühmorgendlichen Lauf leider ausbremsen muss. Und während ich noch um die so ungewöhnlich harten Worte ringe und mir dabei fortwährend auf die Lippen beiße, frage ich mich, ob wir nicht den ersten Schritt vor dem zweiten tun sollten. Also, jetzt, da du nicht mehr chatten magst, hättest du eventuell spontan Lust, mit mir zu telefonieren?


     


    Ich werde den ganzen Abend zu Hause sein und nicht auf deinen Anruf warten (oder aber wenigstens so tun, als würde ich nicht darauf warten). Dir steht es natürlich frei zu entscheiden, wann du mir deine sicher wunderbar warme Stimme erstmals vorstellen möchtest. Aber ob wir darauf bis zu einer ersten persönlichen Begegnung warten müssen?


    Denn ich fürchte, dass ich genau dafür irgendwie noch nicht bereit bin – jedenfalls nicht mehr in diesem Jahr, das so furchtbar begonnen hat und endlich abgehakt werden soll.


     


    Also, bis heute Abend am Telefon. Ich freu mich!


     


    Küsschen,


    Sara


     


    PS. Meine Nummer: 040/3398179

  


  
    ***
  


  
    So 13. November 21:27


    Betreff: Entschuldigung


    Von: privat@praxis-sara-becker.de


    An: emailfreund@bertiHuber.de


     


    Guten Abend, Berti


    oder sollte ich treffenderer Weise lieber «schlechten Abend» schreiben?


    Also, mein Abend ist schlecht – nicht ganz so schlecht wie der gestrige, den ich mit Chianti, Milka und Clint Eastwood auf dem Sofa, aber ohne Berti am Telefon verbracht habe.


     


    Bist du sauer? Oder verletzt? Oder beschäftigt – etwa mit Petzi?


     


    Also, um es kurz zu machen:


    Ich möchte dich treffen, ja. Und ich möchte mit dir telefonieren, ja. Und ich möchte weiter mit dir mailen – und chatten, natürlich. Aber eins möchte bzw. kann ich nicht: dich an einem der von dir genannten Wochenenden zu treffen.


    Es ist nämlich so, dass ich ausgerechnet nächstes Wochenende mit Jörg verabredet bin. Du weißt schon, das Verkuppelungsdate, das ich schon zwei Mal abgesagt habe und von dem zwar nicht mein Seelenfrieden, aber der ganze Haussegen abhängt. Meine Schwester tut sogar so, als würde ihr Seelenfrieden davon abhängen.


    Ich werde also ein stinklangweiliges Höflichkeitsessen über mich ergehen lassen (natürlich nicht in meinem Lieblingslokal mit den weißen Tischdecken und den dunklen Kerzen – das ist für unser erstes Treffen reserviert!). Dann komme ich hoffentlich endlich aus der Schusslinie der stechenden Pfeile des Möchtegern-Amors.


    Ich mag Nina wirklich sehr, aber manchmal hasse ich sie auch mindestens genauso doll. Am meisten dann, wenn sie mich in Grund und Boden redet und mir das Gefühl gibt, ich sei die kleine Schwester und nicht sie. Sie ist so besessen von der Idee, dieser Jörg und ich seien ein Traumpaar … Obwohl das nach Beurteilung meines ersten – und wie du weißt – oft sehr treffsicheren Eindrucks zu beinahe 100% ausgeschlossen ist.


    Und was deinen Vorschlag mit Silvester betrifft, so muss ich dir auch dafür leider einen Korb geben. «Leider» mit Einschränkung, denn der Grund, warum ich nicht kann, ist eigentlich ein sehr schöner: Ich werde aller Wahrscheinlichkeit nach das verlängerte Silvesterwochenende mit meiner engsten Freundin Melli (habe ich dir schon von ihr erzählt?) in New York verbringen. Auch sie hat ein besonders beschissenes (sorry!) Jahr hinter sich, was nach einem besonders schönen Ende als Gegenpol schreit. Und so haben wir schon im Frühjahr verabredet, uns diese Trostreise zu gönnen. Da Melli in Köln lebt, sehen wir uns ohnehin viel zu selten, weswegen ich ihr nur ungern absagen möchte.


    Bliebe also noch das Skifahren im Januar. Aber auch dort hast du nicht nur zielsicher eine Sportart ins Auge gefasst, für die ich als Nordlicht vollkommen ungeeignet bin, sondern außerdem ein Wochenende vorgeschlagen, an dem ich zu einer Tagung muss. Das ist keine Ausrede. Wieso auch, wenn ich genauso gut ehrlich zu dir sein kann?!


    Ich nehme sehr selten an solchen Veranstaltungen teil und musste mich bei meinem Chef mehrfach mit Ellenbogen und Wimpernaufschlägen dafür einsetzen. Die Tagung findet in Berlin statt, und da München nicht unbedingt auf dem Weg liegt, muss ich also zusammenfassen: Du hast so ziemlich die einzigen Termine des Winters gewählt, an denen ich nicht kann. Und das wiederum zeigt mir, der flow will uns noch nicht so bald zusammenführen. Wofür es bestimmt einen guten Grund gibt …


    Und jetzt beschimpfe mich! Oder noch besser: Bemitleide mich wegen des mir bevorstehenden entwürdigenden Dates. Aber bitte tue eines nicht und bestrafe mich mit Schweigen.


     


    Küsschen


    Sara

  


  
    ***
  


  
    Mo 14. November 19:30


    Betreff: Tanzbär grüßt Angsthäsin


    Von: emailfreund@bertiHuber.de


    An: privat@praxis-sara-becker.de


     


    Liebe Sara,


    Strafe muss sein!


    Nach Deiner für mich deprimierenden Mail vom Samstagnachmittag wusste ich erstmal nicht, wohin mit mir. Einmal noch las ich Deine Absage für unser erstes Treffen. Dann bin ich direkt vor die Tür, weil ich frische Luft brauchte. Nach ein, zwei Schritten stand ich vor einer Litfasssäule, und mein Blick fiel direkt auf die rosafarbene Werbung für eine Ü30-Party. Wenn das kein Zeichen war, weiß ich auch nicht, dachte ich und beschloss, aus dem verkorksten Tag noch etwas zu machen.


    Erinnerst Du Dich, dass ich jeden Besuch bei meiner Mutter zu etwas Besonderem mache? Möglichst unternehme ich etwas, was ich noch nie in meinem Leben vorher gemacht habe.


    Als ich in diesem Augenblick vor dem Plakat stand, wusste ich, da musste ich hin. Bis Mitternacht habe ich im Wohnzimmer gesessen, Bier getrunken und mehrere Mails an Dich formuliert, von denen ich aber keine abschickte. Um 24 Uhr bin ich dann – leicht angesäuselt – losgefahren.


    Diese Ü30-Plakate hatten mich schon öfter angeguckt, aber bisher war ich dafür nicht zu haben. Aber an einem Tag wie diesem Samstag, nach einer solchen Enttäuschung, musste es einfach sein. Ich meine, während meine Brieffreundin ein Date mit einem Fremden hat und ich sie in naher Zukunft nicht einmal zu Gesicht bekommen werde, soll ich alleine zu Hause rumsitzen? Niemals.


    Ich habe mich also flott gemacht und bin los. Disco haben wir früher zu einer solchen Veranstaltung gesagt, und so wurde es dann auch.


     


    Warst Du schon mal bei einer Ü30-Party? Nicht? Du hast etwas verpasst. Die Psychologen-Sara in Dir könnte ihre Schubladen im Nu füllen.


    Schon vor dem Eingang war ich erstaunt über die große Anzahl von Männern in Jeanshosen und ordentlich gebügelten Karo-Hemden, die ihre dicken Bäuche dadurch zu kaschieren versuchten, dass sie die Hemden nicht in die Hose steckten.


    Die Frauen waren zwar wesentlich einfallsreicher zurechtgemacht, aber man merkte auch ihnen an, dass die letzte Party schon ein wenig zurücklag. Mein erster Eindruck schwankte also zwischen irgendwie deprimiert und allgemein erleichtert.


    Gleich in der Schlange am Eingang machte ich die Bekanntschaft mit einer gewissen Carola, die mich ungefragt duzte (bin ich spießig?) und fragte, ob ich öfter herkommen würde (trage ich etwa Karo-Hemden?). Es stellte sich heraus: Wir waren beide das erste Mal da.


    Carola war Ende 30, Mutter von zwei Kindern (5 und 7 Jahre) und hatte sich vor zwei Jahren von ihrem Mann getrennt. Seit 8 Jahren war sie das erste Mal wieder tanzen. Wir standen keine drei Minuten in der Schlange, und ich kannte schon ihr ganzes Leben.


    Nachdem wir jeder 10 Euro bezahlt hatten, öffnete sich die Tür, und ich war gezwungen, zu Rick Astley «Never gonna give you up» zu tanzen. Denn wir hatten aus einer gewissen Nervosität heraus noch vor der Kasse beschlossen, sofort zusammen die Tanzfläche zu stürmen, um gleich das Eis zu brechen.


    Nun trällerte also Mr. Astley seinen Hit. Ich kann mich peinlicherweise noch an das Video erinnern!


    Schon nach wenigen Schritten auf der Tanzfläche verloren Carola und ich uns aus den Augen. Ich tanzte das Lied zu Ende und wollte mir dann ein Bier kaufen, blieb aber hängen, weil «Billie Jean» von Michael Jackson als nächster Song kam.


    Das Tolle an dem Abend war, dass alle unheimlich viel Spaß zu haben schienen. Kein cooles Gehabe, sondern pure Freude. Jeder Song wurde mit Gejohle und großen Gesten empfangen. Einige Damen schmissen die Hände beim Tanzen in die Luft, wie sie es vermutlich schon mit 14 Jahren in der Schule getan haben.


    Ich blieb also auch nach Michael Jackson noch auf der Tanzfläche und lachte sogar einer dicken Frau zu, die mir verdächtig flirtende Blicke zuwarf. Aber mehr passierte nicht, und sie gab schließlich auf, weil ich nicht weiter aktiv wurde (oder nicht genug auf ihre Flirtattacke reagierte).


    Keine Ahnung, wie lange der Spaß dauerte, aber bei «25 Years» von The Catch passierte es dann.


    Zuerst war es nur ein kleiner Kloß im Hals. Ich dachte noch, dass ich ihn einfach mit einem Bier runterschlucken könnte. Aber das Gefühl war stärker.


    Als Jugendlicher hatte ich mir die LP von The Catch gekauft, und dieses Stück war das einzig gute auf der Platte. Ich habe es ca. 100-mal gehört. Als ich an diesem Abend dazu tanzte, hatte ich plötzlich einen Flashback. Ich war wieder in meiner ersten eigenen Wohnung. Das Gefühl von damals kam in allen Einzelheiten hoch. Für die Dauer des Songs war ich total ergriffen, sang laut mit und war gleichzeitig irgendwie wehmütig. Eine unerklärliche Sehnsucht packte mich. Gleichzeitig fühlte ich mich mit allen Anwesenden verbunden. Nach dem Song dachte ich, jetzt könne es nicht besser werden, also ging ich.


    Ich trat vor die Tür in die kühle Luft, schloss mein Fahrrad auf und fuhr los. Und an der ersten roten Ampel musste ich plötzlich heulen. Die Tränen liefen mir über die Wangen, ohne dass ich genau wusste, warum. Es floss einfach aus mir raus. Vielleicht war es die Trauer über meine vergangene Jugend. Oder das Schicksal meiner Mutter oder sonst was. (Ich will nicht so weit gehen, Deine Mail an dieser Stelle aufzuführen, deren Inhalt mich indirekt zu dieser Party gebracht hat, aber …)


    Ich weiß nicht, wann ich überhaupt das letzte Mal geweint habe, aber gestern Nacht heulte ich an der Ecke Rosenheimer Str./Orleanstraße für die Dauer von zwei Ampelschaltungen – und schämte mich keine Sekunde dafür. Dann wurde es wieder grün, und ich fuhr weiter.


    Zu Hause trank ich noch ein Bier auf meinem Balkon, lauschte den Geräuschen der Nacht und ging erst ins Bett, als die ersten Vögel zu zwitschern begannen. (Ich dachte, im November zwitschern keine Vögel mehr, aber weit gefehlt!)


     


    Deine Absage war nicht schuld an meinem Gefühlsausbruch, keineswegs. Aber sie war auf jeden Fall Auslöser für einen seltsamen Abend. Und ich denke, ich kann mit Fug und Recht behaupten, dass Du damit Teil meines Lebens bist. Wenn Du Dich jetzt also in diesen Kollegen von Deiner Schwester verguckt haben solltest, dann gnade ihm Gott.


     


    Grüße vom Tanzbär


    Dein Berti


     


    PS. Aus meinem Poesie-Album der fünften Klasse der Eintrag von Stefan Schurwanz:


    «Wenn sie zu dir sprechen:


    biegen oder brechen.


    Sprich: brechen eher als biegen,


    gib acht, dann wirst du siegen.»


     


    Ich werde Dich daher nicht anrufen (biegen), sondern würde Dich lieber sehen (brechen). Auch wenn Du es offenbar nicht ganz so gerne willst wie ich.


    Deine beleidigte Leberwurst

  


  
    ***
  


  
    Mi 16. November 17:48


    Betreff: Achtsame grüßt Tanzbär


    Von: privat@praxis-sara-becker.de


    An: emailfreund@bertiHuber.de


     


    Mein lieber beleidigter Tanzbär,


    zunächst dachte ich, die Nummer mit deiner Tanztussi sei die Retourkutsche für mein Date und der zweifelhafte Versuch, mich eifersüchtig zu machen. Aber glücklicherweise entpuppte sich deine Samstagnachtanekdote als kleine Offenbarung, die mich berührt.


    Überhaupt finde ich, steht dir das Tanzen in meiner Phantasie viel besser als das Skifahren. Du bist sicher ein sehr guter Skifahrer, als Urbayer. Aber beflügeln tut mich die Vorstellung eines Bertis, der nicht auf Brettern steht, sondern männlich-galant übers Parkett schwebt und der bestimmt schon allein deswegen anziehend wirkt, weil ihm gar nicht bewusst ist, wie souverän und gleichzeitig entspannt (im Sinne von lässig) er dabei wirkt. Da bin ich ja quasi gezwungen, dir ein Treffen in Aussicht zu stellen, bei dem wir Essen und Kino am besten gleich überspringen, um einfach nur zu tanzen – Walzer in Wien, Salsa in München oder Solo in meinem Hamburger Lieblingsklub. Das letzte Mal habe ich in Boltenhagen auf der Hochzeit meiner Schulfreundin getanzt. Aber eher lustlos. Ein Mal pflichtschuldig mit dem Bräutigam, der sicher nur Mitleid mit mir hatte oder aber den Auftrag von seiner Braut bekam. Und ein Mal mit meinem komischen Tischnachbarn, was eigentlich okay war. Also, sieht man mal davon ab, dass er eine hässliche, royalblaue Krawatte und einen Ehering (!) trug und mir mit seinen schönen Augen ständig in den Ausschnitt starrte und mehr Charme als Taktgefühl besaß. Aber mir fehlte dieses spezielle Gefühl beim Tanzen – dieses Gefühl, für den Tanzpartner der Mittelpunkt des Universums zu sein, dieses Gefühl, dass Zeit und Ort vollkommen aufgelöst sind und alles um uns herum vergessen ist. Ja, ich sollte unbedingt mal wieder tanzen. Aber noch ist mir nicht richtig danach. Noch ist dieses Jahr des Tanzens nicht wert. Verstehst du?


    Ich könnte es dir erklären, am Telefon. Denn schriftlich ist es schwierig für mich, weil ich nicht heraushören oder fühlen kann, welche Worte dich erreichen und welche nicht. Aber dein Stolz lässt es natürlich nicht zu, auf meinen Vorschlag einzugehen, dass wir uns zunächst akustisch und dann visuell nähern. Aber nein, sei ruhig ganz Macho und stur und unnachgiebig und vor allem eifersüchtig auf Nebenbuhler. (Auch wenn sie zum Misserfolg verdammt sind.) Das macht dich nur noch interessanter, aber das sage ich dir lieber nicht. Sonst könntest du noch weniger verstehen, warum ich spüre, dass der flow uns offenbar zu keiner flüchtigen Bekanntschaft führt, sondern zu einer gereiften Begegnung, die uns hoffentlich auch nachhaltig bewegt.


     


    Nun beende ich diese Mail. Dabei könnte ich noch stundenlang weiterschreiben, zum Beispiel darüber, wie meine Berti-Phantasien meinen trostlosen Alltag farbig machen und mir das einsame Einschlafen erleichtern. Oder darüber, dass ich an dich denke, wenn Nina von einem ganz anderen schwärmt. Oder darüber, dass ich mir ein kleines Sofa auf den überdachten Teil meiner Terrasse gestellt habe. Oder darüber, dass Fiete ein großer Fan von dir ist, und darüber, dass mein virtuelles Liebesleben mich mehr über die Täler im Job hinwegtröstet, als du ahnst … Aber ich schließe für heute, weil ich nicht weiß, ob du noch beleidigt bist. Für den Fall hebe ich mir meine romantischen Worte für ein anderes Mal auf.


     


    Küsschen


    Sara


     


    PS. Wenn du schon nicht meine Telefonnummer benutzt, dann versuch’s wenigstens mal mit der Nummer zu meiner aktuellen Gedankenwelt – eine Pflichtlektüre für jeden Psychologen und jeden (Ex-)Partner, der seine gescheiterte Vergangenheit verstehen und eine hoffnungsvolle Zukunft kreieren will: ISBN 978-3492251372.

  


  
    ***
  


  
    Do 17. November 20:30


    Betreff: Voll ins Leere


    Von: emailfreund@bertiHuber.de


    An: privat@praxis-sara-becker.de


     


    Liebe Sara,


    ich bin enttäuscht. Da verbringe ich aus Wut und Kummer einen verstörenden Abend in einer Zappelbude, fahre Fahrrad durch die dunkelste Nacht, heule an einer anonymen Ampel – und was ist das Ergebnis?


    Ich bekomme eine fröhliche Mail, die sich kein bisschen dafür entschuldigen mag, dass man mich offenbar nicht so bald sehen will. Ist das die Vorfreude auf Dein Kollegen-Date? Ich meine, bringt Dich das – trotz gegenteiliger Behauptung – dermaßen in beschwingte Wallung? Oder in einen neumodischen flow? Was soll dieser «flow» eigentlich sein, von dem Du in letzter Zeit dauernd schreibst? Steht die Antwort darüber in diesem Sex-Buch? «Die Psychologie sexueller Leidenschaft» von einem Psychologen namens David Schnarch??? Ich meine, schreibt er so, wie er heißt? (Und hast Du mir wegen seines Namens nicht den Titel genannt, sondern umständlich die Bestellnummer aufgeschrieben, die ich zuerst für den Titel hielt und dachte: Warum empfiehlt sie mir ein Science-Fiction-Buch?)


    Da ich morgen mit einem alten Kollegen Squash spielen gehe, werde ich ihn mal fragen. Ich meine, wenn flow etwas Schlüpfriges (siehe Dein Sex-Buch) ist, weiß er es garantiert.


    Ich lasse Dich hiermit jedenfalls wissen, dass ich noch sehr sauer auf Dich bin und auch sauer darüber, dass in Deiner Mail keinerlei Andeutung über einen Alternativ-Vorschlag für unser erstes Date zu spüren, hören oder lesen ist. Ist wahrscheinlich aber auch zu viel verlangt, wenn man über Sylvester nach Neu Jork fliegt. Ganz schön Schicki-Micki übrigens! Mit einem Glas Champagner am Times Square?


     


    Zur Strafe höre ich jetzt «Wir sind Helden», die mir versprechen, dass die Zeit alle Wunder heilt und später nur noch Narben sind, dort, wo mal Wunder waren. Auch das größte Wunder geht vorbei, und wenn es dich nicht loslässt, dann zähl bis drei.


    Eins, zwei, drei …


     


    PS. Ich weiß übrigens sehr wohl, dass Silvester sich nicht mit Y schreibt, aber ich stehe zu meinen Schreibfehlern. Außerdem stehe ich auf Sylvester, den Kater, und mein Sylvester ist sozusagen eine Hommage an ihn, Frau Lehrerin!

  


  
    ***
  


  
    Fr 18. November 20:11


    Betreff: So nicht


    Von: privat@praxis-sara-becker.de


    An: emailfreund@bertiHuber.de


     


    Hallo Berti,


    ich bin hin- und hergerissen. Einerseits imponiert mir dein Beleidigte-Leberwurst-Gehabe, weil es mir zeigt, dass du mich offenbar ebenso wertschätzt wie ich dich. Andererseits lässt es mich zweifeln an meinem Brieffreund, dessen positive Eigenschaften Klugheit, Sanftheit und Unbedarftheit ich so gernhabe, die aber allesamt außer Gefecht gesetzt scheinen, nur weil ich nicht sofort springe, wenn er das Stöckchen wirft.


    Nicht nur Psychologen wissen, dass Menschen, wenn sie derart wütend überreagieren, meist etwas damit kompensieren. Weil sie es in frühster Kindheit nicht gelernt haben, Gefühle wie Wut und Trauer zum Ausdruck zu bringen.


    Dass du enttäuscht bist, finde ich in Ordnung. Es schmeichelt mir sogar. Aber dass du sauer bist, empfinde ich als unangenehm und unangebracht. Dieses Jahr hat gerade mal noch sechs dunkle, einsame Wochen. Für das nächste Jahr habe ich mir vorgenommen, dass alles anders wird: hell, farbig und voller Liebe und Freude. Wenn du wüsstest, wie sehr mich die vergangenen 11 Monate gequält haben, würdest du verständnisvoller und geduldiger reagieren. Aber vielleicht interessiert es dich auch gar nicht. Ich meine, abgesehen davon, dass ich dir von meiner brutal gescheiterten Ehe mit unsagbar erschütterndem und furchtbar plötzlichem Ende lieber in einem persönlichen Gespräch (zum Beispiel am Telefon!) erzählen möchte, hast du kein einziges Mal nach meiner Vergangenheit gefragt. Mehr noch: Du hüllst dich in Schweigen und tust so, als gäbe es gar keine Vergangenheit. Interessieren dich andere Menschen auf dieser Welt überhaupt? Außer deiner Mutter und mir? Wieso erwähnst du nie auch nur eine andere Frau außer Petzi? Gab es nie eine? (Das wäre seltsam.) Gab es eine, die du vor mir versteckst? (Das wäre unehrlich.) Gibt es gar eine? Führst du ein Doppelleben – mit Sara in der virtuellen Welt und einer Frau, drei Kindern, Hund und Haus in der realen Welt?


    Ich sehe dein mir unbekanntes Gesicht gerade vor mir, wie es sich vor Zorn zusammenzieht. Aber es gibt keinen Grund, wütend oder sauer auf mich zu sein. Ich will dir mit all meinen Überlegungen nur zeigen, dass es außerordentlich bemerkenswert ist, dir trotz aller offenen Fragen zu vertrauen. Und dass ich es tue, dass ich wieder beginne, einem Mann zu vertrauen, ist etwas sehr Besonderes. Sicher, das Vertrauen ist vielleicht noch ausbaufähig. Aber dafür, dass ich es – wie bereits betont – eigentlich vollends verlernt hatte, bringe ich dir einen riesigen Vorschuss davon entgegen. Und deshalb wünsche ich mir so sehr, dass du ihn zu würdigen weißt und mich nicht bedrängst, sondern akzeptierst, dass ich noch nicht so weit bin, mich noch mehr auf dich einzulassen, als ich es schon längst getan habe. Und wenn ich schon schicki-micki-mäßig und versnobt Silvester oder Sylvester am Times Square stehe und Prosecco trinke, werde ich an Mitternacht sicher nur an eine Person auf dieser Welt denken: nämlich dich.


     


    Grüße


    Sara

  


  
    ***
  


  
    Sa 19. November 16:30


    Betreff: Entschuldigung


    Von: emailfreund@bertiHuber.de


    An: privat@praxis-sara-becker.de


     


    Liebe Sara,


    tut mir leid.


    Ich möchte mich entschuldigen. Und zwar für meine letzte Mail, die offensichtlich zu ernst klang und doch nur halb ernst gemeint war.


    Aber besonders tut mir leid, dass ich offenbar unseren Briefverkehr ziemlich egoistisch gestaltet habe und nur von mir rede. Das ist mir, ehrlich gesagt, gar nicht aufgefallen. (Peinlich!) Immerhin dachte ich, ich sei Dir gegenüber wirklich sehr ehrlich und offen. Aber Dein Brief hat mir gezeigt, dass dazu auch gehört, offen für den anderen zu sein und mal nachzufragen und Interesse zu bekunden. Mist. Es soll keine Ausrede sein (ist es trotzdem, ich weiß), aber ich hatte irgendwie das Gefühl, Du möchtest nichts über Dich erzählen. Wie ich darauf gekommen bin, dass Du nichts von Dir preisgeben willst? Ich weiß es ehrlich gesagt nicht, es ist so ein Gefühl. Naja, wahrscheinlich mein Fehler. Wie gesagt, es tut mir leid.


     


    Die Information mit Deiner gescheiterten Ehe sitzt mir wie ein Kloß im Hals und macht mich betroffen. Darüber willst Du – verständlicherweise – nichts schreiben, aber es wäre mir eine große Ehre, wenn Du es mir eines Tages erzählen würdest. Ich würde es gerne hören. Genauso gern, wie ich mehr darüber erfahren würde, warum Du Dich offenbar in Deinem Job so quälst.


     


    Entschuldigung angenommen?


    Falls nicht, kann ich noch hinzufügen, dass ich mir wie ein bockiges Kind vorkomme, weil ich so unbedingt wollte, dass Du auf ein sofortiges Treffen mit mir eingehst. Das war vielleicht ein bisschen albern. Ich habe mich da wohl in etwas verrannt.


    Andererseits fühle ich mich aber auch ungerecht hart ausgeschimpft. In Deiner letzten Mail hast Du ganz schön die Psychologin raushängen lassen. Selbst schuld, höre ich Dich sagen. Und: recht hast Du.


    Du hast überhaupt unerträglich viel recht. Auch damit, dass ich eigentlich wenig über mich schreibe, obwohl ich nur von mir rede. Auch das wird mir erst jetzt bewusst! Zu meiner Ehrenrettung kann ich nur sagen, dass diese Schweigsamkeit wohl daran liegt, dass ich mich an einem Punkt in meinem Leben befinde, in dem ich mich in eine Schale verkrochen und abgekapselt habe. Ich warne Dich also: Du hast es mit einem zurückgezogenen Freak zu tun, der sich privat lediglich mit seiner Mutter, seiner durchgeknallten Nachbarin und einem ehemaligen Kollegen trifft, um einmal die Woche Squash zu spielen.


     


    Denkpause.


     


    Mein Gott, Dein letzter Brief löst wie eine Lawine lauter alte, verkrustete Erdschichten von mir ab. Als ich den letzten Satz vor der Denkpause noch mal las, fiel mir noch etwas Fürchterliches auf: Ich glaube, ich bin wirklich etwas freakig. Ich hoffe, Du fühlst dich nicht schon wieder an irgendwelche Patienten erinnert. Bin ich ein Fall für den Psychologen? Ich habe nämlich vor drei Wochen angefangen, meinem Squash-Kollegen zu erzählen, dass ich jetzt eine Freundin habe. (Ich habe einfach unsere Geschichte ein bisschen so hingedreht, dass wir uns schon getroffen haben und wir uns nett fanden usw.) Ich glaube, ich habe das gemacht, um vor Norbert (so heißt der Squash-Partner) etwas normaler zu erscheinen. Nun stelle ich aber fest, dass ich vielleicht vor Norbert normaler erscheinen mag, in Wirklichkeit aber alles andere als normal bin. Ich erzähle meiner Mutter Märchen über meine Welt, und jetzt fange ich auch schon anderen Menschen gegenüber an. (Panik!)


     


    Das muss sich ändern! Ich nehme mir hiermit vor, meinem Ex-Kollegen am Donnerstag alles zu beichten, außer Du rätst mir als Psychologin oder Brieffreundin davon ab. Bist Du vielleicht gerade am anderen Ende des Computers und hättest Lust, mit mir zu chatten? Es würde mir irgendwie guttun.


     


    Liebe Grüße und danke für Deine offenen Worte. Sie haben mich auf den Boden der Welt zurückgeholt.


     


    Dein Berti


     


    PS. In der nächsten Mail erfahren Sie, werte Leserin, Näheres über Bertis Ex-Freundinnen und seine Zeit, bevor er ein Freak wurde (oder wie seine Mutter sagen würde, ein Freck).


     


    PPS. Nicht, dass hier Missverständnisse aufkommen: Dir erzähle ich keine Märchen! Ich erzähle vielleicht nicht viel, aber was ich erzähle, ist wahr und ehrlich. Es ist mir wichtig, dass Du das weißt.

  


  
    ***
  


  
    Sa 19. November 17:30


    Betreff: Berti meldet sich kurz ab


    Von: emailfreund@bertiHuber.de


    An: privat@praxis-sara-becker.de


     


    Liebe Sara,


    offenbar sitzt Du nicht am Computer. Oder Du willst gerade nicht mit mir sprechen. Schade. Aber ich akzeptiere das voll und ganz. Wollte Dir nur sagen, dass ich jetzt kurz das Haus verlasse und in zwei Stunden wieder da bin.


    Falls Du dann noch chatten willst, würde ich mich freuen.


     


    Dein Berti

  


  
    ***
  


  
    Sa 19. November 21:30


    Betreff: Ich bin ganz cool


    Von: emailfreund@bertiHuber.de


    An: privat@praxis-sara-becker.de


     


    Liebe Sara,


     


    heute ist mein Einkaufs- und Putztag. Im Supermarkt habe ich mir frischen Fisch (Dorade) gekauft, weil ich mir heute Sushi machen will. Ich habe noch nie Sushi gemacht, und daher passt der Vorstoß zum morgigen Besuch bei meiner Mutter im Heim. (Jedes Mal ein kleines Abenteuer, Du weißt schon.)


    Eigentlich müsste ich den Fisch dann natürlich erst morgen machen, aber wer weiß, ob er dann noch frisch ist. Ich weiß sowieso nicht, ob ich wirklich rohen Fisch essen will, aber ich versuche es. Ich versuche es, ich versuche es, ich versuche es.


    Wärst Du hier, könntest Du riechen, wie schön es bei mir duftet. Die Wohnung glänzt, Musik hallt durch die Räume, und alles ist smooth, wie die Amerikaner sagen würden. Ich habe mir einfach vorgestellt, Du kämst am Abend vorbei und ich würde die Wohnung für unser erstes Date aufräumen. Ab dem Zeitpunkt hat es Spaß gemacht.


     


    Aber ich will nicht ablenken. Ich hatte in meiner letzten Mail mehr Auskunft über mich angekündigt, und die soll nun folgen. Wo fange ich an? Bei meiner Beziehung zu Frauen? Na gut, aber ich sage es Dir gleich: Ich bin ein Spätzünder. Meine erste Freundin hatte ich erst mit 18, und die Dame musste mir auch noch zeigen, wie man Zunge küsst. Sie hieß Karin und wohnte in meiner ersten Wohnung über mir. Ich hatte sehr früh eine eigene Wohnung, denn meine Mutter und ich wohnten damals ziemlich außerhalb, und als meine Ausbildung zum Versicherungskaufmann zu Ende war (ich war 18), bekam ich einen Job bei einer großen Versicherung in München. Ich hätte pendeln können, aber dazu hatte ich keine Lust. Und meine Mutter hatte wohl auch nicht so richtig Lust, dass ich bei ihr wohnen bleibe. Obwohl ich manchmal etwas einsam war, fühlte ich mich in meiner kleinen 2-Zimmer-Wohnung sauwohl. Damals gab es durchaus noch Ecken in München, die bezahlbar waren. Heute ist die Gegend meiner ersten Wohnung (Glockenbachviertel) übervölkert mit trendigen Medienmenschen, Architekten und hippen Müttern. An jeder Ecke gibt es Cafés, Restaurants, Schokospezialläden und Biosupermärkte. Damals gab es lediglich ein Kino, Second-Hand-Geschäfte und einen Gemüsehöker. Ich bin zwischenzeitlich ein paar Mal umgezogen, wohne aber nach wie vor im selben Viertel, in der Nähe der Isar. Das Kino gibt es immer noch, aber ich war bestimmt seit drei Jahren nicht dort.


    Zurück zu Karin. Wenn ich mich richtig erinnere, war sie ein paar Jahre älter als ich. Sie führte mich quasi in alles ein, was die Liebe betrifft. Ich war total happy, endlich eine Freundin gefunden zu haben, aber sie hat die ganze Sache nicht ganz so ernst wie ich genommen. Vielleicht lag es auch daran, dass ich schon damals nicht viel über mich und meine Gefühle geredet habe. Jedenfalls deutete sie so etwas an. Wir waren ca. 7–8 Monate zusammen, dann machte sie Schluss. Ich heulte Rotz und Wasser, ließ mir aber nach außen hin nichts anmerken. Wir blieben gute Freunde.


    So richtig glücklich war ich mit meiner ersten Beziehung im Nachhinein nicht, aber ich konnte wohl froh sein, dass ich überhaupt eine Frau gefunden hatte, die mich ins Reich der Leidenschaft einführte.


    So, das war es vorerst mit den Frauen meines Lebens. Ende von Teil 1 sozusagen, denn der Fisch wartet, und es ist schon recht spät. Ich hoffe, Dir geht es gut.


     


    Alles Liebe.


    Dein Berti


     


    PS. Nicht, dass Du glaubst, ich würde mich nicht für Dein Leben interessieren. Ich weiß sehr genau, dass Du jetzt gerade ein Date mit dem Kollegen Deiner Schwester hast. Aber ich bin ganz ruhig, denn ich weiß, er ist nichts für Dich.

  


  
    ***
  


  
    So 20. November 16:00


    Betreff: Sushi so groß wie Pferde


    Von: emailfreund@bertiHuber.de


    An: privat@praxis-sara-becker.de


     


    Liebe Sara,


    ich weiß nicht, ob man das Sushi nennen kann, was ich da gestern fabriziert habe. Und warum ich vorher die Küche geputzt habe, wo anschließend alles voller klebrigem Reis war, ist mir auch ein Rätsel. Hast Du Sushi schon einmal selbst gemacht? Man schmiert eine störrische Masse Reis auf ein dünnes Algenblatt, muss alles gut festdrücken und gleichzeitig hoffen, dass die Alge nicht kaputtgeht. Der Reis gehört sehr dünn gestrichen, darauf kommt dann der Fisch. Beides darf nicht zu groß geraten, denn sonst wird die Rolle viel zu dick, und man bekommt sie kaum noch in den Mund. (Das ist mir passiert!) Dazu mischt man Wasabi an, ein Pulver, das mit Wasser vermengt eine scharfe Paste ergibt. Man kann diese Paste dann noch mit Soya-Soße vermengen oder direkt auf das Sushi schmieren. Man darf nur nicht zu wenig Wasser nehmen, sonst wird das Wasabi zu scharf. Es ist eine Schärfe, die wie ein Schuss in die Nase steigt und kurz darauf Tränen in die Augen treibt. (Ist mir auch passiert.)


    Ich trank Sake dazu, den ich fertig gekauft hatte. Der war also makellos. Ich habe jedoch darauf verzichtet, ihn warm zu machen. (Er wäre mir wahrscheinlich angebrannt oder Ähnliches.)


    Mit Dir wäre es bestimmt ein amüsanter Abend gewesen. So war es eine Mischung aus gutem, altem Wutanfall und einem Wir-essen-alle-mit-den-Fingern-Kindergeburtstag.


    Jetzt bin ich vom Besuch bei meiner Mutter zurück und habe dort auch schon mein Sushi-Abenteuer erzählt. Meine Mutter kannte Sushi nicht, und so habe ich es ihr ausführlich erklärt. Aber immerhin wusste sie heute, wer ich bin.


    Den Rest des Tages werde ich wohl die Wohnung noch einmal putzen müssen und die Wäsche für die nächste Woche raushängen. (Kleiner Spießer-Scherz!) Vielleicht kriege ich auch noch Post von Dir, und wir können über Dein gestriges Date chatten. Ich bin zu allen Schandtaten bereit.


     


    Konbanwa und gute Nacht


    Dein Berti


     


    PS. Ein Rätsel: In diesem Brief ist ein japanisches Wort versteckt, das «Guten Abend» heißt. Wo im Brief befindet es sich?

  


  
    ***
  


  
    Mo 21. November 22:22


    Betreff: Was für ein Tag


    Von: emailfreund@bertiHuber.de


    An: privat@praxis-sara-becker.de


     


    Liebe Sara,


    heute war im Büro der Teufel los. Ich hatte meinen Kalender eigentlich komplett voll, als ein Neukunde ankam, der ziemlich viel Geld anlegen wollte. So etwas kann man nur schlecht absagen (ich jedenfalls nicht), weil ich Finanzanlage besonders gerne mache und in Zukunft hauptsächlich betreiben will. Da die Wirtschaft derzeit nervös ist, und die Kunden daher auch, war es eine knifflige Angelegenheit. Aber ich denke, der Mann war anschließend zufrieden. Und ich habe einen neuen Kunden! Wow!


    Ansonsten dachte ich vielleicht, Du hättest geschrieben. Ich mache mir langsam Sorgen. Vielleicht sollte ich doch mal Deine Telefonnummer ausprobieren? Andererseits …


     


    Ich bin jedenfalls gerade erst nach Hause gekommen und ansonsten todmüde. Wie ich das Geld ausgebe, das ich heute verdient habe, und wann Deine nächste Mail kommt, verrät mir vielleicht nachher ein Traum, an den ich mich dann auch hoffentlich erinnere.


     


    Gute Nacht, Marie.


    Dein Berti


     


    PS. Das japanische Wort war Konbanwa und stand in der PS. meiner letzten Mail. (Ich mache das nächste Rätsel für Dich leichter!)

  


  
    ***
  


  
    Mi 23. November 16:22


    Betreff: Wo bist Du?


    Von: emailfreund@bertiHuber.de


    An: privat@praxis-sara-becker.de


     


    Liebe Sara,


    ich will nicht nervös klingen, aber ich gebe zu, dass ich es bin. Nun werde ich Dir bestimmt nicht auf die Nerven gehen und rumflennen, warum du NACH DEINEM DATE MIT DEM KOLLEGEN DEINER SCHWESTER nicht mehr mailst. Trotzdem: Ich denke die ganze Zeit daran, was da vorgefallen sein mag.


    Vielleicht sollte ich Dich mit dem zweiten Teil meiner Frauengeschichten aus der Reserve locken? Andererseits weiß ich nicht, ob Du womöglich wegen des ersten Teils ins Reich der Schweigenden entschwunden bist.


    Was würde meine Psychologin sagen? «Berti, bleib locker und selbstbewusst. Wahrscheinlich ist Saras Computer ausgefallen, oder sie ärgert Dich, weil Du dumm bist.» Den letzten Satz streiche ich, daran glaube ich nicht.


     


    Ich bin jedenfalls guter Dinge und harre derer, die da kommen mögen.


     


    Gut gelaunte Grüße


    Dein Berti

  


  
    ***
  


  
    Do 24. November 0:22


    Betreff: Ich mache mir Sorgen


    Von: emailfreund@bertiHuber.de


    An: privat@praxis-sara-becker.de


     


    Liebe Sara,


    ok, meine letzte Mail war eine von den gut gelaunten Schenkelklopfer-Mails, die ich eigentlich nicht mehr schreiben wollte. Jedenfalls Dir nicht. Ich lag schon im Bett, und plötzlich war sie mir peinlich. Also bin ich extra wieder aufgestanden, um Dir diese Mail zu schreiben.


    Was mache ich hier eigentlich?


    Eigentlich mache ich mir ernsthaft Sorgen. Was ist denn bloß passiert? Eine kurze Mail würde reichen. Egal, was es für Neuigkeiten gibt.


     


    Ganz liebe Grüße


    Berti

  


  
    ***
  


  
    Do 24. November 19:42


    Betreff: ???


    Von: emailfreund@bertiHuber.de


    An: privat@praxis-sara-becker.de


     


    ?????????????????????

  


  
    ***
  


  
    Fr 25. November 16:00


    Betreff: Alles auf dem Tisch


    Von: emailfreund@bertiHuber.de


    An: privat@praxis-sara-becker.de


     


    Liebe Sara,


    gestern war ich beim Squash und habe drei Spiele hintereinander gegen Norbert verloren. Nicht, weil ich so ein schlechter Spieler bin, sondern weil ich nervös war. Nach dem Spiel wollte ich ihm sagen, dass meine Beziehung mit Dir nur erlogen war und dass ich Dich noch gar nicht richtig kenne, sondern darauf brenne, Dich kennenzulernen. Ich konnte mich also nicht aufs Spiel konzentrieren, sondern habe dauernd überlegt, wie ich meine Beichte anfange. (Ich hatte seit ein, zwei Tagen nichts anderes gemacht.) Ob es an diesem Tag gut dafür sei?


    Nach dem Spiel duschen wir immer, und dann trinken wir noch etwas. Kaum saßen wir, habe ich folgendermaßen angefangen: «Ich muss dir was beichten.»


    Norbert hat mich mit leicht geneigtem Kopf fragend angesehen, und dann habe ich gesagt, dass ich meine Brieffreundin eigentlich noch gar nicht kenne und dass ich es mir nur ausgedacht habe. Na, Du kennst ja die Geschichte. Und was hat Norbert gemacht? Er hat laut und herzlich gelacht, mir auf den Rücken geklopft und gemeint: «Mensch, Berti. Da steckt ja doch noch ein Mensch hinter dieser Maske. Toll!»


    Daraufhin bestellte er zur Feier des Tages zwei Bier. (Wir trinken sonst nie Alkohol nach dem Sport.) Und nachdem ich noch mehr von Dir und mir erzählt hatte und wir eine weitere Runde bestellt hatten, meinte Norbert, dass er sich schon seit längerem mal mit mir privat treffen wollte. Also, nicht nur nach dem Squashen, sondern mal in Ruhe, weil er ein paar Fragen wegen seines Job an mich hätte. Er fand mich aber in letzter Zeit komisch und hatte die Frage daher immer wieder aufgeschoben. Wir werden uns Anfang des nächsten Jahres sehen, und ich freue mich total drauf.


    Ich fühlte mich gut, als ich das Squash-Center verließ. Wahnsinnig gut und fühle es immer noch. Ich hoffe, ich kann das bald wieder mit Dir teilen, denn auf Dauer ist es ganz schön einseitig, so ein Briefwechsel, an dem nur einer schreibt. Aber kein Vorwurf.


     


    Draußen ist es heute übrigens überraschend warm, und ich spiele mit dem Gedanken, noch mal rauszugehen. Vielleicht gibt es mal wieder ein Ü30-Party.


     


    Ich umarme Dich einfach mal so und hoffe das Beste.


    Dein Berti.

  


  
    ***
  


  
    Sa 26. November 20:10


    Betreff: So nicht


    Von: emailfreund@bertiHuber.de


    An: privat@praxis-sara-becker.de


     


    So, nun ist es über eine unendlich lange Woche her, dass Du Dich gemaildet (Achtung: Sprachwitz!) hast. Entweder bist Du


    
      
        	
          verstorben oder

        


        	
          hast Dich in Dein Date verliebt.

        

      

    


     


    Beides fände ich extrem unerfreulich. Wenn es aber nicht a), sondern b) ist, warum quälst Du mich dann so? Gib es bitte, bitte wenigstens zu, damit ich mich in Würde von meinen Träumen verabschieden kann.


     


    Danke!


    Berti

  


  
    ***
  


  
    Sa 26. November 20:32


    Betreff: AW: So nicht


    Von: privat@praxis-sara-becker.de


    An: emailfreund@bertiHuber.de


     


    Hallo mein lieber Berti,


    bitte verzeih mir! Es ist Option a)!!!


    Ich lag tatsächlich halb tot im Bett, aber leider nicht in meinem eigenen, sondern im Gästebett meiner Eltern.


    Es ging wirklich gar nichts mehr. Eine megagarstige Grippe (die echte!) hat meine Schwester und mich fast dahingerafft, nachdem die Zwillinge sie wohl aus dem Kindergarten eingeschleppt hatten. Nina ist dann in meine Wohnung umgezogen, damit sie in Ruhe schlafen und sich ausruhen konnte. Und ich habe mich ihr zuliebe für die anstrengendere Variante entschieden: Ich habe mich in die Obhut unserer Mutter begeben. Und nun erhole ich mich wiederum genau davon, weil ich die ganze Woche über mit ihrer Suppe (viel zu salzig) und ihren Späßchen (über die keiner lachen kann) versorgt wurde. Zwischendurch im Fieberwahn habe ich mich sogar bei dem Wunsch ertappt, sie gegen deine Mutter eintauschen zu wollen, weil sie in mir ein so besonders bemitleidenswertes Wesen ohne Mann und Kinder sieht. Mehr Entwürdigung geht nicht … Abgesehen davon (und von den Kopfschmerzen und dem Schüttelfrost) war aber mit Abstand das Schlimmste, dass ich von dir und der Außenwelt so komplett abgeschnitten war. Zwar hatte ich mir von meiner Mutter extra meinen Laptop holen lassen. Aber ich wusste nicht, dass mein Vater es in den vergangenen sechs (!) Monaten nicht geschafft hat, das Internet wieder auf Vordermann zu bringen. Sie nutzen es ohnehin nicht, sagt er und das, obwohl ich immer dachte, meine Eltern hätten den Sprung aus der Steinzeit geschafft.


    Jedenfalls tut es mir wahnsinnig leid – für dich, aber auch für mich, dass ich uns so lange habe warten lassen. Ich hätte dir ja auch eine SMS geschickt. Nur wie denn ohne Nummer?!!!!!!!


    Jetzt habe ich nicht nur all deine Mails in Windeseile überflogen, um sie anschließend noch mal in aller Seelenruhe zu lesen, sondern auch deine Nachricht auf meinem Anrufbeantworter gefühlte hundert Mal abgespielt. Ein stummer Anrufer am späten Samstagabend, der mir Michael Franks vorspielt, das kannst nur du gewesen sein. Eine wirklich sehr schöne Idee! Sie tröstet mich sogar ein wenig darüber hinweg, dass ich nur Michael und nicht Berti hören konnte, und auch darüber, dass keine Nummer, sondern nur ein kaltes «Anonym» in meinem Telefondisplay zu lesen war.


     


    Bist du jetzt gerade zu Hause und hast Lust zu telefonieren? Meine Stimme ist zwar noch etwas angeschlagen, aber ich würde dir nur allzu gern zuhören, wie du mir einen weiteren Teil deines verborgenen Wesenskerns zeigst und mir vielleicht endlich verrätst, warum du überhaupt erst eine Schutzhülle aufgebaut hast.


     


    Ach, ich habe uns und dich vermisst!


     


    Liebe Grüße


    Deine schlappe Sara

  


  
    ***
  


  
    So 27. November 08:07


    Betreff: Hurra, sie lebt!


    Von: emailfreund@bertiHuber.de


    An: privat@praxis-sara-becker.de


     


    Liebe Sara,


    ein Glück, Du lebst! Ich habe gestern nicht mehr in meinen Computer geschaut, weil ich – ohne Deine regelmäßigen Mails – schon wieder zum Anti-Computerianer geworden bin. Aber heute früh musste ich doch gleich reinschauen, und siehe da: Es gibt Dich noch! Wie schön.


    Ich hoffe, Du hast die Grippe gut überstanden und Dir geht es schon deutlich besser. Das mit dem Chatten würde ich gerne, sehr gerne machen. Allerdings wäre es toll, wenn wir es auf morgen verschieben könnten. Ich habe morgen frei, und zwar aus mehreren Gründen, die ich Dir bei der Gelegenheit dann gut erklären könnte. Wenn es Dir passt, dann maile mir bitte die Uhrzeit, damit ich meinen Tag entsprechend planen kann. (Ja, ich bin nicht sehr spontan, ich weiß.) Außerdem kann ich mich dann schon mal vorfreuen. Es wäre außerdem gut, wenn Du mir Deine Lieblingsblumen sagen könntest (keine Angst, ich stehe nicht plötzlich vor Deiner Tür). In großer Vorfreude, Dein Berti.


     


    PS. Gute Besserung.

  


  
    ***
  


  
    So 27. November 14:10


    Betreff: AW: Hurra, sie lebt!


    Von: privat@praxis-sara-becker.de


    An: emailfreund@bertiHuber.de


     


    Aha! Da hat wohl wieder jemand eine neue Lektion in «Wie machen wir uns interessant» gelernt. Aber gut, ich freue mich aufs Chatten und schlage morgen, 19 Uhr, vor. Kino, Essen oder Tanzen?


     


    LG


    S.


     


    PS. Dunkelrote Tulpen im Frühling, magisch blaue Kornblumen im Sommer, gelb strahlende Sonnenblumen im Herbst und weiße Lilien im Winter.

  


  
    18:58 Teetrinker71:


    Hallo Sara. Dein grünes Licht leuchtet. Bist Du da?

  


  
    ***
  


  
    18:58 Tweety76:


    Natürlich bin ich da. Mit meinen Augenrändern und der blassen Haut würde ich mich auch kaum auf die Straße trauen. Bist du auch da?


    Hahaha …

  


  
    ***
  


  
    19:01 Teetrinker71:


    Ich würde sagen, ich bin sogar sehr da: Vor mir stehen zwei weiße Lilien auf dem Tisch, und ich habe ein paar Leckereien dazugestellt. Weißbrot, Garnelen, zwei leckere Pasten vom Türken, Oliven, Knoblauchbutter und einen schönen Grauburgunder. Damit wäre auch die Frage Deiner letzten Mail beantwortet: Wir treffen uns zum Essen! Es sei denn, Du fühlst Dich noch zu schlapp?

  


  
    ***
  


  
    19:01 Tweety76:


    Ich bin tatsächlich noch ziemlich platt und war auch heute noch mal beim Arzt. Aber gegen ein Essen mit dir hat er bestimmt nichts einzuwenden. Was für eine schöne Idee! Allerdings müsste ich dich dann jetzt bitten, noch zehn Minuten auf mich zu warten, damit ich mich dem Anlass entsprechend kleiden kann.


    Welche Farbe?

  


  
    ***
  


  
    19:02 Teetrinker71:


    Farbe?

  


  
    ***
  


  
    19:02 Tweety76:


    Vom Kleid.

  


  
    ***
  


  
    19:04 Teetrinker71:


    Ich gebe zu, ich habe einen nicht allzu guten Geschmack, was Kleidung angeht. Die Farbe würde ich also gerne Dir überlassen.


    Ich trage einen legeren Anzug, der mir unglaublich gut steht, ein Hemd, das mich 10 Jahre jünger macht, und Schuhe, um die mich die gesamte Herrenschaft beneiden dürfte. Noch dazu bin ich mit einem neuen Haarschnitt versehen und strahle ein breites Zahnpastalächeln.

  


  
    ***
  


  
    19:05 Tweety76:


    Verstehe, dann hole ich mein Lieblingskleid aus dem Schrank – es ist aus bordeauxfarbenem Cashmere und hat ein tief geschnittenes Dekolleté. Dazu trage ich meine dunkelbraunen Wildlederstiefel.

  


  
    ***
  


  
    19:05 Teetrinker71:


    Und was gibt es zum Nachtisch?

  


  
    ***
  


  
    19:06 Tweety76:


    Schwerenöter!


    Gibt es vielleicht erstmal einen Aperetiv?

  


  
    ***
  


  
    19:06 Teetrinker71:


    Verzeihung! Es hört sich jedenfalls sehr lecker an, wenn ich so doppeldeutig sein darf. Wenn ich es nicht darf, dann würde ich ein Glas Champagner vorschlagen. (Wenn Du schon wieder Alkohol zu Dir nehmen darfst.) Das wäre doch ein vielversprechender Aperitif (!).

  


  
    ***
  


  
    19:07 Tweety76:


    Mea culpa – dann eben Aperitif (!). Haben wir denn was zu feiern?

  


  
    ***
  


  
    19:07 Teetrinker71:


    Ja. Und zwar meinen letzten Tag als leidlich mitteljunger Mann. Ich habe nämlich Geburtstag.

  


  
    ***
  


  
    19:08 Tweety76:


    WAS??? Heute? Und das sagst du mir erst jetzt?!!!

  


  
    ***
  


  
    19:08 Teetrinker71:


    Nun, eigentlich ist es erst morgen so weit. Aber ich mag Geburtstage nicht besonders. Und da ich nun langsam Zahlengrößen erreiche, die zum Nachdenken anregen, dachte ich mir, ich ändere die Prozedur und feiere nicht meinen Geburtstag, sondern meinen letzten Tag in den 30ern. Ich lade Dich hiermit herzlich ein.

  


  
    ***
  


  
    19:09 Tweety76:


    Danke sehr!


    Und guter Trick! Denn nun müssen wir unser Date ja eigentlich bis Mitternacht ausdehnen … oder hast du noch was Besseres vor?

  


  
    ***
  


  
    19:10 Teetrinker71:


    Nun ja, um ehrlich zu sein: ein paar Urlaubsvorbereitungen. Morgen um 9:45 Uhr geht mein Flieger nach Thailand.

  


  
    ***
  


  
    19:10 Tweety76:


    WAS??? Welche Überraschungen hast du denn noch auf Lager?

  


  
    ***
  


  
    19:10 Teetrinker71:


    Das war’s schon. Aber ich hatte nicht damit gerechnet, dass es noch so stressig werden würde. Ich habe den ganzen Tag damit verbracht, mir Dinge wie Mückenspray, Grippezäpfchen, Badehose und Literatur zu kaufen. Ich habe alles bekommen, aber ich werde diese Nacht trotzdem nicht schlafen, denn ich muss noch packen … Andererseits ist es vielleicht ganz reizvoll, nur mit leichtem Gepäck zu reisen.

  


  
    ***
  


  
    19:11 Tweety76:


    Du verreist also einfach so – ich meine ohne Erlaubnis und ohne Vorwarnung? Wie lange denn?

  


  
    ***
  


  
    19:11 Teetrinker71:


    Das war eine wirklich spontane Aktion. So denke ich weniger über meinen Geburtstag nach und auch weniger darüber, dass ich es eigentlich gar nicht mag, alleine in den Urlaub zu fahren. Warst Du schon einmal alleine unterwegs? Ich noch nie. Und dann gleich zwei Wochen. (Geschickt, wie ich Deine Frage nach der Länge meiner Urlaubsreise am Ende beantwortet habe, was?)

  


  
    ***
  


  
    19:12 Tweety76:


    Zwei Wochen ohne Berti-Mails?! Wie soll das gehen? :-( Und das ausgerechnet im fiesen November. Das ist wohl die zweite Lektion im Kurs «Wie machen wir uns interessant», wie? Oder ist es eine Revanche, weil ich dich während meiner Grippe vernachlässigt habe?

  


  
    ***
  


  
    19:14 Teetrinker71:


    Von interessant machen kann keine Rede sein. Aber ich gebe zu, dass mir die Woche, in der Du Dich nicht gemaildet hast, zu denken gegeben hat. Ich hatte das Gefühl, unsere «Beziehung» wäre vorbei. Ich habe es vielleicht nicht gezeigt, aber ich fühlte mich richtig vor den Kopf gestoßen. Irgendwie mal wieder total leer. Und ich dachte: So kann es nicht weitergehen. Egal, was auch passiert, ich muss endlich wieder anfangen, glücklicher und lebensfroher zu werden. Und – das Wichtigste – ich muss wieder unter Menschen. Unbewusst habe ich da wohl schon den Plan gefasst, in Urlaub zu fahren.


    Wie war Dein Date überhaupt?

  


  
    ***
  


  
    19:15 Tweety76:


    Das ist die Höchststrafe – erst liege ich in Quarantäne bei meine Mutter, und dann verschwindet Berti für zwei lange Wochen ans Ende der Welt. Ich meine, ich freu mich ja für dich. Aber irgendwie habe ich mir unser erstes Date anders vorgestellt. *seufz*

  


  
    ***
  


  
    19:23 Teetrinker71:


    Ich weiß nicht, wie das eine Psychologin nennen würde, aber mir kommt es doch sehr eigenartig vor, dass Du auf meine Frage nach Deinem Date so gar nicht reagierst. Muss ich mir Sorgen machen?

  


  
    ***
  


  
    19:21 Tweety76:


    Etwa eine Stunde bevor er mich abholen wollte, habe ich Fieber bekommen und abgesagt. Zufrieden?

  


  
    ***
  


  
    19:22 Teetrinker71:


    Das Date hat gar nicht stattgefunden?????

  


  
    ***
  


  
    19:24 Tweety76:


    Nein, hat es nicht. Ich habe Jörg versetzt und mich dafür übelst von meiner Schwester beschimpfen lassen müssen. Und bin dann ins Bett – allein. Am nächsten Morgen war Nina auch krank (= Strafe!).

  


  
    ***
  


  
    19:25 Teetrinker71:


    Und was hat «Jörg» gesagt?

  


  
    ***
  


  
    19:27 Tweety76:


    Er hat mir doch tatsächlich Blumen geschickt. Mit einer Gute-Besserung-Karte, die mich noch kränker macht, weil sie mir ein endlos schlechtes Gewissen beschert hat.

  


  
    ***
  


  
    19:29 Teetrinker71:


    Warum schlechtes Gewissen? Du warst eben krank.


    Was stand denn in der Karte? War sie wenigstens irgendwie langweilig und spießig?

  


  
    ***
  


  
    19:33 Tweety76:


    Um ehrlich zu sein: Die Karte war sehr romantisch, um nicht zu sagen zu romantisch, und genau deswegen habe ich auch ein schlechtes Gewissen.

  


  
    ***
  


  
    19:37 Teetrinker71:


    Moment. Was heißt hier zu romantisch? Ich sage gleich meinen Urlaub ab und fliege stattdessen nach Hamburg! Das musst Du mir jetzt erklären. Und bitte nicht so knapp im Hinhalte-Stil, sondern ausführlich. Was hat es auf sich mit der Karte? Und werdet ihr das Date nachholen?

  


  
    ***
  


  
    19:38 Tweety76:


    Du willst es aber wissen, was?!

  


  
    ***
  


  
    19:39 Teetrinker71:


    Ich warte …

  


  
    ***
  


  
    19:44 Tweety76:


    Alles, was du wissen musst, weißt du schon: Jörg ist in etwa so wie sein Name – langweilig und uninteressant, und wie gesagt, ich hatte mich auf die Verabredung nur eingelassen, weil meine übergriffige Schwester mich quasi dazu gezwungen hat.


    In der Karte stehen brav formulierte Genesungswünsche. Aber allein schon wegen der roten Rosen werde ich versuchen zu verhindern, dass wir das Date nachholen.


    Jetzt zufrieden?

  


  
    ***
  


  
    19:45 Teetrinker71:


    Der Typ schickt Dir ernsthaft Rosen? Was ist das bloß für ein unsympathischer Kerl?

  


  
    ***
  


  
    19:50 Tweety76:


    Sag mir lieber, warum du als alleinstehender Mann ausgerechnet nach Thailand (!) fährst? Schon mal drüber nachgedacht, was das für ein zweifelhaftes Licht auf dich wirft?

  


  
    ***
  


  
    19:52 Teetrinker71:


    Netter Ablenkungsversuch. Ich war tatsächlich versucht, mich für das Urlaubsziel zu rechtfertigen, aber wir sind mit Jörg noch nicht durch. Mir kommt es jedenfalls spanisch vor, dass ein Typ Dir Rosen schickt, ohne Dich zu kennen. Triffst Du ihn jetzt noch mal oder nicht?

  


  
    ***
  


  
    19:54 Tweety76:


    Also, wir sind uns ja schon mal begegnet. Zuletzt auf der Taufe der Zwillinge. Jörg ist ein netter Kerl, und für seinen Namen kann er ja nichts. Lust auf ein Treffen mit ihm habe ich zwar nach wie vor nicht, aber das hat meine Schwester ja bisher auch nicht davon abgehalten, aktiv zu werden. Ob ich ein Zwangstreffen noch verhindern kann, kann ich dir also nicht versprechen.


    Und jetzt zu deiner «Lustreise». Ich höre?

  


  
    ***
  


  
    20:01 Teetrinker71:


    Oh, Mann, Du weißt wirklich, wie man um den heißen Brei herumredet. Ich sitze eine Woche auf glühenden Kohlen, weil Du ein Date hast und Dich nicht meldest, dann stellt sich heraus, dass der Kerl Dir Rosen schickt, und jetzt kriege ich nur kleckerweise Auskunft. Du weißt es wirklich, mich hinzuhalten. Also gut, ich höre auf nachzufragen, aber nur unter Protest!


    Ich muss mich kurz beruhigen, dann folgt die Thailand-Sache. Bis gleich. (Meine Pause heißt nicht, dass Du schweigen musst :-))

  


  
    ***
  


  
    20:04 Tweety76:


    Es gibt gar nichts zu sagen. Ich habe gar nicht auf die Karte und die Blumen reagiert bzw. einfach ein Dankeschön über meinen Schwager ausrichten lassen – nicht mehr und nicht weniger!

  


  
    ***
  


  
    20:05 Teetrinker71:


    Richtig so. Zeig dem Kerl, dass Du einen Brieffreund hast und ihn nicht brauchst!

  


  
    ***
  


  
    20:06 Tweety76:


    Jetzt fehlt mir hier gerade der Lach-Smiley.

  


  
    ***
  


  
    20:09 Teetrinker71:


    Humor verloren, was? Kleiner Scherz. Jetzt bitte nicht mehr stören, sonst kommt die Thailand-Antwort nie.

  


  
    ***
  


  
    20:10 Tweety76:


    ;o)

  


  
    ***
  


  
    20:17 Teetrinker71:


    Okay, zu Thailand: Wie gesagt, ich wollte gar nicht in den Urlaub und bin nur durch Zufall über das Eröffnungsplakat eines neuen Massage-Salons darauf gekommen. (Nicht, was Du mit Deiner offenbar schmutzigen Phantasie denkst!) Dort war das Bild von einem wunderschönen Strand zu sehen. Ich bin dann zum Reisebüro und hab mir auf dem Weg dahin überlegt, dass es toll wäre, wenn ich Tauchen lernen könnte. Das schien mir ein gutes Geburtstagsgeschenk. Und von den Last-Minute-Angeboten mit Strand und Tauchen war das attraktivste eben Thailand. Auch, weil es nicht so teuer war. Man muss also nicht immer gleich an Sex-Urlaub denken, wenn man Thailand hört, außerdem fahre ich auf eine Insel, und diese Sex-Dinger liegen – glaube ich – eher auf dem Festland. Zufrieden?

  


  
    ***
  


  
    20:20 Tweety76:


    Naja, was heißt zufrieden? Es erleichtert mich schon sehr, dass du kein pädophiler Sextourist bist. Aber trotzdem weiß ich immer noch nicht, ob du vielleicht ein Doppelleben führst …

  


  
    ***
  


  
    20:23 Teetrinker71:


    Ich führe mehrere Doppelleben, aber nur in meinen Gedanken. Was wahrscheinlich heißt, dass ich mein wirkliches Leben gerade irgendwie leid bin. Was wiederum heißt, dass ich KEIN Doppelleben führe, denn sonst wäre es spannender, und ich müsste mir kein Doppelleben einbilden. :-)

  


  
    ***
  


  
    20:23 Tweety76:


    Aha! Und wie geht es denn jetzt weiter mit uns? Ich meine, heute Abend?

  


  
    ***
  


  
    20:28 Teetrinker71:


    Also, ich habe während unseres Gesprächs wirklich gut gespeist … Nein, im Ernst, ich habe gemerkt, dass ich auf Dein Date eifersüchtig bin, obwohl Du diesen Jörg noch nicht getroffen hast. Ich finde daher, wir sollten heute Abend noch beschließen, dass wir uns im nächsten Jahr endlich treffen, damit ich mir kein Doppelleben mehr vorstellen muss. Wie wär’s?

  


  
    ***
  


  
    20:29 Tweety76:


    Sehr gern. Von mir aus auch gleich im Januar …


    Wann genau fliegst du morgen? Liest du deine Mails vorher noch? Ich würde dich ungern in den Urlaub verabschieden, ohne dir gratuliert zu haben.

  


  
    ***
  


  
    20:31 Teetrinker71:


    Ich verlasse meine Wohnung um 6 Uhr, aber wenn ich weiß, dass Du mir schreibst, gucke ich gegen 5 noch mal rein. Musst Du schon Schluss machen?

  


  
    ***
  


  
    20:33 Tweety76:


    Ja. Eben kam Nina rein, und ich habe ihr versprochen, auf die Kleinen aufzupassen. Wenn ich gewusst hätte, dass ich nun zwei Wochen auf Berti verzichten muss, hätte ich ihr abgesagt …

  


  
    ***
  


  
    20:34 Teetrinker71:


    Sag lieber dem Rosenkavalier ab!

  


  
    ***
  


  
    20:35 Tweety76:


    Dieser Befehlston wäre ja schon fast ein Grund, es nicht zu tun.


    Ich mailde (!) mich um Mitternacht noch einmal. Danke für das leckere Essen, die wunderschönen Blumen und den kurzweiligen Abend!

  


  
    ***
  


  
    20:37 Teetrinker71:


    Ja, es war ein schöner Abschied von den 30ern. Goodbye.

  


  
    ***
  


  
    20:37 Tweety76:


    Ich umarme dich.

  


  
    Di 29. November 00:00


    Betreff: Alles Liebe & gute Reise!


    Von: privat@praxis-sara-becker.de


    An: emailfreund@bertiHuber.de


     


    Mein lieber Berti,


    ich gratuliere dir von Herzen zu deinem Geburtstag!


    Für dein neues Lebensjahr wünsche ich dir innige Momente mit deiner Mutter, steinreiche Kunden, wenig unliebsame Kontakte zu notgeilen Nachbarinnen, wundervolle Stunden auf dem grünen Sofa, ohne Ende warme Sonnenstrahlen auf dem magischen Balkon, Freude beim Joggen, Erfolg beim Badminton, Genuss beim Tee und Weißbier und unzählige, prickelnde E-Mails zwischen dir und deiner Brieffreundin – bis hin zu einem wundervollen Date im echten, nicht gedoppelten Leben.


    Außerdem wünsche ich dir eine gute Reise an einen traumhaft schönen Ort mit (ganz wichtig!) Internetanschluss und Flatrate.


     


    Feste Umarmung & dickes Küsschen


    Sara

  


  
    ***
  


  
    Di 29. November 05:11


    Betreff: Re: Alles Liebe & gute Reise!


    Von: emailfreund@bertiHuber.de


    An: privat@praxis-sara-becker.de


     


    Danke!!!

  


  
    ***
  


  
    Do 01. Dezember 21:39


    Betreff: AW: Re: Alles Liebe & gute Reise!


    Von: privat@praxis-sara-becker.de


    An: emailfreund@bertiHuber.de


     


    Hallo Berti,


    nach meiner Rechnung müsstest du den zehnstündigen Flug Richtung Osten inzwischen überstanden haben und in deinem Paradies angekommen sein. Und selbst wenn du keinen Direktflug gebucht haben solltest und dich ein klapperiger Bus bis in den hinterletzten Winkel einer Insel verfrachten musste, dürftest du dich längst in deinem Hotelzimmer eingerichtet und erste Sonnenstrahlen genossen haben. Wo bleibt also die erste Mail an mich? Die Tatsache, dass du noch keinen PC mit Internetanschluss aufgesucht zu haben scheinst, kränkt mich zwar etwas. Aber ich gebe das natürlich unter keinen Umständen zu. Auch nicht, dass ich wahnsinnig neidisch auf dich bzw. deinen Urlaub bin.


    Du glaubst gar nicht, wie gern ich jetzt mit dir den warmen Sand zwischen den nackten Zehen und das Prickeln der Sonnenstrahlen auf der ausgehungerten Haut spüren würde. Nach einem ausgiebigen Spaziergang würden wir den Sonnenuntergang wortlos in uns aufsaugen. Und schließlich würden wir in ein kleines Lokal mit Garküche einkehren – mit einem Tisch direkt am Indischen Ozean. Wir würden riesige Prawns essen und Cocktails trinken. Und endlich könnte ich deiner Stimme lauschen, die mir deine ganze Geschichte erzählt …


    Das war’s für heute – ich schreibe dir morgen wieder.


    Kalte Grüße aus dem fiesfeuchten Hamburg


    Sara

  


  
    ***
  


  
    Sa 03. Dezember 22:41


    Betreff: Immer noch kalte Grüße …


    Von: privat@praxis-sara-becker.de


    An: emailfreund@bertiHuber.de


     


    Hallo Berti,


    gestern konnte ich dir doch nicht schreiben, weil meine Eltern anlässlich ihres 40. Hochzeitstages die komplette Familie spontan zum Essen eingeladen haben. Wir waren beim Chinesen. Und während ich lustlos mit den Stäbchen in meinen Süß-sauer-Shrimps stocherte, war ich in Gedanken etwa 9000 Kilometer entfernt – auf einer Insel in Thailand, deren Namen ich nicht einmal kenne, zusammen mit einem Mann, den ich eigentlich ebenso wenig kenne.


     


    Ach Berti, je weiter du von mir entfernt bist, desto bewusster wird mir, dass ich rein gar nichts von dir weiß. Wie ist deine Augenfarbe? Wie groß bist du? Wie fies klingt dein bayrischer Dialekt? Wie tief ist deine Stimme? Wo bist du geboren? Was ist mit deinem Vater? Hast du Geschwister? Ist Berti ein Spitzname? Wo bist du zur Schule gegangen? Welche ist deine Lieblingsfarbe? Wie viele Frauen hast du geliebt? Magst du die untere oder die obere Brötchenhälfte lieber? Wie isst du dein Frühstücksei? Welcher ist dein Lieblingsfilm, dein Lieblingsbuch, dein Lieblingsschauspieler? Guckst du Tatort oder Pilcher? Welche ist deine schlimmste Jugendsünde? Warst du ein schwieriges Kind? Fühlst du dich jünger, als du bist? Und die vielleicht wichtigste Frage: Was sind deine Träume?


    All die Fragen und noch hundert andere gingen mir durch den Kopf, als ich so da saß, im Kreise meiner Lieben. (Es war ein großer runder Tisch für acht Personen, und es schien gar nicht weiter aufzufallen, dass ich so in mich gekehrt war.) Das sind die Momente, in denen ich mir immer vorkomme wie ein Außerirdischer oder wie jemand, der bei seiner Geburt vertauscht wurde. Vielleicht hat man mich auch adoptiert? Mir scheint, bei allen verläuft das Leben wie von selbst – nur mir will es nicht gelingen. Und das, obwohl ich meinen Patienten immer suggeriere, ganz genau zu wissen, wo es langgeht.


    Genau diese vermeintlich kompetente Psychologin in mir predigt beständig: «Sei vorsichtig mit diesem Fremden am Ende einer bloß virtuellen Leine. Du kennst ihn nicht!» Die Romantikerin in mir, die ein Faible für Spirituelles hat, hält dagegen: «Hör einfach auf dein Herz! Und wenn dein Herz dir sagt, du kannst diesem Berti vertrauen, dann tue es auch!»


    Die einsame Sara aber, die nachts wach liegt und wieder und wieder die Vergangenheit durchspielt und sie dadurch auf die Gegenwart projiziert, traut sich gar nicht, in die Zukunft zu schauen. Aus Angst, dass da rein gar nichts ist.


     


    Ach Berti, bitte verzeih mir meine Sentimentalitäten. Ich glaube, die Tatsache, dass du gerade so unendlich weit weg bist, lässt mich überdeutlich spüren, wie präsent du in meinem Herzen und wie wenig du es in meinem Leben bist.


    Aber lass dich nicht herunterziehen von meinen trüben Novembergedanken. Genieße deine Oase des Lichts und der Wärme!


     


    Sehnsüchtige Grüße


    Sara

  


  
    ***
  


  
    So 04. Dezember 19:32


    Betreff: Beichte


    Von: privat@praxis-sara-becker.de


    An: emailfreund@bertiHuber.de


     


    Hallo Berti,


    wie die Betreffzeile schon ankündigt, muss ich dir was beichten. Nämlich, dass ich heute ein kleines Date hatte. Ja, das Date, das du mir eigentlich «verboten» hast.


    Wie auch immer, Jörg und ich sind einmal um die Alster spaziert und haben einen Kaffee getrunken. Danach haben wir uns höflich voneinander verabschiedet. Ich wollte es dich wissen lassen, um mir hinterher nicht vorwerfen zu lassen, ich hätte es bewusst verschwiegen.


    Aber vielleicht interessiert dich dieser unbedeutende Sachverhalt ja ohnehin nicht, da du längst einer zierlichen (oder minderjährigen) Thailänderin verfallen bist. Vielleicht schwärmst du ihr bereits von deinem magischen Balkon vor, wohin du sie eines baldigen Tages entführen wirst und …


     


    Eisige Grüße


    Sara

  


  
    ***
  


  
    So 04. Dezember 21:09


    Betreff: Beichte 2


    Von: privat@praxis-sara-becker.de


    An: emailfreund@bertiHuber.de


     


    Hallo noch mal,


     


    mein schlechtes Gewissen versaut mir gerade den Tatort. Also schreibe ich dir lieber noch mal.


    Das Komische ist, ich habe ein schlechtes Gewissen, obwohl ich keines zu haben bräuchte! Aber ich fühle mich fast ein bisschen so, als wäre ich heute fremdgegangen. Dabei habe ich weder einen festen Freund, noch bin ich Jörg irgendwie nähergekommen (außer bei der höflichen Begrüßung und der knappen Verabschiedung).


    Ich stelle mir trotzdem die ganze Zeit vor, wie du meine «Beichte» liest und danach nichts Besseres zu tun hast, als dich mit der nächstbesten Thailänderin zu vergnügen. Die Rache hat bestimmt Rehaugen und Größe 32. Das macht mich wahnsinnig, und das obwohl ich kein bisschen eifersüchtig bin!


    Oder bin ich es doch?


    Ach, keine Ahnung. Ich fühle mich einfach nur ziemlich mies. Draußen ist es nass, kalt und dunkel. Du bist weit weg, und ich werde bald 40 und date Männer wie eine 20-Jährige. Kennst du die Szene aus «Harry und Sally», in der die beiden versehentlich ihre Freunde miteinander verkuppeln und diese heilfroh sind, weil sie nun «nicht mehr da rausmüssen»? Raus in diese Singlehölle, in der es zwar ein Meer von Männern gibt, die auch nicht gerade aussehen wie der Teufel, aber doch stets die falsche Frisur, die falsche Jeans, den falschen Gang, die falsche Stimme oder den falschen Geruch haben. Es ist zum Heulen. Und genau das werde ich jetzt ein bisschen tun – heulen, um die Vergangenheit mit einem Mann, der erst so richtig schien und doch so falsch war, und träumen von einer Zukunft mit dem richtig Richtigen. Wenn es ihn denn gibt.


     


    Selbstmitleidige Grüße


    S.


     


    PS. Wegen Jörg brauchst du dir jedenfalls keine Gedanken zu machen. Er ist sowohl innen als auch außen nicht der Richtige. Nicht mal für eine Nacht. Ehrlich!

  


  
    ***
  


  
    Mo, 05. Dezember 14:11


    Betreff: Sonnige Urlaubsgrüße von Koh Tao


    Von: emailfreund@bertiHuber.de


    An: privat@praxis-sara-becker.de


     


    Liebe Sara,


    ich sitze in rot-blauen Flip-Flops in einer geräumigen Bambushütte, die gleichzeitig als Reisebüro, Verkaufsladen und Internet-Café dient. Vor mir steht ein Mangosaft, und ich habe gerade Deine Mails gelesen. Neben mir an den Computern hocken ein amerikanisches Pärchen, ein ernsthafter Grieche und eine riesengroße Italienerin (wer hat gesagt, die Italienerinnen seien klein?) und bearbeiten ihre Computer. Die beiden Europäer sind bei mir im Tauchkurs. Die Amerikaner kenne ich nur vom Sehen, aber ihr Akzent ist eindeutig. Ich bin hier in einem kleinen Dorf, das eigentlich nur aus einer Straße und ein paar Bambushütten besteht. Es erinnert an eine Westernstadt, die nicht zum Goldsuchen, sondern zum Tauchen errichtet wurde. Diese Insel (die Deutschen nennen sie scherzhaft Koh Tauch!) ist ein Paradies zum Tauchen, und daher befinden sich hier unzählige Tauchschulen. Die Strände sind hübsch, aber Schwimmen ist nicht leicht, da sich das Wasser sehr lange sehr flach ins Meer zieht und spitze Steine und komische Korallen im Sand liegen. Aber zum Schwimmen komme ich sowieso nicht. Vormittags und nachmittags habe ich seit meiner Ankunft Tauchunterricht. Ich weiß nicht, ob Du jemals getaucht bist, aber für mich ist es etwas ganz Neues, und ich bin entsprechend fasziniert. Was heißt fasziniert, ich bin hin und weg! Ich weiß gar nicht, wo ich anfangen soll. Da ist das Atmen unter Wasser, die farbigen Fische, der Kutter, der die Taucher aufs Wasser bringt, die Sonne, das Salz auf der Haut, die Kekse, die man nach dem Tauchgang erschöpft, aber glücklich isst, die Gespräche mit den anderen Tauchschülern (ich bin hier der Älteste), das gute und einfache Essen, das Lächeln der Thailänder und, und, und … Ich kann gar nicht glauben, dass ich erst vier Tage hier bin. Noch vor fünf Tagen soll ich in Deutschland gewesen sein? Alles ist so weit weg. Ich fühle mich federleicht, und gleichzeitig könnte ich Bäume ausreißen. Warum habe ich das noch nie in meinem Leben gemacht? Ich dachte immer, es ist schwer, alleine zu reisen, aber ich kenne schon gefühlt hundert Leute, und es macht ungeheuer Spaß.


    Schlafen tue ich übrigens in keinem Hotel, sondern einer spartanischen Holzhütte. Die liegt abseits vom Dorf in einer Art Palmenwald. Auf dem Weg zur Hütte habe ich ständig Angst, dass mir Kokosnüsse auf den Kopf fallen (kein Witz!). Internet-Anschluss gibt es dort genauso wenig wie eine Spülung auf dem Klo. (Ein Eimer mit gefülltem Wasser aus der Dusche ist die Spülung.) Ich muss mich also in einer Tauchpause ins Internet einwählen. Vermisst habe ich es bislang nur Deinetwegen.


     


    Vielen Dank für Deine Mails. Grüße auch von meiner thailändischen Rehaugen-Freundin, die gerade neben mir sitzt und mir mit der linken Hand den Nacken massiert, während sie mit der rechten Hand eine neue Badehose für mich strickt. Das mit der Konfektionsgröße habe ich sie nicht gefragt, denn sie würde mich sowieso nicht verstehen. Was soll’s. Zu Deinen anderen Themen:


    Meine Augenfarbe ist braun, und mein Bayrisch hört sich eher wie ein mildes Münchnerisch an. Alle anderen Fragen müssen leider warten, denn auf mich wartet jetzt ein weiterer Tauchgang. Es wurde ein Walhai in der Nähe gesichtet, und wir hoffen, ihn zu sehen. Ich kann es kaum erwarten und zittere doch vor Angst. Weißt Du, wie groß diese Tiere sind!?


    Bitte schreib fleißig weiter.


    Ich vermisse Dich.


    Dein Tauch-Meister Berti

  


  
    ***
  


  
    Mo, 05. Dezember 14:14


    Betreff: Sonnige Urlaubsgrüße von Koh Tao


    Von: emailfreund@bertiHuber.de


    An: privat@praxis-sara-becker.de


     


    Liebe Sara,


     


    das mit der Thailänderin war natürlich ein Scherz! Bei euch Frauen um die 40 weiß man nie so genau, wie es um den Humor bestellt ist. Deswegen schreibe ich es lieber noch mal. [image: ]

  


  
    ***
  


  
    Di, 06. Dezember 21:01


    Betreff: Fröhlichen Nikolaus!


    Von: privat@praxis-sara-becker.de


    An: emailfreund@bertiHuber.de


     


    Mein lieber Flachwitztaucher,


    nein, ich bin noch nie getaucht, komme aber langsam auf den Geschmack bei deinen anschaulichen Schilderungen – abgesehen von der unappetitlichen Vorstellung, dass du dich von einer minderjährigen Asiatin befummeln lässt, natürlich. Vielen Dank auch, dass du mir deine Scherze erklärst. Hat deine Freundin dir denn heute Morgen etwas Süßes in die Flosse getan? Wohl kaum. Nikolaus und Advent dürften für dich gerade keine Rolle spielen.


    Ich hatte heute je ein Bild von Lenny und eines von Lilly in meinen neuen Wildlederstiefeln. Beide haben eine Bilderbuchfamilie mit Mama, Papa, zwei Kindern und Hund vor dem Weihnachtsbaum gemalt. Zugegeben – die Interpretation des Themas hat Lenny etwas avantgardistischer angehen lassen. Dennoch bekam ich beim Anblick der niedlichen Bilder feuchte Augen. Nein, um ehrlich zu sein, kullerten mir dicke Tränen die Wange hinab. Gemeinerweise hat Lilly nämlich über der Mutter die Buchstaben «SARA» gekritzelt und über dem Mann ein unübersehbar dickes Fragezeichen. Das Mädchen soll wohl sie selbst darstellen, denn auf ihrem T-Shirt steht «LILLY» und auf dem des Jungen «LENNY». Selbst dem Hund, den es im wahren Leben ebenso wenig gibt wie den fragwürdigen Mann zu dieser Familie, hat sie einen überaus originellen Namen gegeben – nämlich «BELLO». Aber der Rest ist eben Fragezeichen. Ist das nicht erbärmlich?


    Jetzt scheine ich selbst auf Vierjährige schon zu wirken wie eine alte Jungfer, die keinen mehr abbekommen wird und deswegen die geballte Unterstützung der Familie zur Paarbildung benötigt.


     


    Berti, es wird Zeit, dass du zurückkommst!


    Sara

  


  
    ***
  


  
    Fr, 09. Dezember 14:11


    Betreff: Tauchen ade, Bangkok hallo


    Von: emailfreund@bertiHuber.de


    An: privat@praxis-sara-becker.de


     


    Liebe Sara,


    von Koh Tao nach Bangkok in 12 Stunden! Ich habe die Insel verlassen und bin wieder «aufgetaucht». Jedenfalls sitze ich gerade in einem Raum mit festen Mauern und einer Klimaanlage. Kein schlichter Ventilator, der wackelnd an der Decke einer einfachen Bambushütte hängt.


    Nach 10 Tagen tauchen und lauter jungen Leuten hatte ich plötzlich keine Lust mehr auf ständig fröhlich sein und immer den gleichen Geschichten lauschen müssen, wie doof es doch zu Hause sei und wie schön es am Strand ist. Ja, es ist schön unter der Sonne Thailands, aber auf einen Schlag fühlte ich mich fremd auf der Insel der Lachenden. Und zwar prompt dort, wo ich mich in diesen Tagen sonst am wohlsten fühlte: auf dem Boot, das uns vom Tauchen zurück zum Strand schipperte. Ich hatte es schon kommen sehen, denn ich kenne meine plötzlichen Anfälle und Fremdelphasen. Aber es hat bis vorgestern Abend angehalten. Also bin ich vom Schiff direkt in das kleine Internet-Café/Reisebüro und habe mir ein Ticket nach Bangkok gekauft. Gut, dass Reisen in Thailand so einfach geht. Ich bin gleich am nächsten Morgen per Schiff und dann mit dem Nachtzug durch das ganze Land Richtung Großstadt gefahren. Am spannendsten war die Reise von der Fähre zum Bahnhof. Mitten in der Nacht wurden wir auf der offenen Ladefläche eines kleinen Lastwagens transportiert. Neben der Begegnung mit den Haien sicherlich der beste Teil der Reise.


    In Bangkok ist es wahnsinnig heiß und, was viel schlimmer ist, wahnsinnig feucht. Warst du schon einmal in einer dieser Klimakammern, in denen man Zigarren aufbewahrt? So ähnlich ist es hier. Das Bier heißt übrigens «Tiger» und schmeckt nicht schlecht. Die Preise sind lächerlich niedrig. In Bangkok fühle ich mich irgendwie wie in einer europäischen Großstadt und gleichzeitig doch sehr fremd. Vielleicht ist es aber auch nur das Bier, das mir zu Kopf steigt, nachdem ich in der Nacht nur wenig geschlafen habe und mich jetzt das Wetter umhaut. Ich hoffe, ich finde später den Weg zurück ins Hotel, wo ich noch zwei Bier trinken und sicher noch ein, zwei Kakerlaken erschlagen werde. (Ich bin im günstigen Viertel für Rucksacktouristen abgestiegen.) Morgen erkunde ich dann die Stadt und kaufe Dir ein Andenken. Du klangst in Deiner Mail so traurig, Du hast es Dir verdient. Das Wort alte Jungfer will ich übrigens nicht mehr hören, dagegen werden wir etwas tun! Und zwar bald. (Hier kommt ein Smiley hin.)


    Ich küsse Dich und wünschte, Du wärst hier.


     


    Bái láew ná kráb.


    Dein Berti


     


    PS. Ich will nicht nerven, aber hat sich dieser Date-Meister noch mal gemeldet? [image: ]

  


  
    ***
  


  
    Sa 11. Dezember 01:26


    Betreff: AW: Tauchen ade, Bangkok hallo


    Von: privat@praxis-sara-becker.de


    An: emailfreund@bertiHuber.de


     


    Mein Lieber,


    hab deine Nachricht aus Bangkok gefühlte zehn Mal gelesen. Warum? Das habe ich mich (und auch Fiete) gefragt und die Antwort in deinem letzten Absatz gefunden. Es berührt mich, wenn du solche Worte schreibst. Ich werde deine Zeilen jetzt mit ins Bett nehmen und mich darin einkuscheln …

  


  
    ***
  


  
    So 11. Dezember 12:05


    Betreff: AW: Tauchen ade, Bangkok hallo


    Von: privat@praxis-sara-becker.de


    An: emailfreund@bertiHuber.de


     


    Guten Morgen!


    Was habe ich schon wieder getan? Mich einsam gefühlt und schrecklich allein. Also bin ich zu Fiete in die Kneipe gegangen, habe zwei Cocktails zu viel getrunken, zu viel an Berti Unbekannt gedacht und mich fahrlässigerweise an den Rechner gesetzt und dir mit besoffenem Kopf gestanden, dass du da einfach nicht mehr rausgehst. Aus dem Kopf, meine ich.


    Aber bevor du deinen jetzt mit erotischen Phantasien beflügelst, sollst du wissen, dass ich leider direkt eingeschlafen bin und mich an nichts Anstößiges erinnern kann …


     


    Bis später vielleicht noch mal!

  


  
    ***
  


  
    Mo 12. Dezember 19:05


    Betreff: Beichte Nr. 2


    Von: privat@praxis-sara-becker.de


    An: emailfreund@bertiHuber.de


     


    Okay, okay – du hast nicht geantwortet, weil


    
      
        	
          ich dich mit meinem Phantasie-Geplänkel verschreckt habe

        


        	
          du in einer modernen Millionen-Stadt wie Bangkok noch kein Internet-Café gefunden hast oder

        


        	
          du sauer bist, dass ich den «Date-Meister» wieder getroffen habe.

        

      

    


     


    Die Wahrheit ist, dass ich den gestrigen Nachmittag wieder – und zwar ganz spontan – mit Jörg verbracht habe. Ich bin sozusagen erneut Opfer von den Verkupplungsdreistigkeiten meiner Schwester geworden und wurde ohne Vorwarnung gezwungen, mit ihr, ihrem Mann Volker und eben Jörg auf den Weihnachtsmarkt zu gehen. Das war zugegebenermaßen recht kurzweilig und eine willkommene Abwechslung in dieser emotional überladenen Adventszeit. Aber Jörg an sich ist wie gesagt weder ein Mann, der mich in der realen Welt interessiert, noch meine Phantasie beflügelt.


     


    Alles Liebe


    Sara


     


    PS. Heute hat es das erste Mal geschneit. Und die Flöckchen bleiben sogar liegen! Ich habe mit Lilly und Lenny einen kleinen Schneemann gebaut und ihn Berti Unbekannt getauft. [image: ]

  


  
    ***
  


  
    Di, 13. Dezember 20:11


    Betreff: Es geht zurück, und was erwartet mich da?


    Von: emailfreund@bertiHuber.de


    An: privat@praxis-sara-becker.de


     


    Liebe Sara,


    meine letzte Nacht in Bangkok. Vorerst. Wahrscheinlich werde ich irgendwann mal wiederkommen, weil mir die Tok-Toks (kleine Taxi-Motorräder mit Kabinenaufsatz. Lebensgefährlich!), das Klima und die Atmosphäre der Stadt so gefallen.


    Es ist sehr abenteuerlich, alleine durch eine fremde Stadt zu gehen. Ich hätte gedacht, ich würde mich fürchterlich alleine fühlen, aber erst heute, am letzten Abend, ist da ein eigenartiges Gefühl, das mir wie ein Kloß im Magen liegt. Vielleicht hat es mit Deinem Brief zu tun, in dem von Schneefall und Kälte die Rede ist, von einem Schneemann namens Berti … Ein Brief, der mich auch daran erinnert, dass mich zu Hause nichts weiter als eine leere Wohnung erwartet und die – fast schon zu große – Hoffnung auf etwas, das ich nicht mal benennen kann.


    Was ist das mit uns, Sara? Sind Gefühle, die sich durch einen Briefkontakt äußern, wirklich echt? Verdammt, sie fühlen sich echt an, aber was, wenn wir uns eines Tages gegenüberstehen und Dir meine Nase nicht gefällt? Wenn ich oder Du falsch riechst? Wenn wir zu große Hoffnungen gehegt haben? War dann alles umsonst? Fällt dann alles wie ein Kartenhaus zusammen? Und was erwartet mich, wenn es tatsächlich zusammenfällt? Noch mehr Leere und Einsamkeit?


     


    Das sind die Fragen, die mir in einer feuchten Nacht in einem Bangkoker Internet-Café durch den Kopf gehen. Neben mir das x-te Tiger-Bier und vor mir ein Computer, von dem schon x Leute ihre Mails geschrieben haben. Der Raum ist zu einer Seite hin offen und führt direkt auf die Straße. Draußen laufen Leute in Flip-Flops, kurzen Hosen und kurzen Hemden herum. Ich sehe ihre lachenden Gesichter. Am Straßenrand werden leckere Getränke und gebratene Heuschrecken angeboten, die gar nicht schlecht schmecken. Das Lächeln der durchaus hübschen Frauen, die hier herumlaufen, wirkt wie ein Versprechen auf eine bessere Welt. Aber ich laufe an jedem Versprechen vorbei, weil ich mich selbst schon versprochen habe – und zwar einer Frau, die ich kaum kenne, deren Aussehen primär in meinem Kopf stattfindet.


     


    Was wird passieren, wenn wir uns treffen, Sara?


     


    Ich gebe hiermit einen Schwur ab: Wenn es nichts wird mit uns, wenn wir ernüchtert sind und nicht das finden, was wir offenbar beide suchen, dann werde ich ein Jahr aussteigen. Ich werde mein letztes Geld zusammenkratzen, meine Mutter umarmen, mein Versicherungsbüro untervermieten und um die Welt fahren. Dann will ich alle Hoffnungen und Versprechungen, die ich mir zurechtgelegt habe, vergessen. Ich werde meine Möbel in einem Lager unterstellen, und wenn ich zurückkomme, werde ich entscheiden, wo und wie und was ich neu beginne. So geht es jedenfalls nicht weiter, wenn es nicht mit uns weitergeht.


     


    Und jetzt ab ins Hotel. Ich werde wohl torkeln.


     


    Viel Liebe


    Dein Berti


     


    PS. Wünsch mir Glück, ich habe plötzlich etwas Flugangst!


    PPS. Wünsch mir auch so viel Glück.

  


  
    ***
  


  
    Mi 14. Dezember 07:35


    Betreff: Herzlich willkommen


    Von: privat@praxis-sara-becker.de


    An: emailfreund@bertiHuber.de


     


    Mein Liebster,


    bereits gestern, gleich nach Ankunft deiner letzten Bangkok-Nachricht, habe ich dir in einer Mail mein ganzes Herz ausgeschüttet und dabei fürchterlich geweint. Ich wollte die Zeilen schon losschicken, hatte sie aber zunächst als Entwurf gespeichert und dann versehentlich gelöscht. Arrrgh! So was ist mir noch nie passiert! Trotzdem habe ich das plötzlich als Zeichen gesehen und mich entschlossen, sie nicht abzuschicken. Und glaube mir, meine Worte hätten definitiv verhindert, dass du ein Jahr lang vor der Einsamkeit flüchtest …


    Danach hatte ich eine schlafarme Nacht, die um halb 6 gänzlich beendet war, weil ich mich nur noch im Bett hin und her gewälzt habe. Ich dachte immer, ich folge dem schon erwähnten flow, wenn ich die Dinge dem Zufall überlasse. So nach dem Motto: In meinem Weltbild fügt sich alles wie von allein. Auch ein Grund, weshalb ich mich innerlich gegen jede Art von Verkuppelungsversuchen sperre oder auch gegen Partnerbörsen im Internet. (Wie das schon klingt!) Ich bin einfach viel zu romantisch veranlagt, als dass ich an das arrangierte Glück glauben könnte.


    Aber was ist romantischer als eine Flaschenpost, die auf wundersame Weise von einem einsamen Herzen zu einem anderen gelangt? Und was wäre das für ein grausames Schicksal, wenn die Einsamkeit dieser beiden Herzen nach einer Begegnung nur noch größer werden würde?


    Man kann das Glück nicht erzwingen. Man kann aber sehr wohl Verantwortung für sein Herz und sein ganzes Leben übernehmen und dem Glück zumindest auf die Sprünge helfen. Und auch wenn mich jede deiner Fragen mindestens genauso quält wie dich, so habe ich heute Nacht auch einen Schwur abgelegt: Ab sofort werde ich nicht auf irgendeinen flow lauern oder mein Seelenheil von einer Sternschnuppe abhängig machen. Nein, ab sofort werde ich meinem Herzen folgen, auf meine innere Stimme hören und meiner Intuition vertrauen. Ich will endlich aufhören, halbherzig und blutleer im Stillen zu leiden.


     


    Dein Schwur hat in mir also einen Impuls ausgelöst. Auch ich will mein Leben wieder in die Hand nehmen (oder vielleicht überhaupt das erste Mal in die Hand nehmen). Die Reise nach NY wird eine letzte Reise aus meiner Vergangenheit sein. Ich werde mich um Mitternacht ein für alle Mal von ihr verabschieden und in ein neues Jahr starten, in eine neue Zukunft. Ich will die Dinge angehen. Ich werde endlich meine Zusatzausbildung zur Heilpraktikerin machen. Dann kann ich noch im selben Jahr den Schritt in die Selbständigkeit wagen und den Menschen endlich so helfen, wie ich es für richtig halte und nicht, wie es die engstirnigen, schulmedizinischen Direktiven meines Arbeitgebers vorgeben.


    Und ich werde Berti treffen – wenn du möchtest gleich im Anschluss an deinen Skiurlaub. Am liebsten natürlich in Boltenhagen. Dort, wo alles mit der Flaschenpost seinen magischen Anfang nahm …


    Und wenn es auch das Ende sein könnte, so wäre dies ebenso ein Anfang von etwas Neuem. So oder so wird es einen Sinn haben. Und ich will verdammt noch mal herausfinden, welche Art Sinn das ist.


     


    Fühle dich also mehr als herzlich willkommen zu Hause. Ich freue mich wie Bolle, dass du mir wieder halbwegs nahe bist, und zähle ab jetzt die Tage und noch viel mehr die Nächte bis zu unserer gefürchteten, aber lang ersehnten ersten Begegnung.


     


    100 Küsse


    Deine Sara


     


    PS. Berti Unbekannt ist weggeschmolzen …

  


  
    ***
  


  
    Mi 14. Dezember 21:24


    Betreff: noch immer in Bangkok


    Von: emailfreund@bertiHuber.de


    An: privat@praxis-sara-becker.de


     


    Liebe Sara,


    Du kannst Dir nicht vorstellen, was mir heute passiert ist. Ich würde es selbst nicht glauben. Das Ergebnis ist jedenfalls, dass ich immer noch in Thailand bin und nicht weiß, wann ich hier wegkomme. Derzeit sitze ich in einem noblen Hotel am Flughafen und warte.


    Aber von Anfang an: Heute früh habe ich mich tatsächlich auf Deutschland gefreut (ja, doch), bin zum Flughafen gefahren und habe meine Unterlagen hervorgesucht. Alles war da, alles, BIS AUF MEINEN REISEPASS! Er war weg, nicht zu finden. Ich hatte ihn in einer blauen Mappe, in der alle meine wichtigen Unterlagen waren. Und alle anderen Unterlagen waren auch da, nur der Reisepass war weg.


    Kannst Du Dir vorstellen, wie man sich fühlt, wenn man sich auf zu Hause freut – und dann das?


    Mein Herz schlug bis zum Hals (und tut es noch immer), und ich habe es erst nicht glauben wollen. Ich wurde panisch und habe ALLES durchwühlt, mehrmals, aber der Pass blieb weg. Mist! Nachdem mein Verstand langsam wieder einsetzte, bin ich zum Schalter von Thai Air. Vielleicht, so mein kühner Gedanke, bräuchte ich gar keinen Reisepass für die Ausreise. Aber Pustekuchen! Die netten Damen haben mich ins Polizeibüro des Flughafens geschickt. Ich bin also mit meinem Koffer dorthin und habe den Verlust meines Reisepasses zu Protokoll gegeben. Von mir wurden Passbilder geschossen, und dann hat man mich mit der deutschen Botschaft telefonieren lassen. Die haben gesagt, ich solle mich beeilen und vorbeikommen. Eine nette Mitarbeiterin der Polizeistation hat mir die Adresse der Botschaft auf einen Zettel geschrieben, und diesen Zettel habe ich dann einem Taxifahrer gezeigt. Ich saß also wieder in einem Taxi und bin zurück in die Stadt. Die gleichen Eindrücke hatte ich schon vor 14 Tagen von der Stadt bekommen, als ich auf dem Weg zu meiner Insel war, aber heute wollte ich andere Eindrücke und nicht diese abgestandenen. Ich wollte nach Hause.


    Ich habe versucht, mich zu entspannen. Habe mir gesagt: Was soll’s, Berti, mach dich locker, es ist alles nur ein Spaß. Aber es hat nichts genutzt. Ich war in purem Panik-Modus. Immer wieder habe ich auf die Uhr gesehen. Denn die Zeit saß mir im Nacken, und natürlich war der Verkehr mörderisch. Auf dem Weg in die Stadt (der Flughafen liegt ziemlich weit draußen) ging mir ständig durch den Kopf, was passieren würde, wenn ich in den nächsten Tagen gar keinen Flug bekommen könnte. (Es ist Hauptreisezeit in Thailand!) Ich kam einfach nicht zur Ruhe, und zu allem Überfluss merkte ich, dass der Fahrer zu dem Viertel fuhr, wo mein Hotel gelegen hatte. Ich zögerte. Schließlich fragte ich ihn, ob wir richtig seien, und holte noch einmal den Zettel hervor. Und dabei stellte ich fest, dass auf dem Zettel zwei Adressen standen. Eine auf Thailändisch, das war die Adresse meines Hotels, und eine andere mit der Adresse der Botschaft. Und natürlich hatte der Taxifahrer die Adresse meines Hotels gesehen, denn die war ja in seiner Sprache. Verdammt! Der Fahrer war sauer, und ich war sauer, und schließlich drehten wir um. Eine gefühlte Ewigkeit später kam ich an der Botschaft an, hievte meinen Koffer aus dem Taxi und wurde eingelassen. Ich musste einen Sicherheitscheck über mich ergehen lassen und einen langen Gang entlanglaufen.


    Schließlich saß ich als einziger Mensch in einer Wartehalle. Weit und breit war sonst niemand. Irgendwann erschien eine Frau hinter einem der Schalter, die mit dickem Panzerglas geschützt waren, und wir redeten über ein Sprechgerät. Die Deutsche war sachlich und wirkte immens unfreundlich. (Wahrscheinlich dachte sie, ich hätte meinen Pass im Suff verloren.) Dann musste ich noch eine halbe Stunde warten. Und das war der erste Moment seit Betreten des Flughafens, in dem ich ruhiger wurde. Ich wusste, jetzt würde alles seinen Gang gehen. (Würde es zwar nicht, aber das wusste ich da ja noch nicht.) Ich dachte, was sollte schon passieren. Ich hatte Geld für ein Hotel und würde im schlimmsten Fall ein, zwei Tage auf einen Rückflug warten. Thailand ist billig, also keine Panik, Berti.


    Schließlich erschien besagte Dame wieder, gab mir einen Ersatz-Reisepass und meinte, ich müsse jetzt nur noch mein Visum ändern lassen. Ich sah sie erschrocken an. Bitte? Aber tatsächlich: Da mein Visum im Reisepass klebte und ich ohne das Dokument nicht wieder rausgelassen werden würde, musste ich mir erst ein neues Visum ausstellen lassen. Für heute, so meinte die Dame hinter ihrem Panzerglas (und mir war so, als könne ich ein hämisches Grinsen in ihrem Gesicht erkennen), sei das Amt aber schon geschlossen. Ich müsste es morgen versuchen.


    Ich bedankte mich freundlich und ging mit Reisepass und Koffer wieder nach draußen, wo es heiß und feucht war. Irgendwie fühlte ich mich hier nicht mehr wohl. Ich wollte nach Hause. Außerdem wusste ich nicht, was ich jetzt tun sollte. Sollte ich mir ein Hotel suchen? Wenn ja, wo? Sollte ich zu meinem alten Hotel zurück?


    Ich stand eine Weile da und überlegte. Ich war ausgepowert und kaputt, und der Schweiß lief mir den Rücken hinab. Das Amt lag nur ein paar Schritte entfernt von der Botschaft, also ging ich mit dem Koffer in die Richtung, um mich umzusehen. Auf dem Weg dorthin kam ich an einem Hotel vorbei. Es war das vollkommene Gegenteil von der Absteige, in der ich die letzten Tage gewohnt hatte. Es sah teuer und nobel aus, und ich beschloss, dort würde ich einziehen. Ich fragte durchgeschwitzt an der Lobby nach dem günstigsten Zimmer – und sitze jetzt in einem, für das ich pro Nacht 240 Euro hinblättere! Ich habe noch nie so viel Geld für ein Hotelzimmer ausgegeben. Und das in einem Land, in dem sonst alles so unfassbar günstig ist, dass man schon lachen muss. Ich habe die letzten Nächte 12,50 Euro für die Unterkunft bezahlt. Hey, aber jetzt ist mir schon alles egal. Ich versuche sogar, die Situation zu genießen und das Beste draus zu machen. Beispielsweise benutze ich den freien Internetzugang in der luxuriösen Halle des Hotels. Ich fühle mich hier noch mehr wie ein Fremder als draußen auf der Straße. Und damit ich mich nicht mehr ganz so fremd fühle, musste ich Dir das jetzt schnell alles schreiben. Ich möchte nämlich nicht mehr kämpfen und hetzen. Ich möchte Dich anrufen und Dich bitten herzukommen. Ich möchte Dich mit auf mein Hotelzimmer nehmen und alles vergessen und einen Neuanfang machen.


     


    Wo bist Du?


     


    Ich nehme meine letzte Kraft zusammen und gehe gleich noch einmal raus. Mal sehen, was sich ergibt. Vielleicht später mehr, vielleicht bin ich aber auch von den ganzen Strapazen so müde, dass ich in der thailändischen Nacht vor Müdigkeit gleich umkippe und mich ein netter Portier zurück auf mein Zimmer tragen muss.


     


    Ich denke an Dich. Du bist meine letzte Kraftquelle.


     


    Dein heimatloser Weltenbummler


    Berti

  


  
    ***
  


  
    Do 14. Dezember 17:48


    Betreff: AW: noch immer in Bangkok


    Von: privat@praxis-sara-becker.de


    An: emailfreund@bertiHuber.de


     


    Hallo heimatloser Weltenbummler,


    schon seltsam, da denke ich die ganze Zeit, wie schön es wäre, dem norddeutschen Winter zu entkommen und mit dir durchs heiße Bangkok zu schlendern. Und du sehnst dich danach, einfach nur nach Hause in die Kälte zu kommen.


    Aber ich kenne das. Wenn ich verreise, will ich anfangs nie wieder in meinen Alltag zurück. Aber spätestens nach einer Woche beschleicht mich dann eine Mischung aus Heimweh und Melancholie. So als sei man zwischen den Welten gefangen und würde weder in die eine noch in die andere gehören.


    Sitzt du denn immer noch fest? Und falls ja: Kann ich irgendetwas tun? (Außer an dich zu denken, was ich selbst dann tue, wenn ich es mir verbiete.)


    Vielleicht kann ich dir die Vorfreude auf deine einsame Wohnung etwas versüßen, wenn ich dir sage, dass dort ein verspätetes Geburtstagsgeschenk auf dich wartet. Keine Sorge, es ist kein Päckchen, das Petzi hätte annehmen müssen. Es ist ein kleiner Umschlag und müsste in jeden Briefkasten passen.


    Und um der Sache mit dem Pass noch etwas Positives abzugewinnen: Du steckst im übertragenen Sinne ja nicht nur in Asien fest, sondern auch in einer Extremsituation. Solche Begebenheiten laden einen Menschen ein, sich selbst besser kennenzulernen. Das zumindest würde ich einem Patienten erklären und ihn dazu ermuntern, darin einen tieferen Sinn zu sehen. Welcher das in deinem Fall ist, wirst du sicher noch herausfinden.


     


    Ich sollte nun endlich Feierabend machen, bevor ich dich mit weiteren esoterischen Ansätzen aus meiner aktuellen Einschlaflektüre langweile.


    Heute geht es außerdem wieder auf den Weihnachtsmarkt. Aber diesmal mit meinen spaßbefreiten Kollegen. Und glaub mir, ich habe überhaupt keine Lust darauf. Aber immer noch besser, als allein zu Hause vor dem Fernseher zu hängen und sich mit Trost-Plätzchen vollzustopfen!


     


    Ich drücke die Daumen, dass du bald wieder in Freiheit bist, und hoffe, du entwickelst in deiner Verzweiflung keinen größeren Appetit auf blutjunge Thailänderinnen …


     


    Eine feste Umarmung


    Sara

  


  
    ***
  


  
    Do 15. Dezember 07:30


    Betreff: müde, müde, müde


    Von: emailfreund@bertiHuber.de


    An: privat@praxis-sara-becker.de


     


    Liebe Sara,


    tut mir leid, ich bin gestern zwar nicht gleich vor der Tür meines Hotels eingeschlafen, aber gleich nach meiner Rückkehr aus dem nächtlichen Bangkok. Die Umgebung hier ist schräg. Eine Mischung aus Diplomatenviertel und Ghetto. Besser kann ich es nicht beschreiben. Mein Spaziergang war ansonsten nicht besonders aufregend. In eins der umliegenden Restaurants habe ich mich irgendwie nicht getraut. War mir alles unheimlich. Mit meinen Gedanken war ich ohnehin schon auf der Heimreise.


    Die Ausländerbehörde liegt gleich um die Ecke und macht um 9 Uhr auf. Deshalb bin ich so früh auf, denn ich will gleich als Erster vor der Tür stehen. Ich gehe also noch schnell frühstücken, dann checke ich aus und versuche mein Glück bei den thailändischen Behörden.


    Ich habe keine Ahnung, wie das Wetter draußen sein wird, aber ich tippe auf: feucht und warm. Bis später, drücke mir die Daumen.

  


  
    ***
  


  
    Do 15. Dezember 12:30


    Betreff: Hurra, ein Visum


    Von: emailfreund@bertiHuber.de


    An: privat@praxis-sara-becker.de


     


    Liebe Sara,


    ich halte das Visum in der Hand! Keine Ahnung, wie das funktioniert hat.


    Ich bin glücklicherweise an einen Schalter mit zwei freundlichen Thailänderinnen geraten, die die ganze Zeit nur rumgegiggelt haben. Sie fragten nach Kopien von meinem Pass, also bin ich schnell raus in die feuchte Hitze und habe in einem thailändischen Copy-Shop alles erledigt. Dann bin ich zurück, sie drückten mir ein Formular in die Hand und schickten mich zu einem anderen Schalter. Zwischendurch immer schön warten. Irgendwann wurde ich an einen ganz anderen Schalter gerufen. Fast hätte ich den Aufruf meines Namens nicht gehört. (Nur gut, dass ich alle Schalter gleichzeitig im Blick hatte!) Und schließlich hielt ich das Visum in der Hand. Aber wenn du glaubst, jetzt hätte ich Ruhe: weit gefehlt! Denn jetzt muss ich mit dem Taxi schnell zum Flughafen und hoffen, dass ich einen Flug für morgen bekomme. Keine Zeit, ich eile.


    Bis gleich.


    Bitte Daumen weiterdrücken.


     


    Kuss.


    Der thailändische Tiger.

  


  
    ***
  


  
    Do 15. Dezember 18:22


    Betreff: Die Heimat ruft


    Von: emailfreund@bertiHuber.de


    An: privat@praxis-sara-becker.de


     


    Liebe Sara,


    sitze immer noch hier fest. Aber: neues Hotel, neues Glück. Und neues Ticket!


    Morgen, um 10:20 Uhr Ortszeit, geht mein Flug zurück in die Heimat. Es ist also alles geschafft, und trotzdem wünschte ich, ich wäre bei dem ganzen Stress cooler geblieben.


    Der Flieger ist wohl ziemlich voll, aber ich glaube, die haben immer einen Ersatzplatz für Notfälle wie mich. Es gibt ein Hotel am Flughafen, dort habe ich jetzt ein Zimmer genommen. Es kostet ein weiteres Vermögen, aber das ist mir jetzt wurst. Außerdem ist das Zimmer sehr schön. Die Dusche hat ein großes Fenster zum Zimmer, und alles wirkt modern. Nur der Blick nach draußen könnte besser sein, er geht auf den Flughafenparkplatz. Aber was will man verlangen, wenn man das billigste Zimmer möchte? Ich werde gleich noch etwas über den Flughafen schlendern, mir Bier und etwas zu essen kaufen und meine Zeit als verlorener Weltenbummler genießen.


    Danke für das Angebot Deiner Unterstützung. Es reicht schon, dass Du geschrieben hast, so fühle ich mich nicht so alleine. Auf das Geschenk, das auf mich wartet, bin ich sehr gespannt. Mal sehen, ob sich viel Post angesammelt hat. (Petzi hat den Schlüssel zu meinem Briefkasten und der Wohnung. Wir haben abgemacht, dass sie die Post ausleert, wenn der Kasten zu voll wird, und mir in die Wohnung legt. Also, hat sie Deinen Brief (?) vielleicht doch gesehen. Es könnte also sein, dass sie daran gerochen und ihn dann vor Eifersucht zerrissen hat … Kleiner Scherz, ich blühe wieder auf!)


     


    Ob in München wohl Schnee liegt?


     


    Mein Magen brummt, ich gehe jetzt los. Falls ich abstürze, lass mich Dir noch sagen, dass …

  


  
    ***
  


  
    Do 15. Dezember 23:27


    Betreff: AW: Die Heimat ruft


    Von: privat@praxis-sara-becker.de


    An: emailfreund@bertiHuber.de


     


    Na, was??? Sehr gemein, wirklich!


     


    Bleibt mir nur noch, einen Spruch meiner Oma loszuwerden: «Flieg mit Glück, kehr heil zurück!» Melde dich, wenn du hoffentlich endlich gut angekommen bist. Bitte!


     


    Kuss


    Sara

  


  
    ***
  


  
    Sa 17. Dezember 09:22


    Betreff: Trautes Heim, kalt und allein


    Von: emailfreund@bertiHuber.de


    An: privat@praxis-sara-becker.de


     


    Liebe Sara,


    bin gestern wieder in München gelandet. Den Flug habe ich fast vollständig verschlafen und war dann beim Auschecken beinahe enttäuscht, dass mich niemand vom Flughafen abgeholt hat. Nicht, dass ich jemanden erwartet hatte, aber das war in meinem Programm eben so drin: Wer aus dem Urlaub kommt, wird abgeholt.


     


    Auf dem Weg nach Hause habe ich nur an mein Bett gedacht und daran, wie Du wohl auf den Abschluss meiner letzten Mail reagiert hast. Ich fand das Abbrechen meiner Mail wahnsinnig dramatisch, aber so kam es wohl nicht an.


     


    Zu Hause bin ich als Erstes die Post durchgegangen. Deine Post ist angekommen, und ich habe eine halbe Stunde Deine wunderschöne Handschrift angestarrt, bevor ich endlich den Umschlag aufreißen konnte. Vielen Dank! Ein Gutschein von einem Boltenhagener Hotel! Meine Phantasie schlägt jetzt nach dem Jetlag Purzelbäume, weil ich mir ausmale, wie wir den Gutschein bei einem gemeinsamen Essen auf den Kopf hauen …


    Wie auch immer, ich freue mich sehr darüber. Das heißt also, wir werden uns auf jeden Fall im Januar oder Februar sehen?


    Bis dahin habe ich dann auch meine Sinne wieder bei mir (oder verliere sie komplett?!). Ich komme mir nämlich noch etwas fremd vor, weiß nicht so recht, was ich mit mir und der Welt anfangen soll. Es ist, als säße ich unter einer Käseglocke.


    Was bedeutet es für mich, dass wir uns bald sehen? Ich spüre nichts, außer dass ich weiß, dass ich mich freuen müsste. Genauso weiß ich auch, dass ich eigentlich dringend meine Mutter besuchen müsste, habe aber keine Lust dazu. Stattdessen war ich gestern noch schnell im Supermarkt einkaufen und habe mich für den Rest des Jahres mit Lebensmitteln versorgt. Irgendwie will ich nämlich gar nicht mehr raus. Habe ich eine Winterdepression?


     


    Apropos. Wann geht denn Dein Flug nach New York?


    Ich vermisse Dich irgendwie sehr schmerzlich. Kannst Du mir nicht erzählen, was Du heute so gemacht hast? Mich an Deinem Tag teilhaben lassen? Was sagt Deine Schwester? Was Dein schwuler Freund? Wie geht es Dir? Was trägst Du? Welches Kleidungsstück hast Du Dir zuletzt gekauft? Ich habe irgendwie das Bedürfnis nach Nähe …


     


    Feste Umarmung.


    Dein Berti Unbekannt

  


  
    ***
  


  
    So 18. Dezember 18:50


    Betreff: AW: Trautes Heim, kalt und allein


    Von: privat@praxis-sara-becker.de


    An: emailfreund@bertiHuber.de


     


    Hallo Herr Unbekannt,


    schön, dass du wieder da bist!


    Nicht schön ist, dass du dich nicht richtig auf unsere Begegnung freuen kannst – und sie außerdem mit einem Besuch bei deiner Mutter gleichsetzt. Ich meine, ich weiß ja, dass du sie im Prinzip ganz gern siehst. Aber wenn du einen Tipp in Sachen Flirtoffensive haben möchtest: Erwähne ein romantisches Rendezvous besser nie im selben Atemzug mit der eigenen Mutter oder einem Supermarkteinkauf!


     


    Ach, ich blöde Zicke. Eigentlich habe ich gar keinen Grund, dich dumm von der Seite anzumachen. Ich glaube, ich bin nur einfach genauso unsicher wie du. Ich habe tatsächlich Angst davor, dir schon bald gegenüberzustehen und in die Augen zu sehen. Andererseits weiß ich, dass ich mich, falls es doch nicht zu einem Treffen kommen sollte, mein ganzes Leben fragen würde: Was wäre gewesen, wenn …?


     


    Ich gebe auch gerne zu, dass ich mir bereits einige Male beim Einschlafen ausgemalt habe, wie es wohl wäre, dich vom Flughafen abzuholen. Aber selbst wenn ich mir deine Ankunftszeit irgendwie hätte zusammenreimen können, wie hätte ich dich erkennen sollen? Ich hätte dich schon ausrufen lassen müssen, damit wir nicht einfach aneinander vorbeilaufen. Schon seltsam … Und dann habe ich mir sozusagen ersatzweise vorgestellt, wie du nach Hause kommst und dich endlich traust, den Hörer in die Hand zu nehmen, um mich anzurufen und mir zu sagen, dass du heil gelandet bist. Aber kein Anruf, nicht mal eine Postkarte. *seufz*


     


    Zu deinen Fragen:


    
      
        	
          Du hast vielleicht einen Jetlag, aber sicher keine saisonal abhängige Depression, da du nach so einer Reise nicht so schnell mit einem Serotoninmangel zu kämpfen haben dürftest.

        


        	
          Meine Reise in eine neue Zukunft startet am 26. 12. und endet im nächsten Jahr am 8. 1.

        


        	
          Ich war heute mit meiner Nichte und meinem Neffen im Weihnachtsmärchen. Das war so herzerwärmend, dass sich eine Hormonflut in meinem Körper breitmachte, die meinen verschütteten Kinderwunsch auf brutale Weise ausgerechnet am 4. Advent in den Fokus meiner trüben Gedanken katapultierte.

        


        	
          Meine Schwester sagt, alles wird gut, meint aber in Wahrheit: Wenn ich so weitermache, ende ich noch wie die Frau von James Stewart in «Ist das Leben nicht schön?» (falls die Geschichte tatsächlich anders verlaufen wäre und die beiden nie glücklich miteinander geworden wären – so wie Engel Charlie es ihm zeigt … *schnief*).

        


        	
          Fiete sagt, ich soll dich sofort besuchen und «mich endlich mal wieder vögeln lassen» (sorry, das hat er wortwörtlich gesagt, und das nicht nur ein Mal.).

        


        	
          Ich habe mich eben in meinen Bademantel gekuschelt und es mir mit dem Laptop auf meinem Sofa gemütlich gemacht. Es geht mir also gut.

        


        	
          Was ich mir als Letztes gekauft habe? Dunkelrote Spitzenunterwäsche. (Aber ich hatte bislang noch keine Gelegenheit, sie zu tragen …)

        

      

    


     


    Grüße & Küsse vom Sofa


    Sara

  


  
    ***
  


  
    So 18. Dezember 19:21


    Betreff: Advent, Advent, mein Herz brennt


    Von: emailfreund@bertiHuber.de


    An: privat@praxis-sara-becker.de


     


    Liebe Sara,


    mit roten Ohren sitze ich am Computer und versuche irgendwie, Deine rote Unterwäsche und Fietes Ratschlag möglichst nicht in meinem Kopf miteinander verschmelzen zu lassen. Das wird heikel, sehr heikel.


    Mir fallen etliche Sprüche und Anmerkungen zu dem Thema ein, aber alle sind eindeutig zweideutig und zeigen mir, dass ich mich wahrscheinlich auch mal wieder vögeln lassen müsste. (Gott, habe ich das wirklich geschrieben? Jetzt aber Schluss, ich komme mir vor wie ein notgeiler, alter Mann.)


    Ich hoffe, Du packst die Unterwäsche trotzdem in Deinen Koffer, wenn Du mich in Boltenhagen triffst. Ich freue mich schon sehr. Besonders, weil ich das Hotel kenne. Und an dem dazugehörigen Strandabschnitt am Ende des Piers hat mich Deine Flaschenpost am Kopf getroffen! Kann das noch Zufall sein?


    Wann reden wir über einen konkreten Termin???


     


    Es tut mir leid, dass ich Dich und meine Mutter in einen Topf geworfen habe. Das kommt nie wieder vor. Ich bin manchmal etwas stoffelig, was solche Dinge angeht. Und meistens passiert es, wenn ich verlegen bin, so wie diesmal auch. Ich habe – auch von meiner Mutter – gelernt, dass man Gefühlen nicht trauen darf, und reagiere daher immer verstockt, wenn ich über mein Innerstes reden soll. Auf der anderen Seite habe ich ein großes Verlangen, mich Dir gegenüber zu öffnen. Ich sage es also noch einmal ganz deutlich: Deine Einladung hat mich sehr, sehr glücklich gemacht! Ich stelle mir das Treffen schon in allen Einzelheiten vor. Wie wird es sein mit einer Psychologin am Tisch? Wie wird unsere erste Begrüßung ausfallen? Sehen wir uns das erste Mal im Frühstücksraum der Pension, oder (mein Favorit) treffen wir uns am Pier, wo der Wind gerade Deine Haare zersaust und ich Deinem Regenschirm hinterherlaufe? Beim Überreichen des Schirms sind wir einander dann restlos verfallen, und alles Weitere passiert ganz von selbst … So weit meine Gedanken und Hoffnungen an diesem 4. Advent.


    Jetzt gehe ich gleich runter zu Petzi und bedanke mich, dass sie sich um meine Post gekümmert hat, und schenke ihr eine frische Kokosnuss als Dank (die habe ich noch am Flughafen gekauft).


     


    Heute Nacht stelle ich mir dann noch einmal unser Treffen an der Ostsee vor und überlege mir, welche Unterwäsche ich tragen sollte.


     


    Lebkuchen-Umarmung


    Dein Berti


     


    PS. Du brauchst Dir übrigens keine Sorgen um mein Sylvester zu machen. Ich werde bei meinem Squash-Partner in dessen Haus bei einer großen, feuchtfröhlichen Party meinen Mann stehen und einen Böller auf unsere Zukunft abschießen. Damit vertreibt man die unfreundlichen Geister, so wie es hier im Süden Brauch ist. Sei geküsst.

  


  
    ***
  


  
    Mo 19. Dezember 17:37


    Betreff: AW: Advent, Advent, mein Herz brennt


    Von: privat@praxis-sara-becker.de


    An: emailfreund@bertiHuber.de


     


    Lieber Berti,


    ich staune. Ich war bislang zwar nur ein Mal in meinem Leben in Boltenhagen, bei dieser unsäglichen Hochzeit. Und doch bin ich mir ziemlich sicher, dass ich während meines unliebsamen 24-stündigen Aufenthalts diverse Pensionen und Hotels in dem Ort habe ausmachen können. Und nun schreibst du, du kennst ausgerechnet genau das Hotel, in dem ich den Geschenk-Gutschein für dich organisiert habe. Das kann nur bedeuten, dass du damals auch dort gewohnt haben musst! Und das wiederum bedeutet, wir haben womöglich die Nacht zusammen verbracht! Also, jedenfalls in ein und demselben Haus.


    Das finde ich irgendwie magisch. Wenn mir am nächsten Morgen nicht so übel gewesen wäre und ich das Frühstück nicht verschlafen hätte, wären wir uns womöglich am Buffet begegnet. Womöglich hätten wir uns in die Augen gesehen, als wir gleichzeitig nach einem Buttercroissant griffen und …


    Jetzt geht die Phantasie mit mir durch. Aber vielleicht sind wir uns tatsächlich irgendwann an dem Wochenende begegnet, ohne dass wir es wissen. Ist das nicht aufregend? Leider kann ich mich nicht mehr an andere Gäste erinnern. Nur an die, die auch zur Hochzeitsgesellschaft gehörten. Ich weiß allerdings noch, dass ich die Straßen und den Strand als unangenehm überfüllt empfand. Aber das wird sicher anders sein, wenn wir im Februar (es wird also Februar, ja?) dort sind und den Pier entlanglaufen und du mir die Stelle zeigst, wo dich meine Flaschenpost getroffen hat.


    Ich merke, wie mich diese Aussicht immer mehr beflügelt und mir die Angst vor dem neuen Jahr nimmt. Wie lange hatte ich befürchtet, es würde auch nicht besser werden als das aktuelle. Aber das wäre ja jetzt auch bald geschafft. Die verbleibenden Dezembertage vergehen bestimmt wie im Flug.


    Das Einzige, was mir gerade zu schaffen macht, ist die Tatsache, dass ich noch kein einziges Weihnachtsgeschenk habe. Irgendwie versuche ich wohl zu verdrängen, dass bald das Fest der Liebe und der vermeintlichen Familienharmonie bevorsteht. Am liebsten würde ich Weihnachten dieses Jahr überspringen und mich gleich auf die Reise machen. Ich verrate dir lieber nicht, dass die neue Unterwäsche bereits im Koffer für NY bereitliegt. Natürlich allein aus Aberglaube. Frauen sollen in der Silvesternacht ja rote Unterwäsche tragen. Das bringt angeblich Glück bei der Partnersuche.


    Mmh, ich wechsele lieber schnell das Thema: Denn was mich nicht nur aus professioneller Sicht sofort alarmiert hat in deiner Mail, ist die Bemerkung, deine Mutter habe dir beigebracht, dass man Gefühlen nicht trauen dürfe. Ich meine, wenn es ein Leitmotiv gibt, nach dem ich meine Arbeit ausrichte, dann, dass jeder Mensch im Gegenteil lernen muss, seine Emotionen als die wahrzunehmen, die sie sind. Nämlich Wegweiser. Oder besser ausgedrückt: Man sollte seine Gefühle als Indikator für die eigene Befindlichkeit verstehen. Gefühle haben wir ja nicht ohne Grund. Vor allem negative Empfindungen sind Hinweise unseres Körpers, die uns mitunter sogar warnen (z.B. Angst). Zudem ist es wichtig, Emotionen nicht zu ignorieren oder gar zu unterdrücken, weil sie sonst einen anderen Weg der Kompensation wählen und im schlimmsten Fall als Erkrankung zum Vorschein kommen. Nichts gegen deine Mutter, aber in diesem Fall scheint sie dir kein guter Ratgeber gewesen zu sein.


    Ich will dir allerdings auch keinen Vortrag halten. Ich muss meine eigenen Gefühle schließlich genauso wahrnehmen. Und mein Gefühl sagt mir derzeit, dass mein Innerstes zwar nach wie vor ängstlich ist – es sich schützen will vor der nächsten Enttäuschung oder auch der Ernüchterung. Doch das Gefühl der kribbeligen Neugier, die Trost und Hoffnung spendet, ist ungleich größer. Ich zähle also die Tage bis zu unserer Begegnung an der Ostsee!


     


    Alles Liebe


    Deine Sara

  


  
    ***
  


  
    Mi 21. Dezember 23:22


    Betreff: kein Betreff


    Von: emailfreund@bertiHuber.de


    An: privat@praxis-sara-becker.de


     


    Liebe Sara,


    heute nur ganz kurz und ohne Betreff. (Ich hasse übrigens die Betreffzeile, habe ich das schon gesagt?) Habe ich auch schon gesagt, dass ich Deutschland im Winter hasse? Mein Gott, war es in Thailand schön. So warm und weit weg von der Arbeit und dem ganzen Elend, das damit zusammenhängt.


    Aber ich bin selbst schuld. Warum musste ich vorgestern auch noch ins Büro stiefeln, um nach dem Rechten zu sehen? Warum nur? Ich habe doch Urlaub. Eigentlich wollte ich also nur kurz Hallo sagen und gucken, was sich so angesammelt hat. Manche Kunden wollen kurz vor Jahresende noch Geld anlegen (wegen der Steuer) oder eine Versicherung abschließen oder so.


    Ich arbeite in einem kleinen Bürohaus, wo ich zwei Zimmer angemietet habe. In einem sitze ich, und im zweiten sitzt mein Angestellter, der die kleineren Nachfragen für mich regelt. Er gibt Namens- und Adressänderungen von Kunden an die Versicherungen weiter und regelt Dinge wie Schadensmeldungen etc. Ich habe ihn vor zwei Jahren über eine Anzeige gefunden. Der Mann heißt Martin Ottenburg, aber er nennt sich Joe, weil er das passender findet. Er ist nämlich Swinger! Nein, nein, keine Panik. Keiner, der mit seiner Freundin in roter Unterwäsche in schummrige Clubs geht, sondern ein Anhänger des Tanz-Stils Swing. Mit allem, was dazugehört: Gel in den Haaren, Al-Capone-Schuhen, gestärkten Hemden und natürlich der Musik. Aber wenn ich jetzt darüber schreibe, wäre es mir beinahe lieber, er wäre ein Sex-Swinger und kein Swing-Swinger, denn wegen dieses bescheuerten Hobbys habe ich jetzt einen Haufen Arbeit am Hals.


    Du musst Dir vorstellen, dass sich Joes gesamtes Leben um das Lebensgefühl des Swing dreht. Er hört ständig die Musik, trägt ausschließlich Sachen, die man auch in den 40ern getragen hat, und er versucht manchmal auch in einer Art 40er-Jahre-Tonfall zu sprechen. Normalerweise komme ich mit Joe gut aus. Wir verstehen uns, er berichtet mir, was er am Wochenende gemacht hat, erzählt von irgendwelchen Treffen mit gleichgesinnten Spinnern, und dann arbeiten wir weiter.


    Am Montag war jedoch alles anders. Ich bin ins Büro und habe kurz von Thailand erzählt und irgendwann erwähnt, dass dort alle so nett sind, besonders die Frauen, die mir fast ein bisschen zu unterwürfig schienen. Bei diesem Thema hat Joe aufgehorcht und mir zum x-ten Mal erzählt, wie toll es die Frauen in den 40ern hatten und dass man sie damals viel besser behandelt habe. Man habe ihnen z.B. stets in den Mantel geholfen und ihnen die Tür geöffnet usw. Dafür waren die Frauen dann auch liebenswürdiger zu den Männern (unterwürfig eben), was Joe offensichtlich gaaaanz toll findet. Die Frau als Privatsklavin des Mannes … Ich habe mir das – wie gesagt – schon etliche Male anhören müssen, aber Montag ist mir die Hutschnur geplatzt. Ich spürte, wie ich wütender und wütender wurde. Irgendwann sagte ich mir, jetzt musst du gehen, sonst passiert ein Unglück, aber ich bin nicht gegangen – und dann passierte es. Ich habe den bescheuerten Joe gefragt, wie er es findet, dass die Frauen damals quasi keine Rechte hatten und dass alleinerziehende Frauen in den 40ern wie Aussätzige behandelt wurden. Dass Männer ihre Frauen betrügen durften, aber wenn es umkehrt lief, war es ein Skandal.


    Nun, was, meinst Du, hat Joe geantwortet? Hat er seine Meinung verteidigt? Hat er gesagt, dass es damals gar nicht so war? Dass beim Swing die Frauen den Männern ebenbürtig waren? Hat er sich herausgeredet? Nichts da!


    Er hat gemeint, dass es besser war, so, wie es damals lief. Er findet, dass Männer die Verantwortung übernehmen müssen und Frauen den Haushalt führen sollen. So wie in der guten alten Zeit eben. Der Feminismus hätte alles kaputt gemacht.


    Das hat mich völlig auf die Palme gebracht, und ich habe ihm auf den Kopf zugesagt, dass er ein Spinner ist. Dass er unter einer Glasglocke lebt. Und dass der Swing das einzig Gute an den 40ern war … Daraufhin haben wir uns dermaßen gestritten, dass Joe irgendwann wütend rausgestürmt ist. Ich habe dann seine Arbeit erledigt!


    Gestern kam er dann schweigend ins Büro und hat mir seine Kündigung reingereicht. Erst wollte ich mich wieder mit ihm versöhnen, habe betont, dass ich seine Arbeit schätze und er doch nicht gleich übertreiben soll. Aber innerlich hat es in mir gebrodelt, und da er sowieso kein Wort gesagt hat, habe ich schließlich gemeint, dass es vielleicht besser so sei, und ihn für die restliche Zeit freigestellt.


    Klasse! Jetzt sitze ich alleine im Büro, muss seine Arbeit machen und bin stinksauer. Zudem habe ich ein schlechtes Gewissen, kurz gesagt: Meine Urlaubserholung ist hin. Dabei wollte ich den Rest des Jahres genießen und mich auf unser Treffen im Februar konzentrieren.


    Ich könnte platzen! Warum bin ich auch überhaupt ins Büro gegangen? Ich muss jetzt erstmal joggen gehen.


     


    Wütende Grüße


    Berti

  


  
    ***
  


  
    Do 22. Dezember 3:43


    Betreff: Stille Nacht


    Von: emailfreund@bertiHuber.de


    An: privat@praxis-sara-becker.de


     


    Liebe Sara,


    ich lag schon im Bett, konnte aber nicht schlafen. Also habe ich mich an den Computer gesetzt und schreibe Dir jetzt diese Zeilen.


    In meinen Gedanken beschimpfe ich Joe weiter, und doch habe ich gleichzeitig ein schlechtes Gewissen, weil ich ihm Dinge vorgeworfen habe, die gemein waren. Wenn ich könnte, würde ich den Streit zurücknehmen, aber da es nicht geht, muss ich jetzt damit leben, und das fällt mir extrem schwer. Joggen hat übrigens gar nicht geholfen. Im Gegenteil: Ich bin so schlecht in Form, dass ich dauernd gehen musste. Und das hat mich noch wütender gemacht.


     


    Um 3 Uhr bin ich aufgestanden und habe eine Flasche Wein aufgemacht. Jetzt sitze ich im Halbdunkeln und frage mich, ob ich vielleicht so wütend bin, weil ich Angst habe, wie Joe zu sein. Bin ich auch ein Freak mit seltsamen Ansichten? Verschlossen? Anderen ein Rätsel? Lebe ich nicht auch in einer hermetisch abgeriegelten Welt, unter einer Glasglocke? Einer Welt, in der jeder seinen angestammten Platz hat, in der es einen genauen Ablauf gibt, der sich wöchentlich exakt wiederholt? Habe ich mein Leben in eine Einbahnstraße bugsiert? Verpasse ich das, was gut und richtig wäre? Werde ich einsam und verbittert?


    Und wenn mir das droht, wie komme ich dann aus dieser Einbahnstraße wieder raus?


     


    Bist Du jemand, der mich aus dieser Einbahnstraße herausholen kann, oder werde ich mit meiner Art bei Dir scheitern und endlich begreifen, dass ich in meinem Leben alles falsch gemacht habe? Ich weiß es nicht. Wer weiß es?


     


    In Liebe und Hoffnung


    Dein Berti

  


  
    ***
  


  
    Do 22. Dezember 21:10


    Betreff: AW: Stille Nacht


    Von: privat@praxis-sara-becker.de


    An: emailfreund@bertiHuber.de


     


    Oh mein Lieber,


    du klingst ja gar nicht gut!


    Und um gleich den Trost vorwegzuschicken: In meinen Augen hast du glücklicherweise nicht viel mit Joe gemeinsam. Ich wundere mich zwar, dass du einen solch wunderlichen Stiesel überhaupt eingestellt hast. Aber wie du dich über ihn und seine reaktionäre Haltung echauffiert hast, zeigt doch, dass du mit einem gesunden Menschenverstand gesegnet bist.


    Ich weiß zwar nicht, ob ich dich mit meinen Worten aus der Einbahnstraße holen kann. Aber ich kann dir versichern, ich habe tagtäglich mit Menschen zu tun, die Gefahr laufen, ein Freak zu werden (oder zu bleiben). Doch du scheinst mir doch ein insgesamt lebensfroher und emotional erwachsener Mann zu sein, der zwar ein einsames, aber durchaus selbstbestimmtes Leben führt.


    Abgesehen davon: Glaubst du wirklich, ich würde mich auf einen durchgeknallten Vollidioten einlassen? Ihm meine intimsten Gedanken anvertrauen und, mehr noch, meine geheimen Hoffnungen und Sehnsüchte?


    Manchmal denke ich, selbst wenn wir uns beim ersten Treffen so anziehend finden wie ein Stück trockenes Toastbrot, so hätten wir dennoch eine tiefe Verbindung, auf die wir aufbauen können. Zwei einsame Herzen, die sich mit gegenseitigem Vertrauen und den gleichen Wünschen nach einer besseren Zukunft begegnen. Wir können doch nur gewinnen, oder?


    Ach, ich weiß es ja selbst nicht. Aber ich wünsche es mir eben. Möge meine Schwester nur müde lächeln oder den Kopf schütteln. Ich werde nicht aufhören, meinen Glauben an uns wachsen zu lassen. Ich will dich als meinen Troststern am Himmel bewundern, der mir den Übergang in die Zukunft erleichtert oder gar erst möglich macht. Vielleicht bin ich auch nur so sentimental und romantisch drauf, weil Weihnachten vor der Tür steht – und die Reise nach NY, wo ich mich für eine Nacht zum Mittelpunkt des Universums mache.


    Du merkst, ich könnte noch stundenlang weiter so schwülstig schreiben. Ich bin glücklich. Irgendwie. Ja, ich bin heute, für diesen Moment einfach glücklich. Ich werde meine Christmas-CD mit Liedern von Dean Martin und Co. anschmeißen, sämtliche Kerzen in meiner Wohnung anzünden, Gutscheine für alle meine Lieben basteln (ein Mitbringsel aus NY nach Wunsch – geniale Idee, oder?), einen wohl schmeckenden Rotwein genießen und an dich denken.


     


    Feste Umarmung


    Deine Sara


     


    PS. Falls deine Gedanken allzu düster werden, kannst du mich Tag und Nacht anrufen! Du musst dich nur trauen … (Oder mir wenigstens deine Nummer verraten.)

  


  
    ***
  


  
    Fr 23. Dezember 1:04


    Betreff: Das Leben beginnt neu


    Von: emailfreund@bertiHuber.de


    An: privat@praxis-sara-becker.de


     


    Liebe Sara,


    zweimal werde ich noch wach, heißa, dann ist Weih-hei-nacht.


    Danke für Deine lieben Worte. Sie haben mich dermaßen beflügelt, dass ich heute noch den ganzen Tag nach einem Ersatz für Joe herumtelefoniert habe. Und es besteht sogar Aussicht auf Erfolg!


    Eine langbeinige Blondine mit roter Unterwäsche wird es wohl nicht werden, aber ich habe schon ein erbauliches Gespräch mit einer älteren Dame namens Heidrun geführt. Sie war jahrelang in der Versicherungsbranche tätig, hat dann drei Kinder großgezogen und wurde vor kurzem von ihrem Mann verlassen, sodass sie jetzt Beschäftigung sucht. Sie wurde mir von einem Kollegen empfohlen und freut sich offenbar sehr auf die Arbeit (und das Geld).


    Ich bin jetzt jedenfalls zufrieden – und todmüde. Morgen werde ich für den Heiligen Abend einkaufen und meine Mutter besuchen! Du wirst es nicht glauben, aber ich habe tatsächlich Lust darauf, sie wiederzusehen. Das liegt aber wahrscheinlich vor allem daran, dass ich beschlossen habe, ihr von Dir zu erzählen.


    Ich fühle mich so gut, ich könnte Bäume ausreißen (wenn das im Schlaf möglich wäre).


    Gute Nacht, Marie (äh, Sara! Kleiner Rückfall in humorige Zeiten …).


     


    PS. Ich habe übrigens erfahren, wie mein Reisepass verloren ging, aber dazu am Heiligabend mehr, wenn der Mann mit der Rute kommt.

  


  
    ***
  


  
    Fr 23. Dezember 23:41


    Betreff: Noch drei Mal schlafen …


    Von: privat@praxis-sara-becker.de


    An: emailfreund@bertiHuber.de


     


    Also, lieber Herr Berti Unbekannt,


    ich muss schon sagen – dafür, dass Sie Betreff-Zeilen doof finden, geben Sie sich mit denen aber immer ziemlich viel Mühe.


    Und auch mein Betreff heute ist nicht beliebig gewählt. Nein, noch drei Mal schlafen, dann starte ich am Frankfurter Flughafen in mein neues Leben. Ich kann dir gar nicht sagen, wie sehr ich mich auf beides freue – auf NY und meine neue Zukunft. Ich freue mich sogar so sehr, dass es mir rein gar nichts mehr ausmacht, mich morgen unterm Weihnachtsbaum meiner Eltern wieder wie ein Kleinkind zu fühlen. Sie werden mich nämlich wie ihre Enkel behandeln und nach Strich und Faden mit fragwürdigen Weihnachtsritualen traktieren.


    Aber egal!


    Mein Koffer ist schon zu einem Viertel gepackt, das zweite Viertel folgt am ersten Weihnachtstag, und die letzten beiden Viertel lasse ich frei, damit ich mich beim Shoppen auf der Fifth Avenue nicht zurückhalten muss. Soll ich dir auch etwas mitbringen aus NY?


    Wie wäre es wenigstens mit einer MMS in der Silvesternacht? Ein Bild, wie ich um Mitternacht Melli auf dem Times Square zuproste, aber in Wahrheit in Gedanken ganz bei dir bin. (Ich habe ihr allerdings auch schon von dir berichtet. Sie weiß also, worauf sie sich einlässt …) Aber lassen wir das. Erstens weißt du Kommunikationsmittelmuffel sicher gar nicht, was eine MMS ist. Zweitens hast du mir noch immer nicht deine Handynummer verraten (falls dir das nicht mehr bewusst ist). Und drittens haben wir ja sozusagen ein stillschweigendes Abkommen, dass wir unser äußeres Erscheinungsbild erst live und in Farbe preisgeben. Nur so viel vorab: Ich bin zwar durchaus blond, aber ob Frauen mit 1,62 m schon als langbeinig gelten, wage ich zu bezweifeln. Ich meine, ich beichte dir das lieber gleich, um die erste Enttäuschung ein bisschen abzufedern.


    Wie auch immer, morgen wird es wie jedes Jahr ein bisschen hektisch zugehen in unserer Chaosfamilie: mit den Kindern in die Kirche gehen, Vater beim Baumschmücken assistieren, Mutter beim Kochen helfen (es gibt Karpfen für die Großen und paniertes Fischfilet für die Kleinen, einschließlich mir). Dann wie jedes Jahr mit Nina «Ist das Leben nicht schön?» gucken und um die Wette mit meinem Schwager Feuerzangenbowle trinken …


    Trotzdem werde ich, sobald ich morgen Abend volltrunken nach Hause komme, sofort an meinen Rechner gehen, um zu lesen, wie du deinen Reisepass verloren hast. (Das hat hoffentlich nichts mit einer langbeinigen Blondine zu tun!)


    Und falls wir uns vorher nicht mehr lesen sollten, wünsche ich dir schon jetzt einen bezaubernden Heiligen Abend mit deiner Mutter.


     


    Alles Liebe


    Sara

  


  
    ***
  


  
    Sa 24. Dezember 18:56


    Betreff: Fröhliche Weihnachten


    Von: emailfreund@bertiHuber.de


    An: privat@praxis-sara-becker.de


     


    Liebe Sara,


    für Dich mag der Weihnachtstag vielleicht eine immer wiederkehrende Qual sein, aber für mich hört es sich sehr gemütlich und familiär an. Ich würde jedenfalls einiges dafür geben, wenn ich neben Dir unterm Weihnachtsbaum knien dürfte und Dir beim Auspacken der Geschenke zusehen könnte.


     


    Und dann erfahre ich auch noch, dass Du 1,62 Meter bist! Die perfekte Größe für eine Frau. Ich selbst bin übrigens 1,82 und würde trotzdem niemals auf Dich heruntersehen. [image: ]


     


    Während Du jetzt also wahrscheinlich schon bei Deinen Eltern bist, habe ich meine Wohnung mit Kerzen geschmückt und mir ein Stück Lachs in den Ofen geschoben. Ein Glas Rotwein steht neben mir, und die Kartoffeln klappern schon im Topf. Als Vorspeise knabbere ich an Oliven vom Türken, und zum Nachtisch gibt’s ein Stück Marzipantorte mit einem oder mehreren Gläsern 12 Jahre alten Rums. Ich habe beschlossen, viel zu trinken und früh ins Bett zu gehen.


    Der Besuch bei meiner Mutter war wenig erfreulich. Ich habe sie gestern schon beschenkt und musste dabei erfahren, dass sich ihr Zustand in meiner Abwesenheit verschlechtert hat. Sie war nicht aufnahmefähig, aber davon will ich Dir an diesem Tag nichts erzählen.


     


    Stattdessen eine Weihnachtsgeschichte à la Berti:


    Vor drei Tagen komme ich vom Büro nach Hause, fest in meinen Mantel eingemummelt, die Hände tief in den Taschen, denn die Handschuhe liegen (natürlich) auf der Heizung im Büro. Während ich den Schlüssel in der Jackentasche suche, treffe ich Petzi auf der Straße. Wir unterhalten uns wie gute Freunde, die wir zwar nie waren, jetzt aber aus irgendeinem Grund geworden sind. (Sie hat einen festen Freund mit Namen Knut, der bei einer Exportfirma arbeitet und in seiner Freizeit Motorrad fährt, wie ich auf dem kurzen Weg erfahre.) Jedenfalls öffne ich beim freundlichen Plauschen meinen Briefkasten und hole die Post heraus. Nachdem sich Petzi oben von mir verabschiedet hat, reiße ich den einzigen Brief auf, den ich bekommen habe. Ich lese ihn noch vor meiner Tür. Er ist vom Einwohnermeldeamt und unterrichtet mich, dass ich meinen Reisepass abholen könnte. Jemand hat ihn dort abgegeben.


    Da staunst Du, was? Ich auch.


    In meinem Kopf ratterte es natürlich. Wie ist mein Reisepass von Thailand nach Deutschland gekommen? Ich hatte ihn doch in Bangkok verloren und nicht in München? Oder?


    Ich rufe also am nächsten Tag im Amt an, wo mich eine überraschend freundliche Bayrin darüber informiert, dass mein Pass bei einer Polizeistation in Lüdenscheid (!) von einem Mann abgegeben wurde, der seinen Urlaub in Thailand verbracht hat. Offensichtlich hat er meinen Reisepass in seinem – in Bangkok frisch gekauften – Rucksack gefunden. In seinem neu gekauften Rucksack! In Bangkok!


    Du staunst noch mehr? Ich auch!


    Mehr wusste die Dame vom Amt leider auch nicht. Aber als ich aufgelegt hatte, dachte ich länger über die Sache nach. Mittlerweile kann ich mir die Geschichte auch zusammenreimen: Ich hatte mir in Bangkok in mehreren Geschäften Taschen und Rucksäcke angesehen. Da ich wissen wollte, ob ein DIN-A4-Umschlag hineingehen würde, habe ich die Mappe mit meinen Reiseunterlagen probeweise hineingesteckt.


    Aha!, denkst Du. (Und ich dachte es auch.) Der Pass muss also bei dieser Aktion in den Rucksack gefallen sein. Denn den Rucksack habe ich natürlich NICHT gekauft, sondern besagter Lüdenscheider.


    Irre, oder?


    Nun frage ich mich natürlich, warum der Mann den Pass nicht in Thailand abgegeben hat, wo ich ihn vielleicht bei der Botschaft hätte abholen können.


    Du fragst Dich das auch?


    Nun, der Mann hat mir gestern eine Mail geschickt, um die Sache aufzuklären (und um recht unverhohlen einen kleinen Dank für seine Dienste einzufordern). Er hat den Ausweis tatsächlich in einem neu erstandenen Rucksack gefunden, ihn aber nicht in Thailand abgegeben, weil er dachte, dort gibt es so viel Korruption, dass mein Ausweis wahrscheinlich nie bei mir ankommen würde. Also hat er ihn mit nach Deutschland genommen.


     


    Was soll ich am Weihnachtsabend davon halten? Soll ich mich freuen, dass es so nette Menschen gibt? Soll ich mich ärgern, dass ich einen Pass wiederbekomme, der mir nichts mehr nutzt, weil ich schon einen neuen beantragt habe? Soll ich fluchen, weil jemand in ein schönes Land fährt, die Leute dort aber für korrupt hält?


    Ich weiß es nicht, und heute Abend ist es mir auch egal. Lieber denke ich an Dich und stelle mir vor, wie Du im warmen Licht einer kerzenbeleuchteten Tanne (ihr nehmt doch echte Kerzen, oder?) über einen Scherz Deines Schwagers lachst. Vielleicht habt ihr euer Wetttrinken schon begonnen, und Du hast schon gerötete Wangen, die Dich noch anziehender machen.


     


    Ich habe nur einen Weihnachtswunsch: dass ich nächstes Jahr mit Dir zusammen unter dem Tannenbaum sitzen kann.


     


    Alles Gute für Dich.


    Dein Weihnachts-Berti


     


    PS. In der Küche klingelt es, und ich werde aus meinen Gedanken gerissen. Die Kartoffeln sind fertig und müssen abgegossen werden. Gleich hole ich den Lachs raus, die Butter steht schon auf dem Tisch. Ich gieße mir noch schnell ein Glas Wein ein. Prost.

  


  
    ***
  


  
    So 25. Dezember 14:32


    Betreff: AW: Fröhliche Weihnachten


    Von: privat@praxis-sara-becker.de


    An: emailfreund@bertiHuber.de


     


    Warnung: Dies ist keine Weihnachtsmail, sondern ein Wutbrief!


    Ich brauche dich gerade mal, um wieder runterzukommen. Ich bin so was von … Aaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaargh! Ich bin enttäuscht, verletzt, traurig und wütend, dass ich gar nicht weiß, wo ich anfangen soll – sorry, wenn es etwas durcheinandergeht.


    Um die schreckliche Pointe schon mal vorwegzunehmen: ICH FLIEGE NICHT NACH NEW YORK! Ja, du hast richtig gelesen. Ich kann es selbst noch nicht glauben, aber es ist die bittere Wahrheit, die mich schon die letzten zwei Stunden wie ein grässliches Monster von einer dunklen Ecke aus schadenfroh beobachtet.


    Es ist alles so gemein!


    Aber von vorn: Heute Vormittag habe ich ein letztes Mal (wahrscheinlich ist es wirklich das letzte Mal!) mit meiner Freundin Melli telefoniert. Es ging eigentlich nur darum, uns noch mal gegenseitig abzufragen, ob wir an alles gedacht haben und nicht irgendwas doppelt mitschleppen wie Adapter, Glätteisen usw. Erst ganz am Ende, als wir uns schon wie zwei Teenager vor ihrem ersten Clubbesuch in größte Aufregung gekichert hatten, sagte sie: «Und vergiss bloß die Tickets nicht!»


    Ich: «Welche Tickets?»


    Sie: «Na, die Flugtickets – es ist doch sicher besser, wenn man das Online-Ticket ausdruckt, oder?»


    Schweigen.


    Angst.


    Panik!


    Die Sache ist nämlich die: Als wir im September unsere Reise geplant haben, haben wir die Aufgaben verteilt. Und ich weiß zu 100%, dass Melli sich bereit erklärt hatte, die Tickets zu buchen. Wir hatten uns gemeinsam einen Flug rausgesucht – am Telefon, jeder vor dem eigenen Bildschirm. Jetzt behauptet Melli aber genau das Gegenteil. Sie meint, ich hätte versprochen, mich darum zu kümmern. Nur, ich habe mich schon um das Hotel gekümmert und – was das Ärgerlichste daran ist – auch die Anzahlung übernommen. Denn über Silvester geht so ein Haus verständlicherweise kein Risiko ein. Im Gegenteil, die verlangen die teuerste Rate, sodass ich zudem davon ausgehen muss, nun noch den vollen Preis zahlen zu müssen und das, OBWOHL WIR NIEMALS DA SEIN WERDEN!


    Hast du schon mal so was Bescheuertes gehört? (Ich meine, außer deiner Geschichte mit dem Rucksack und deinem Reisepass?) Wir haben an alles gedacht – dieses besondere Touri-Visum, Bargeld, Speicherkarten für den Fotoapparat, gültige Reisepässe, Insider-Tipps von Bekannten und Freunden. Sogar Karten für die Met habe ich bei Ebay ersteigert. Und dann das! Ich kann es immer noch nicht glauben.


    Und natürlich ist bei meinem Glück so kurzfristig auch kein Ersatzflug mehr zu haben (jedenfalls kein annähernd bezahlbarer) – wobei man ja nicht mal von Ersatz reden kann, denn die «echten» Tickets hat es ja nie gegeben!


    Ich könnte kotzen! (Entschuldige bitte!) Aber ist doch wahr. Jedenfalls ergab dann beim Telefonat mit Melli ein Wort das andere, und ich hatte den schlimmsten (nein, korrigiere, den zweitschlimmsten) Streit meines Lebens. Ich bin echt sauer auf sie. Und sie ist sauer, weil ich sauer bin oder so. Aber am meisten verletzt es mich, dass ich das Gefühl habe, ihr macht es gar nicht so viel aus, dass wir nicht fahren. Und weißt du auch, warum? Sie ist seit neuestem frisch verliebt!


    Ich will ihr ja nichts unterstellen, aber womöglich hat sie die ganze Zeit gewusst, dass wir nicht fliegen, und mich sozusagen vorsätzlich in dem Glauben gelassen, weil sie sich nicht getraut hat, die Reise abzusagen.


    Ich weiß, morgen (oder wohl eher übermorgen) werde ich mich für solche Unterstellungen hassen, weil ich es wiederum hasse, dass ich eine so misstrauische Ader habe. Aber das ist nun mal genau das, was ich gerade denke. Und deswegen muss es auch raus.


    ICH KÖNNTE NUR NOCH HEULEN! ICH PLATZE VOR ZORN!!!


     


    Fröhliche Weihnachten!, sage ich da nur. Melde mich wieder. Irgendwann, wenn ich mich abreagiert habe. Aber jetzt gehe ich erstmal zu Fiete und schieße mich ab. So!


     


    Danke fürs Zuhören Zulesen. Hat gutgetan!


    S.

  


  
    ***
  


  
    Di 27. Dezember 10:56


    Betreff: Kurz vor Rutsch gut


    Von: emailfreund@bertiHuber.de


    An: privat@praxis-sara-becker.de


     


    Liebe Sara,


    das ist wirklich ärgerlich. Und sehr dumm. So etwas Dummes habe ich seit meiner Reisepass-Geschichte tatsächlich nicht mehr gehört.


    Ich meine, bei dieser blöden Ich-verliere-meinen-Pass-in-einem-Rucksack-Laden-Sache war ich wenigstens selbst schuld und musste den Ärger nur mit mir ausmachen. Aber wenn die beste Freundin schuld ist und sich dann noch nicht einmal richtig entschuldigt, geht das natürlich nicht.


     


    Aber ich hätte vielleicht eine Idee, wie Du diese dumme Situation in eine abenteuerliche umändern (sozusagen umbuchen) könntest. Jetzt, wo Du doch quasi schon gepackt hast, wie wäre es, wenn Du mit zur Sylvester-Party meines ehemaligen Kollegen kommst? Es wird bestimmt keine besonders glamouröse Veranstaltung, aber wir könnten unser erstes Treffen zu etwas ganz Besonderem machen. (Und wenn es mit uns oder der Party schiefgeht, kannst Du es getrost auch noch Deiner Freundin unterjubeln.)


    Ich würde mich jedenfalls sehr freuen!


    Falls die Flüge nach München ausgebucht sind, geht es immer noch mit der Bahn.


    Na?


     


    Gruß und Kuss


    Berti

  


  
    ***
  


  
    Do 29. Dezember 10:10


    Betreff: AW: Kurz vor Rutsch gut


    Von: privat@praxis-sara-becker.de


    An: emailfreund@bertiHuber.de


     


    Hallo mein Lieber,


    erst mal ein dickes «T’schuldigung», dass ich in meiner Weihnachtsmail so vom Leder gezogen habe. (Ist das eigentlich eine bayrische Redewendung?)


    Aber ich war so enttäuscht und habe mich, mhm, ja … so zurückgesetzt gefühlt, dass sich alles in einer riesigen Wut kanalisierte und irgendwie rausmusste. Natürlich habe ich inzwischen wieder mit Melanie geredet. Sie gibt zu, dass sie sich nicht mehr so sicher ist, wie wir das mit den Tickets handhaben wollten. (Zumal ich sie damals auch gefragt hatte, ob ich ihr Geld überweisen solle oder wir das mit dem Hotel verrechnen wollen. Das habe ich ja übernommen. Sie meinte daraufhin, dass wir auch nach der Reise alles abrechnen könnten …)


    Tja, es war also ein selten dämliches Kommunikationsproblem, und wir haben uns letztlich wieder versöhnt. Aber ich fürchte trotzdem, dass das immer zwischen uns stehen wird. Ich kenne mich doch. Ich bin bei manchen Sachen so scheiße nachtragend (was ich natürlich nie zugeben würde!). Außerdem werde ich einfach das Gefühl nicht los, dass sie dieses Missverständnis billigend in Kauf genommen hat, weil sie einfach lieber mit ihrem Lover die Feiertage verbringen will.


    Wie auch immer. Mir geht es inzwischen wieder besser. Gestern bin ich spontan einen halben Tag in Sankt Peter-Ording an der Nordsee gewesen und habe einen richtigen Gewaltmarsch am Strand bei gefühlten 20 Grad minus gemacht. Ich habe mich zwar unendlich einsam gefühlt. Aber es hat trotzdem gutgetan, mich ein bisschen selbst zu bemitleiden. Und glücklicherweise habe ich ja dich – und Fiete. Der ist dir leider auch schon zuvorgekommen und hat spontan eine Trost-Silvesterveranstaltung für mich organisiert. Das heißt, er hatte vorher lange überlegt, ob er seine Kneipe an dem Abend öffnen soll oder nicht. Aber als er realisiert hat, dass für mich wegen der ausgefallenen Reise eine kleine Welt zusammengebrochen ist, hat er spontan ein paar Freunde zusammengetrommelt, die nun alle bei ihm im «Fietes» feiern wollen. Wenn die Gäste nicht alle so schräg (oder schwul) wären, sprich, wenn ich mehr «normale» Freunde hätte, würde ich dich ja glatt nach Hamburg einladen. Aber die mag ich dir wirklich nicht zumuten bei unserem ersten Treffen. Und mit deinem Silvesterprogramm kann das sicher ohnehin nicht mithalten.


    Außerdem wäre ich dir an diesem Abend bestimmt eh keine gute Gesellschaft. Ich werde mich lieber betrinken, um Mitternacht einsam an einer Laterne lehnen, das Feuerwerk über Hamburg ansehen und es mir so richtig schön mies gehen lassen. Ich werde rote Unterwäsche tragen und an dich denken und versuchen, um Mitternacht nicht in Tränen auszubrechen.


    Sei bloß nicht so leichtsinnig, mir doch noch deine Handynummer zu geben. (Achtung: Sarkasmus!) Sonst käme ich Silvester garantiert noch auf die verwegene Idee, dir im betrunkenen Zustand ein frohes und hoffentlich glückliches neues Jahr zu wünschen …


    Falls dich die Einsamkeit jedoch auffrisst, rufe mich gerne, gerne an, ja?


     


    Gruß & Kuss zurück


    Sara


     


    PS. Die Nummer zum Glück: 0176/60912169.

  


  
    ***
  


  
    Do 29. Dezember 13:56


    Betreff: Mittagspause


    Von: emailfreund@bertiHuber.de


    An: privat@praxis-sara-becker.de


     


    Liebe Sara,


    nur einen kurzen Gruß aus meiner Mittagspause und herzlichen Glückwünsch, dass sich die Freundschaft zu Deiner Melanie offenbar wieder etwas eingerenkt hat. Ich würde ja sagen, «Man weiß nie, wozu es gut ist», aber der Spruch ist selbst mir in Deiner Situation zu abgedroschen. [image: ]


    Schade, dass Du nicht nach München kommen magst, aber ich heuchle einfach mal Verständnis und gehe zur Tagesordnung über.


    Ich sitze heute noch im Büro – und wahrscheinlich auch länger – und arbeite Heidrun ein. Sie scheint wirklich herzensgut zu sein. Und ist dazu, wie sagt man, geerdet. («Vom Leder ziehen» kenne ich zwar, aber ob das ein typisch bayrischer Ausdruck ist, weiß ich nicht.) Wer zwei Kinder großgezogen hat, dreimal mit den Firmen, bei denen sie arbeitete, pleitegegangen ist (wie mir in den letzten Stunden angedeutet wurde) und einmal die Welt umsegelt hat, der ist auf eine Art und Weise cool, wie andere es gerne sein möchten. Auch ohne Designerklamotten und schicke Sonnenbrillen.


    Heidrun ist relaxt und hat ganz offensichtlich Lust auf die Arbeit (und keine fragwürdigen Ansichten über Männer und Frauen!). Das tut auch mir gut, macht mich ruhig. Ich weiß, das Leben geht weiter.


    Dieses Gefühl hat mir meine Mutter früher schon als Kind vermittelt, so wie es wahrscheinlich alle Kinder von ihren Eltern lernen sollten: Es geht immer irgendwie weiter.


     


    Oje, werde ich jetzt melancholisch? Das geht ja gar nicht, denn ich will froh und gut gelaunt klingen. Heute ist schließlich der letzte Arbeitstag dieses Jahres. Er wird zwar länger dauern als geplant, aber dann ist alles so weit geregelt. Und morgen früh habe ich dann Zeit für ein ausgiebiges Frühstück und einen Besuch bei meiner Mutter, der es – laut Arzt – wieder etwas besser geht.


    Morgen werde ich das erste Mal etwas anders machen bei meinem Besuch. Ich werde nämlich kein Rahmenprogramm für mich darum herumbauen, sondern einfach nur hinfahren, mit ihr reden und dann zurückfahren. Was hältst Du also davon, wenn wir morgen noch einmal chatten? Als Jahresausklang sozusagen. Hättest Du Zeit? Ab 13 Uhr? Ich würde mich freuen, denn dieses Jahr war bisher Dein Jahr.


    Jetzt umarme ich Dich und wage es, Dir einen Kuss auf die Stirn zu geben. Alles Liebe.


    Dein Berti

  


  
    ***
  


  
    Do 29. Dezember 20:19


    Betreff: AW: Mittagspause


    Von: privat@praxis-sara-becker.de


    An: emailfreund@bertiHuber.de


     


    Chatten klingt toll. Kannst du auch morgen Abend statt morgen Mittag? Ich habe meiner Schwester nämlich versprochen, mit ihr einen Großeinkauf zu erledigen, da sie am Silvesterabend eine Menge Gäste zu Besuch hat. Also so um 21 Uhr? Mit einer Flasche Rotwein und Michael Franks?


     


    Ich freu mich. Kuss zurück, ganz mutig auf die Wange


    ;o)

  


  
    20:58 Teetrinker71:


    Hallo Sara. Michael Franks läuft bereits barfuß am Strand (wo wohnt dieser Kerl bloß, dass er am Ende des Jahres noch dermaßen freifüßig herumgehen kann?), und die Flasche Wein, ein Chianti, ist auch schon geöffnet. Bist Du da?

  


  
    ***
  


  
    20:59 Tweety76:


    Das gibt es doch gar nicht!!! Ich habe auch einen Chianti vor mir stehen, aus dem Jahr 2002.

  


  
    ***
  


  
    21:00 Teetrinker71:


    Meiner ist von 2007, dafür ein Öko-Wein. Beim gleichen Hersteller beziehe ich auch vorzügliches Olivenöl und Sekt (und bekomme übrigens keinen Rabatt, wenn ich einen neuen Kunden werbe …) Ich werde das Glas jetzt das erste Mal heben und mit Dir anstoßen. Skål!

  


  
    ***
  


  
    21:00 Tweety76:


    Salute! Allerdings habe ich mir vorgenommen, besser nur ein Gläschen zu trinken. Denn morgen Abend überstehe ich sicher nur, wenn ich mich ein bisschen betäube. Und zwei Mal hintereinander trinken, ist zu arg in meinem Alter …

  


  
    ***
  


  
    21:01 Teetrinker71:


    Hört sich ja nach einer schweren Feier an, die Du morgen vorhast. Wird das eine richtige «Wir trinken, tanzen und torkeln dann nach Hause»-Party? Hab ich schon seit Jahren nicht mehr gemacht.

  


  
    ***
  


  
    21:02 Tweety76:


    Keine Ahnung, was das wird. Ich weiß nur, dass ich den Abend sonst nicht überstehe. Aber ich erwecke hoffentlich auch nicht den Eindruck, ich sei eine versoffene Partymaus. Womit wirst du dir denn morgen den Abend versüßen?

  


  
    ***
  


  
    21:03 Teetrinker71:


    Ehrlich gesagt, habe ich noch keine besondere Vorstellung von dem Abend. Ich weiß nur, dass die Party bei Norbert ist, mit dem ich die Lehre in der Versicherung gemacht habe, und ich einen Salat mitbringen soll. Seit damals gehen wir einmal die Woche Squash spielen. Mehr verbindet uns eigentlich nicht. Aber jetzt, wo Du fragst, befürchte ich, dass ich noch andere Leute von damals treffen könnte.

  


  
    ***
  


  
    21:05 Tweety76:


    Ist schon komisch, dass man sich so einen Kopf macht wegen eines blöden Datumwechsels, oder? Mir steht die Nacht irgendwie total bevor. Ist eine seltsame Mischung aus melancholischer Vorfreude verbunden mit großen Erwartungen ans nächste Jahr – mit roter Unterwäsche, aber auch mit großer Angst. Ich weiß nicht mal genau, wovor. Ich weiß nur, dass Single und Silvester eine traurige Kombi ist.

  


  
    ***
  


  
    21:05 Teetrinker71:


    Es gab Zeiten, da fand ich Single und Sylvester eigentlich ganz spannend. Und so, wie sich Dein Freund Fiete anhört, könnte das eine richtig wilde Party werden. Mir wäre es natürlich lieber, wenn Du bei Deiner Schwester bleibst und nicht auf einer krachenden, alkoholgeschwängerten Aufreißerparty tanzt. Äh … Moment mal! Hat Dein Schwesterherz etwa wieder diesen Rosenkavalier eingeladen? Hat sie?

  


  
    ***
  


  
    21:07 Tweety76:


    Oh ha! Jetzt fühle ich mich einerseits geschmeichelt, weil ich Anflüge von Eifersucht spüre. Aber andererseits auch unschuldig-schuldig. Also, um dich zu beruhigen: In Fietes Dunstkreis sind männliche Heteros leider in der Unterzahl, was ja nicht verwunderlich ist, weil Fiete selbst schwul ist. Und ja, Nina und Volker haben unter anderem auch Jörg eingeladen. Aber ich habe meiner Schwester gleich gesagt, dass ich nach dem Essen (Fondue! Originell, was?) sofort abhaue. Ich möchte nämlich gerade nicht den Eindruck erwecken, ich hätte auch nur den Hauch von Interesse an diesem Mann.

  


  
    ***
  


  
    21:08 Teetrinker71:


    Deine Schwester wird mir langsam unheimlich. Ist sie etwa selbst scharf auf diesen J Punkt, oder was soll diese Hartnäckigkeit bedeuten? Ich hoffe, er hängt sich nicht an Deine Fersen und begleitet Dich zu Fiete. Als einziger Hetero-Mann wärst Du im Suff vielleicht doch bereit … na, ich will gar nicht darüber nachdenken. Stattdessen gieße ich mir schon das zweite Glas Wein ein. Hätte ich vielleicht lieber Wasser trinken sollen, um den Durst wegzuspülen?


    Apropos: Was spricht eigentlich dagegen, wenn Du Dich heute mit mir betrinkst und morgen einfach zu Hause bleibst? Wozu dieser komische Druck, dass man ausgehen muss, obwohl man doch gar keine Lust dazu hat? Was sagt die Psychologin in Dir dazu?

  


  
    ***
  


  
    21:09 Tweety76:


    Ach, das hat nicht mal was mit Gruppenzwang oder psychosozialem Druck zu tun. Bei mir jedenfalls hat das rein praktische Gründe: Wenn ich zu Hause bleibe, werde ich um Mitternacht von einem Terrorkommando so lange belagert, bis ich freiwillig vor die Tür trete und mit den anderen das neue Jahr begrüße. Das ist wie mit meinen Eltern: Wenn die spitzkriegen, dass ich mich allein in meiner Wohnung verbarrikadiere, kommen sie garantiert auf die Idee, mich betüddeln zu wollen. Nein, klüger ist es, ich tue so, als würde ich mich bestens amüsieren. Und das geht bekanntlich leichter mit Alkohol. Übrigens schmeckt mein Chianti vorzüglich. Solltest du mal probieren …

  


  
    ***
  


  
    21:10 Teetrinker71:


    Würde ich ja gerne, aber dazu müsste ich entweder eine Einladung bekommen oder Deine Tür wie ein Terrorkommando so lange belagern, bis Du aufmachst. Mmh, vielleicht sollte ich das tatsächlich ausprobieren, denn bei Deinen Freunden und der Familie klappt es ja offensichtlich. Schade, dass ich es hasse, Druck zu machen, dann stünde ich jetzt schon fast vor Deiner Tür.

  


  
    ***
  


  
    21:11 Tweety76:


    Uiiii, bei dem Gedanken wird mir ganz kribbelig zumute. Und das liegt nicht nur am Rotwein. Schade, dass wir keine Videoübertragung haben … Oder hast du trotz Kommunikationsmittel-Muffeligkeit etwa eine Webcam?

  


  
    ***
  


  
    21:13 Teetrinker71:


    Nein, habe ich nicht. Aber ich Muffel gebe gerade auch kein wirklich attraktives Bild ab: Ich sitze hier in T-Shirt, Kapuzenpulli und hellbrauner Adidas-Hose. Dank Fußbodenheizung laufe ich barfuß durch die Wohnung und lasse so wenigstens meine Füße glauben, ich sei noch in Thailand (mein Gott, ist dieser Urlaub lange her!). Wie wird denn Dein Tag morgen aussehen? Musst Du auch einen Salat machen? Oder isst Du beim Fondue mit? Und wie lange bist Du überhaupt bei Deiner Schwester? Wen wirst Du um Mitternacht als Erstes küssen?

  


  
    ***
  


  
    21:13 Tweety76:


    Dich – in Gedanken.

  


  
    ***
  


  
    21:15 Teetrinker71:


    Okay, jetzt freue ich mich auch auf Sylvester.


    Warum kommst Du nicht nach München und wir küssen uns nicht nur in Gedanken, sondern ganz real?

  


  
    ***
  


  
    21:17 Tweety76:


    Jetzt klopft mein Herz.

  


  
    ***
  


  
    21:18 Teetrinker71:


    Meins klopft auch, besonders, weil wir es wirklich machen könnten. Wir sind erwachsen, wir haben (offenbar) nichts Besseres vor … Also? Was sagst Du? Mein Einsatz steht!

  


  
    ***
  


  
    21:19 Tweety76:


    Gut, dann pokere ich mit: Meine Einladung steht ebenso. Du kannst gern nach Hamburg kommen. (Oh Gott, schreibe ich das wirklich, oder ist das der Geist im Weine?)

  


  
    ***
  


  
    21:24 Tweety76:


    Berti? Hallo??? Hat es dir die Sprache verschlagen?

  


  
    ***
  


  
    21:25 Teetrinker71:


    War gerade auf der Internetseite der Bahn: Wenn ich morgen um 17:14 in den Zug steige, könnte ich um 22:53 Uhr in Hamburg sein. Früher geht es leider nicht, aber es ist hoffentlich gerade noch rechtzeitig, um Dich vor Mitternacht zu sehen – und spät genug, damit sich ordentlich Aufregung aufbauen kann.

  


  
    ***
  


  
    21:26 Tweety76:


    Du meinst das wirklich ernst, oder? (Mir zittern die Knie …)

  


  
    ***
  


  
    21:27 Teetrinker71:


    Warum nicht? Wenn ich ehrlich sein soll, ging es in diesem Jahr sowieso hauptsächlich um Dich. Warum also nicht das Jahr ausklingen lassen mit einem Versuch, ob es auch mit dir weitergehen kann? Ich hätte jedenfalls wirklich und ehrlich Lust. Und die Spannung könnte sich endlich auch entladen.


    Wo müsste ich denn hin, wenn ich kurz vor Mitternacht am Bahnhof stehe und mir die ersten Böller um die Füße fliegen?

  


  
    ***
  


  
    21:29 Tweety76:


    Ich hoffe, du meinst das mit der Entladung nicht wörtlich. Oder doch?


    Also gut, meine Adresse hast du (Lappenbergsallee 185). Ein Taxi wirst du um diese Zeit wohl nicht so leicht bekommen. Mit der U-Bahn müsstest du bis Osterstraße fahren. Ich kann dich aber auch vom Bahnhof abholen. Nur, wie erkennen wir uns? Mit einer Nelke im Revers? ;-)

  


  
    ***
  


  
    21:31 Teetrinker71:


    Ich könnte eine Breze in der Hand halten … Natürlich brauchst Du mich nicht abholen. Es würde zwar einiges einfacher machen, aber ist das schlau? Oder vielleicht ist es gerade schlau. Ich weiß es nicht. Ich sollte jedenfalls kein Glas mehr trinken, denn morgen habe ich ja nun wirklich etwas Wichtiges vor. Ein letztes Mal: Wollen wir es machen? Ich sage: Ja!

  


  
    ***
  


  
    21:32 Tweety76:


    Okay. Ich kann es zwar kaum glauben, aber JA!!!


    Oh sorry, Berti, einen Moment. Das Telefon …

  


  
    ***
  


  
    21:33 Tweety76:


    Können wir eine kleine Pause machen? Melli ist dran.

  


  
    ***
  


  
    21:34 Teetrinker71:


    Lass uns ruhig Schluss machen für heute, denn ich muss ja nun noch packen und planen und aufgeregt hin- und herlaufen und gucken, was ich Dir aus München mitbringe und … und … und. Ich fasse es nicht! Ich werde diese Nacht wahrscheinlich nicht schlafen können. Vielleicht sollte ich noch mal joggen gehen? Ich freue mich. Bis morgen. In natura. Dein Berti. (Ich habe dunkle Haare, so viel sei verraten …)

  


  
    Fr 30. Dezember 22:15


    Betreff: Hallo?


    Von: privat@praxis-sara-becker.de


    An: emailfreund@bertiHuber.de


     


    Ist da noch jemand? Nicht? Schade, dass du schon offline bist … Wenn du das liest, melde dich doch bitte noch mal!

  


  
    ***
  


  
    Sa 31. Dezember 01:10


    Betreff: [image: ]


    Von: privat@praxis-sara-becker.de


    An: emailfreund@bertiHuber.de


     


    Keine Berti-Mail mehr. Na dann: gute Nacht. (Hoffentlich.)

  


  
    ***
  


  
    Sa 31. Dezember 10:35


    Betreff: gestern


    Von: privat@praxis-sara-becker.de


    An: emailfreund@bertiHuber.de


     


    Lieber, lieber Berti – bitte sei mir nicht böse. Aber fahre nicht! Bleib heute in München und verbringe den Abend, wie du es ursprünglich geplant hattest, ja?


    Ich habe die ganze Nacht wach gelegen und konnte vor lauter Aufregung nicht einschlafen. Und dann habe ich heute Morgen natürlich verschlafen, sonst hätte ich mich schon früher gemeldet.


    Ich weiß nicht, ob du das verstehen kannst, und es ist wahrscheinlich auch etwas viel verlangt. Aber ich fühle mich irgendwie überfordert. Mir scheint der Zeitpunkt für uns (noch) nicht der richtige. Ich habe dir bereits versucht zu erklären, warum ich dieses schlimme Jahr allein für mich abschließen muss. Deswegen wäre die Reise nach NY ja auch so wichtig für mich gewesen.


    Es ist nicht so, dass du mich stören würdest. (Wie das schon klingt …) Aber ich möchte im Gegenteil nicht, dass unsere Begegnung durch meinen Groll auf die Vergangenheit entzaubert wird. Ich hoffe, du kannst das respektieren und verstehst diesen Entschluss nicht als Abfuhr, sondern als Wunsch, dich bei einer schöneren, unbelasteteren Gelegenheit kennenzulernen.


     


    Vielleicht kannst du mich ja nach Mitternacht anrufen. Dann beginnt das neue Jahr so, wie ich es mir wünsche – mit dir!


     


    Alles Liebe & einen superguten Rutsch!


    Deine Sara

  


  
    ***
  


  
    Sa 31. Dezember 12:57


    Betreff: Verzeih mir


    Von: privat@praxis-sara-becker.de


    An: emailfreund@bertiHuber.de


     


    Bist du sauer?

  


  
    ***
  


  
    Sa 31. Dezember 13:12


    Betreff: Melde dich!


    Von: privat@praxis-sara-becker.de


    An: emailfreund@bertiHuber.de


     


    Du bist sauer! Bitte ruf mich an, dann kann ich es dir besser erklären.


    Bitte!!!!!

  


  
    ***
  


  
    Sa 31. Dezember 14:02


    Betreff: Beichte


    Von: privat@praxis-sara-becker.de


    An: emailfreund@bertiHuber.de


     


    Was würde ich jetzt dafür geben, dich anrufen zu können … Du meldest dich nicht, und ich kann es dir nicht verdenken.


    Du hältst mich sicher für eine blöde Kuh und fühlst dich von mir verarscht. Aber bitte glaube mir, es ist nicht meine Absicht, dich vor den Kopf zu stoßen oder dir in irgendeiner Form weh zu tun. Im Gegenteil: Ich möchte dich (und uns) bewahren vor einer viel größeren Enttäuchung. Wenn wir uns ausgerechnet heute, am letzten Tag des Jahres, das erste Mal begegnen würden, wäre das ein großer Fehler.


    Das zu erklären, fällt mir nicht leicht. Und eigentlich möchte ich dich damit auch gar nicht belasten. Aber nun ist es zu spät. Nun muss ich dir erklären, warum Silvester für mich so emotional beladen und vor allem negativ belastet ist. Ich hoffe nur, dass du dann nachvollziehen kannst, warum ich mich so anstelle. (Jedenfalls fürchte ich, dass es nach außen als Anstellerei aussieht.)


    Ich habe ja bereits erwähnt, dass ich in Scheidung lebe. Meine Ehe ist – im Nachhinein betrachtet – das dunkelste Kapitel meines Lebens. Und das hat ausgerechnet in einer Silvesternacht begonnen. Wenn wir unser Treffen hoffentlich bald nachholen, erkläre ich dir ausführlicher, warum es für mich so wichtig ist, mit meiner Vergangenheit erst abzuschließen und mich dann auf etwas Neues einzulassen. Und das ist es ja, was ich heute um Mitternacht tun möchte. Aber das muss ich alleine tun. Ich kann dir dabei nicht in die Augen sehen und von einer leuchtenden Zukunft träumen, wenn sie sich anschickt, genauso zu starten wie die dunkle Vergangenheit.


    Kannst du das wenigstens ein kleines bisschen verstehen?


    Ich bitte dich also inständig, komme nicht nach Hamburg! Nicht heute. Nicht an Silvester.


    Morgen ist ein neuer Tag, ein neues Jahr, ein neues Leben. Und ich wäre glücklich, wenn du ein Teil davon wirst.


     


    Alles Liebe


    Sara

  


  
    ***
  


  
    SMS von 0177 893944 31. 12. 17:24


    Liebe Sara, sitze jetzt im Zug und bin auf dem Weg. Deine Adresse ist in meiner Tasche, die Breze auch. Kann nicht glauben, dass das alles passiert. Kuss, Berti

  


  
    ***
  


  
    SMS von Sara an Berti 31. 12. 17:51


    Oh mein Gott! Du bist WIRKLICH in den Zug gestiegen???

  


  
    ***
  


  
    SMS von Berti an Sara 31. 12. 17:53


    Hast Du daran etwa gezweifelt? Übrigens hast Du jetzt auch meine Telefonnummer. Wenn Du Dich traust, könntest Du theoretisch schon mal meine Stimme auf Sympathie testen …

  


  
    ***
  


  
    SMS von Berti an Sara 31. 12. 18:35


    Keine Lust zum Telefonieren? Zu aufgeregt? Ich bin es jedenfalls. Ob ich wohl abgeholt werde? Um 22:53 am HH-Hauptbahnhof. In weniger als 5 Stunden! Grüße aus Nürnberg. [image: ]

  


  
    ***
  


  
    SMS von Berti an Sara 31. 12. 18:58


    Ich trage übrigens Jeans und dunkelblauen Kapuzenparka zu meiner Breze. Mein Herz schlägt bis zum Hals – vor allem, wenn ich an Deine rote Unterwäsche denke. B.

  


  
    ***
  


  
    SMS von Berti an Sara 31. 12. 19:33


    Du trägst doch die rote Unterwäsche? Wir nähern uns schon Fulda … Nerve ich?

  


  
    ***
  


  
    SMS von Sara an Berti 31. 12. 19:42


    Berti, ich hab Angst.

  


  
    ***
  


  
    SMS von Berti an Sara 31. 12. 19:45


    Angst habe ich auch. Scheißangst sozusagen. Trotzdem freue ich mich und fahre nicht zurück (falls Du das hoffst!). Augenzuunddurch-Grüße von Berti

  


  
    ***
  


  
    SMS von Sara an Berti 31. 12. 19:51


    Du hast keine meiner Mails heute gelesen, stimmt’s?

  


  
    ***
  


  
    SMS von Berti an Sara 31. 12. 19:52


    Mails? Habe den Rechner nicht mehr angemacht heute. War noch im Heim, habe eingekauft und mir noch Bahnkarte besorgt. Stand etwas Schlimmes drin?

  


  
    ***
  


  
    SMS von Berti an Sara 31. 12. 20:17


    Hätte jetzt gern ein Handy mit Internet, dann könnte ich Deine geheimnisvollen Mails lesen. Bist Du schon unterwegs? Ohne Handy? Oder hast Du Handy mit Schnur? Hihihi …

  


  
    ***
  


  
    SMS von Berti an Sara 31. 12. 20:49


    Okay, der Witz mit Handy an Schnur war doof. Kommen gleich nach Göttingen. Hört sich schon sehr Hochdeutsch für meine bayrischen Ohren an. Noch 2 Stunden. Herzklopfgrüße B.

  


  
    ***
  


  
    SMS von Berti an Sara 31. 12. 21:32


    Jetzt schon vor Hannover. Nächste Station ist Hamburg-Harburg. Sollte ich schon einen kleinen Wein trinken? Falls Du Dich nicht innerhalb von 10 Minuten meldest, mache ich es.

  


  
    ***
  


  
    SMS von Berti an Sara 31. 12. 21:42


    Du wolltest es nicht anders: Bin im Speisewagen. Mut antrinken. Wäre leichter, wenn Du Dich noch mal melden würdest. Sonst bestell ich Schnaps. [image: ]

  


  
    ***
  


  
    SMS von Berti an Sara 31. 12. 22:12


    Kurz vor Hamburg. Du willst die Sache spannend machen, indem Du nicht schreibst, oder? Gelingt Dir. Bin furchtbar nervös. Wein schmeckt nicht, aber was habe ich erwartet? Plattsnack-Grüße. Berti.

  


  
    ***
  


  
    SMS von Berti an Sara 31. 12. 22:48


    Fahren auf Hamburg Hauptbahnhof zu. Bist Du schon unterwegs? Ich melde mich jetzt nicht mehr. Gleich ist es so weit. Durchatmen und durch. Ich freue mich wie blöd. Berti.

  


  
    ***
  


  
    SMS von Berti an Sara 31. 12. 22:58


    Stehe auf Bahngleis. Zwischen den beiden Aufgängen. Wo soll ich hin?

  


  
    ***
  


  
    SMS von Berti an Sara 31. 12. 23:04


    Sara? Wo bist Du? Ich rufe Dich jetzt einfach mal an.

  


  
    ***
  


  
    Mailbox-Nachricht von 0177 893944 31. 12. 23:06


    Hallo Sara, hier ist Berti. Also … ich stehe jetzt am Bahnhof und weiß nicht genau, was ich machen soll. Ich warte jetzt noch bis … bis Viertel nach, und dann nehme ich mir ein Taxi, ja? Also, nicht erschrecken, wenn es gleich an deiner Tür klingelt. … Ich hoffe, es ist dir nichts passiert. Bis gleich. Berti.

  


  
    ***
  


  
    SMS von Berti an Sara 31. 12. 23:25


    Sitze im Taxi und bin auf dem Weg zu Dir. Jetzt doppelt nervös. Wo bist Du?

  


  
    ***
  


  
    Mailbox-Nachricht von 0177 893944 31. 12. 23:34


    Hallo Sara, ich bin es noch mal. Ich stehe jetzt vor deinem Haus und habe geklingelt und … wie soll ich sagen … du bist nicht da. Haben wir uns irgendwie falsch verstanden? Also, jedenfalls weiß ich nicht, was ich machen soll. Ist das ein Test? Ich klingele jetzt einfach noch mal und harre der Dinge, die da kom – … Warte mal, deine Schwester wohnt doch bei dir im Haus, oder? Wie hieß sie denn gleich? Hier steht … Wagner, J. Rüders, Köchermann, P., und dann noch N. und V. Groning. N. Groning! Nina hieß sie, jetzt erinnere ich mich. Okay, du hast es nicht anders gewollt, ich werde jetzt bei deiner Schwester klingeln. Hoffentlich bis gleich. Ich habe geklingelt und lege jetzt auf.

  


  
    So 01. Januar 14:27


    Betreff: gestern


    Von: privat@praxis-sara-becker.de


    An: emailfreund@bertiHuber.de


     


    Lieber Berti,


    bitte verzeih mir.


     


    Ich kann immer noch nicht glauben, dass du leibhaftig vor meiner Tür gestanden hast. Und du kannst dir sicher sein, ich fühle mich elend. Nina hat mir alles erzählt und mich mit Vorwürfen überschüttet. Wie ich «diesem supernetten und sympathischen Mann» nur so etwas antun könne? Wieso ich einfach verschwunden sei? Und so weiter.


    Glaube mir, wenn ich anders hätte handeln können, wäre ich nicht einfach in die Nacht geflohen. Aber es ging nicht. Der Prosecco und der Wein haben mich nicht in die erhoffte Feierlaune gebracht, sondern tief deprimiert und geängstigt. Ich wollte und konnte dir so nicht unter die Augen treten, und irgendwie habe ich bis zuletzt gehofft, dass du nur bluffst. Inzwischen hast du meine Mails von gestern wahrscheinlich gelesen. Verstehst du mich jetzt vielleicht? Ein bisschen? Kannst du nachvollziehen, warum ich mich so danebenbenommen habe?


     


    Ich hoffe, du kannst mir verzeihen!


     


    Ich wünsche dir jedenfalls trotz allem ein wirklich rundum schönes neues Jahr. Ein Jahr, zu dessen Glück ich hoffentlich auch einen kleinen Beitrag leisten kann. Ich werde mich bemühen, versprochen!


     


    Alles, alles Liebe und 1000 Küsse,


    deine, immer deine Sara

  


  
    ***
  


  
    So 01. Januar 21:21


    Betreff: Telefonieren?


    Von: privat@praxis-sara-becker.de


    An: emailfreund@bertiHuber.de


     


    Mein lieber Berti,


    nun habe ich eben all meinen Mut zusammengenommen und dich – vergeblich – angerufen. Ich verstehe ja, wenn du sauer auf mich bist und nicht mit mir reden magst. Aber ich will dir nur sagen, dass ich ganz sehnsüchtig auf eine Mail von dir warte, auf einen Anruf, eine SMS. Ich würde mich so riesig darüber freuen.


     


    Küsse


    Sara

  


  
    ***
  


  
    SMS von Sara an Berti 02. 01. 09:25


    Berti, magst du nicht wenigstens deine Mailbox einschalten, damit ich mich in aller Form entschuldigen kann?

  


  
    ***
  


  
    Di 03. Januar 21:43


    Betreff: ???


    Von: emailfreund@bertiHuber.de


    An: privat@praxis-sara-becker.de


     


    Liebe Sara,


    ich hatte mir viele Enden unserer Beziehung ausgemalt, aber so wie es an Sylvester gelaufen ist, war es noch schlimmer als gedacht.


    Ich kam mir unsagbar dumm und klein vor, als ich bei Deiner Schwester stand, und noch beschissener, als ich dann gegen Mitternacht alleine durch die Stadt zog, um mir ein Hotel zu suchen, während um mich herum jeder lachte und lautstark das neue Jahr begrüßte.


     


    Deine «Entschuldigung» hat mir ehrlich gesagt den Rest gegeben. Leider. Aber ich denke, es ist besser, wir starten das neue Jahr unbelastet und beenden unsere Fernbeziehung hiermit. Es war ein netter Traum, aber wenn Träume platzen, dann sollte man nicht wieder versuchen einzuschlafen.


     


    Ich wünsche Dir viel Glück für Deine Suche nach der perfekten Beziehung.


     


    Berti

  


  
    Mi 04. Januar 22:57


    Betreff: Verzeih mir, bitte


    Von: privat@praxis-sara-becker.de


    An: emailfreund@bertiHuber.de


     


    Lieber Berti!


    Ich sitze vor meinem PC und kann kaum den Bildschirm erkennen, weil meine Augen so verheult sind. Die Tränen wollen einfach nicht aufhören zu fließen.


    Ich will kein Mitleid von dir und habe es nach meinem Verhalten auch nicht verdient. Ich will aber, dass du weißt, dass ich dir hier und jetzt mein Herz öffne. Dass ich dir einen direkten und ehrlichen Einblick gewähre, wie ich es nie zuvor jemand anderem zugestanden habe.


    Die Wahrheit ist, mein Herz ist gebrochen, seit ich davon erfahren habe, dass mein Mann mich mit einer anderen betrogen hat. Natürlich ist das kein außergewöhnliches Schicksal – so etwas ist schon hunderttausenden Frauen passiert, und auch das weibliche Geschlecht ist sicher nicht heiliger als das männliche. Aber um die Tragweite meiner Verletzung zu verstehen, will ich dir nicht länger vorenthalten, was dieser Entwicklung vorausgegangen war: drei Jahre langes Probieren in Bezug auf ein Wunschkind und zwei fehlgeschlagene Schwangerschaften, die beide im dritten Monat traurig endeten.


    Es war genau im Herbst vor einem Jahr, als wir mit der zweiten Fehlgeburt fertigwerden mussten. Leider lag ich deswegen beide Male im Krankenhaus. Ich muss dich nicht mit Details belasten, aber der erste Eingriff verlief leider nicht komplikationslos. Ich musste erneut operiert werden, und es war schrecklich. Ich dachte, ich sei nun (wie so viele meiner Patienten auch) am Tiefpunkt meines Lebens angekommen. Die einzige Hoffnung: Von jetzt an kann es nur bergauf gehen. Gestärkt durch die Krise, wollte ich dem Leben nur noch die positiven Seiten abgewinnen. Aber es kam schlimmer: Mir ging es nach wie vor verdammt dreckig, weil die Ärzte mir sagten, sie fänden keine Ursache für unsere Kinderlosigkeit. Wegen der Komplikationen rieten sie uns jedoch, ein halbes bis ganzes Jahr zu warten, bis wir erneut einen Versuch wagen konnten. Das war irgendwie wie ein Todesurteil.


    Ich weiß nicht, ob du schon mal in einer ähnlichen Situation warst. Aber wenn man in so einer emotional überladenen Phase zwischen Angst und Hoffnung auf eine Schwangerschaft hinfiebert, fühlt sich jeder Monat, der verstreicht, einfach nur unnötig vergeudet, kalt und leer an.


    Ich kam also Ende November aus dem Krankenhaus – mit Schmerzen im Unterleib und noch viel größeren Schmerzen im Herzen. Mein einziger Trost war mir anfangs Johann, mein Mann, der sich liebevoll um mich kümmerte. Doch die dunklen Wochen im Dezember wurden immer schlimmer. Nicht nur die körperliche Nähe fehlte, auch die emotionale schien seltsam unnatürlich. Anfangs waren es nur Kleinigkeiten, die mich misstrauisch werden ließen. Wie etwa die Tatsache, dass er unseren Hochzeitstag vergaß und äußerst gereizt reagierte, als ich ihm deswegen leichte Vorwürfe machte.


    Je schlechter es mir ging, desto mehr entfernte sich Johann von mir. Bis ich ihn eines Tages (es war nicht eines Tages – ich werde mein Leben lang wissen, dass es der 27. Dezember war!) direkt gefragt habe, was los sei und ob er mich noch liebe. Das ganze Drama eben, wie man es aus schlechten Filmen kennt. Nach langem Zögern und Zaudern bestätigte er mir schließlich das, was ich schon seit längerem gespürt hatte, aber einfach nicht wahrhaben wollte: Er gab zu, sich in eine andere verliebt zu haben.


    Das war natürlich ein herber Schlag. Ich hatte mir schon das Schlimmste ausgemalt. Dass er meine mangelnde Lust auf Sex während der Schwangerschaft und vor allem die Zeit nach der zweiten Fehlgeburt mit einem Seitensprung kompensiert hat. Dass er eine Affäre mit seiner Assistentin angefangen hat. Aber nein, Johann hatte sich verliebt!


    Das war für mich unerträglich und viel furchtbarer als jede körperliche Untreue.


    Erst nach und nach habe ich erfahren, dass er diese Frau schon viel länger kannte, als ich ohnehin schon befürchtet hatte, nämlich schon seit dem Sommer – also der Zeit nach meiner ersten Fehlgeburt.


    Naja, nach dem ersten Schock habe ich ihn rausgeschmissen. Über drei Wochen lang vegetierte ich allein zu Hause vor mich hin, bis ich mich getraut habe, es meiner Familie zu erzählen und mich allen drängenden Fragen zu stellen. Es gab von da an unzählige Krisengespräche mit Johann. Von Mensch zu Mensch, und nicht mehr von Frau zu Mann. Und doch empfand ich diesen Austausch als gut (im Sinne von «Mein Mann ist nicht das personifizierte Böse»). Wir haben Erklärungen gefunden, dass jeder seinen Anteil am Sterben unserer Liebe hatte. Wir waren immerhin vier Jahre lang verheiratet. In der Zeit sind wir durch Höhen und Tiefen gegangen, haben gemeinsam um unsere beiden ungeborenen Kinder getrauert. Und ich dachte sogar, nach einer gewissen Zeit sei so etwas wie Freundschaft möglich. Doch dann erfuhr ich etwas, das mir endgültig den Boden unter den Füßen weggerissen hat.


    Denn gerade als ich dachte, ich könne mich mit meinem Schicksal arrangieren, erfuhr ich durch einen kleinen dummen Zufall, dass Johanns Geliebte im vierten Monat schwanger war. Von ihm. Von meinem Mann!


    Er ist nämlich privat versichert. Und da diese Geliebte (ich will bis heute ihren Namen nicht aussprechen oder schreiben) sich nicht nur das Herz und das Sperma meines Mannes geangelt hatte, sondern anscheinend auch sein (gutes) Geld, übernahm er alle Rechnungen – auch die des sogenannten Ersttrimesterscreenings des Embryos in der 13. Woche. Ich dachte erst, es sei ein Versehen, dass Johann eine Rechnung von einer Frauenarztpraxis bekommt, und machte den Brief vollkommen unbedarft auf. Ich tat es in der aberwitzigen Annahme, das Schreiben sei aus irgendeinem Grund für mich. Aber nein, es ging um die Untersuchung seines offenbar gesunden Kindes, das er mit der anderen gezeugt hat!


    Mein Urvertrauen in ihn, vor allem aber in meine eigene Intuition, war vollkommen zerstört – auch wenn ich weiß, dass er aus Angst, mir noch mehr weh zu tun, geschwiegen hat.


    Aber das, was ich in den ersten Wochen des letzten Jahres durchgemacht habe, wünsche ich meiner ärgsten Feindin nicht. Ich meine, beruflich kannte ich schon die Abgründe der menschlichen Psyche. Aber ich hatte sie nie selbst so extrem gefühlt. Und glaube mir, auch wenn ich heute mit etwas mehr Abstand weiß, wofür all der Schmerz gut war und wieso die Natur offenbar schon früher ahnte, dass meine Gene mit denen von Johann nicht harmonieren, so gab es doch eine extrem düstere Zeit, in der ich nicht mehr leben wollte. Ich würde mir zwar nie etwas antun. Das kann ich, glaube ich, nun nach der Erfahrung mit fester Sicherheit sagen. Aber entscheidend ist: Das war definitiv der tiefste Punkt meines Lebens.


    Es hat Wochen gedauert, bis ich wieder lächeln konnte. Monate, bis ich wieder schlafen und essen konnte. Und es wird vermutlich noch Jahre dauern, bis ich mir ein anderes Leben als das, was ich mir so sehr gewünscht hatte, vorstellen kann.


    Heute habe ich mich von all dem einigermaßen erholt. Selbst die Geburt seines Kindes im Mai hat sich mehr nach Befreiung als nach Schmerz angefühlt.


    Das Einzige, was ich immer noch nicht gut kann, ist: einem Mann zu vertrauen. Ich kann nicht mal mehr meinem eigenen Herzen richtig trauen. Aber ich trainiere das jeden Tag. Wenn ich überfordert vor einem Joghurtregal stehe, versuche ich, auf meine Intuition zu hören. Soll ich einen Joghurt mit Vanille oder Frucht nehmen? Doch es fällt mir selbst bei solchen Banalitäten immer noch unendlich schwer, meinem eigenen Urteil zu vertrauen.


     


    Was mir wirklich Kraft gegeben hat, war schließlich der Austausch mit dir. Ich habe dich als einen durchaus vertrauenswürdigen Menschen (und Mann) kennengelernt. Und es ist, als würde mir das Schicksal eine Botschaft schicken: dass ich mich wieder öffnen und mir wieder vertrauen soll. Aber es fühlt sich eben nach wie vor so an, als bewegte ich mich auf dünnem Eis. Ich weiß nämlich, wenn ich in nächster Zeit noch mal hintergangen werden sollte, gehe ich zugrunde.


    Ich hatte mir selbst geschworen, erst alle Aufgaben für mich allein zu lösen – aus den Fehlern der Vergangenheit zu lernen und die Zukunft als ganz neuen Abschnitt zu begreifen. Als dann aber die Reise nach NY flachfiel, erschien mir das wie ein schlechtes Omen. Die Feiertage haben all den Schmerz des letzten Jahres wieder hervorgeholt, sodass mir selbst die neuerliche Begegnung mit dem Rosenkavalier bei meiner Schwester tatsächlich als willkommene Ablenkung erschien. Für mehr war ich noch nicht bereit. Und weil ich dich nicht unnötig verletzen wollte, habe ich die Geschichte mit Fietes Party erfunden. Er hat zwar tatsächlich was veranstaltet (was mir in der Silvesternacht auch alkoholtechnisch das Genick gebrochen hat, weil ich vollkommen überfordert und aufgelöst bei ihm ankam). Aber er hat die Feier nicht meinetwegen angeleiert. Das war also eine Notlüge, und sie tut mir heute verdammt leid. So wie es mir ebenso leidtut, dass du den langen Weg nach Hamburg und zurück ganz umsonst auf dich genommen hast.


    Es zerreißt mir das Herz, wenn ich mir vorstelle, wie du dich um Mitternacht gefühlt haben musst. Nina hat mir den enttäuschten Blick deiner traurigen Augen beschrieben. (Immerhin weiß ich jetzt, dass sie tatsächlich grün und sehr schön sind.)


    Ich komme mir vor wie ein Monster, und ich würde alles tun, um die Zeit zurückzudrehen. Ich wollte dich nicht verletzen und vorführen. Alles, was ich will, ist, mich auf dich einzulassen – mit Vertrauen und Ehrlichkeit. Das mag an dieser Stelle paradox klingen. Aber die Aussicht auf ein Treffen mit dir hat mich überfordert. Ich bin panisch geworden.


    Und wir müssen wohl beide zugeben, dass wir durchaus ein sehr großes Risiko eingehen, wenn wir weiter unbekannterweise miteinander kommunizieren. Aber du musst mir glauben, ich möchte dich um jeden Preis kennenlernen. Ich möchte das Wagnis eingehen. Und ich hoffe aufs innigste, dass es nicht zu spät ist und du mir verzeihen kannst.


     


    Ich möchte es wiedergutmachen, damit endlich auch alles gut werden kann für dich, für mich, für uns … Wenn du mich lässt.


     


    In zarter Liebe


    Deine Sara

  


  
    ***
  


  
    Do 05. Januar 21:02


    Betreff: Was nun


    Von: emailfreund@bertiHuber.de


    An: privat@praxis-sara-becker.de


     


    Liebe Sara,


    erst einmal vielen Dank für Deinen offenen Brief. Es tut mir leid, was Du mitgemacht hast. Es ist nicht schön, betrogen zu werden, und wie ich mir denken kann, muss es doppelt und dreifach hart sein, von jemandem verlassen zu werden, wenn man gerade zusammen ein Kind zeugen will.


    Ich weiß nicht, wie man sich fühlt, wenn man sein Baby so früh in der Schwangerschaft verliert, aber ich wollte selbst schon einmal mit einer Frau ein Kind haben. Es hat – aus völlig anderen, aber nichtsdestotrotz dramatischen Gründen – nicht geklappt. Trotzdem ist dieses nicht existente Kind heute immer noch in meinem Kopf. Ich kann mir Deinen Verlust also nur ungefähr ausmalen.


     


    Es ist Balsam für mich, dass Du mir so einen Brief geschrieben hast. Gleichzeitig bin ich aber immer noch wütend auf Dich. All Deine Erklärungen ändern leider nichts an dem, was ich Sylvester erlebt habe. Ich fühlte mich zurückgestoßen und elend. Und den mitleidigen Ausdruck im Blick Deiner Schwester, nachdem ich ihr meine Geschichte kurz erzählt habe («Sie Armer!»), werde ich wohl auch so bald nicht vergessen. Auch nicht das Gefühl, wie es ist, an Sylvester einsam durch die Straßen Hamburgs zu laufen und dann um ein Uhr nachts auf einem fremden Hotelzimmer zu hocken. Es war ein bisschen wie in Bangkok, als ich meinen Pass verloren hatte – nur nicht so warm.


     


    Jetzt sitze ich hier und weiß ehrlich gesagt nicht, was ich mit meinen Gefühlen tun soll. Was soll ich machen? Ich habe vollstes Verständnis dafür, dass Du Angst hattest. Und ich kann sogar nachvollziehen, warum Du Dich betrunken hast und mich nicht sehen wolltest, aber was nun? Was machen wir mit dieser komischen Fernbeziehung? Sind wir doch nicht füreinander bestimmt? Sollte ich mich freuen und erleichtert sein, dass Du offenbar ähnlich eigenartig bist wie ich? Oder soll ich deswegen eher besorgt sein? (Oh Gott, Berti, du hast dir eingeredet, eine strotzgesunde, erfolgreiche und attraktive Frau würde sich mit dir abgeben. Und nun stellst du fest, sie hat auch Wunden, benimmt sich auch nicht immer logisch und ist dir vielleicht sogar ähnlicher, als du dachtest!)


     


    Ist das gut? Oder nicht gut? Es fühlt sich derzeit nach beidem an.


     


    Haben wir einen Fehler gemacht? Ist es Irrsinn, was wir hier tun? Ich fühle mich gerade unheimlich leer, fast schon deprimiert. All die Gefühle, die ich für Dich aufgebaut habe, liegen wie ein schwerer, unverdauter Klumpen in meinem Magen. Die Liebe (ja, so muss ich es nennen), die für Dich bereitlag, und die Angst … und jetzt diese Enttäuschung.


     


    Deine Offenheit rührt mich, und ich weiß, dass uns das näher zusammenbringen sollte. Aber gerade ist mir nicht danach. Gerade habe ich das Gefühl, dass es so mit uns nicht weitergehen kann. Dass etwas mit meinem Leben passieren muss, ganz dringend! Aber ich weiß nicht, was.


     


    Grüße


    Dein Berti

  


  
    ***
  


  
    Do 05. Januar 21:56


    Betreff: AW: Was nun


    Von: privat@praxis-sara-becker.de


    An: emailfreund@bertiHuber.de


     


    Mein Liebster,


    ein Lebenszeichen von dir! Wie mich das freut!


     


    Auf deine Fragen gibt es doch nur eine einzige Antwort. Es gibt keine Alternative, kein Zurück mehr: Wir müssen uns sehen, und zwar so schnell es nur geht.


    Wenn wir jetzt den Kontakt abbrechen, werde ich mich mein Leben lang fragen, was wir verpasst haben, welche Chance wir ungenutzt ließen. Ich werde keine Ruhe finden, weil ich nie erfahren würde, wie es sich anfühlt, dir tief in die Augen zu blicken, deiner Stimme zu lauschen, deinen Körper zu schnuppern und deine Haut auf meiner zu spüren. Und ich würde wohl auch nie erfahren, welche Wunden du mit dir herumträgst.


    Natürlich bin ich eine Frau mit Vergangenheit. Und dass diese Vergangenheit auch ihre Wunden hinterlassen hat, sollte eigentlich klar sein. Aber abgesehen davon, dass ich dir aus Angst vor genau dieser Zurückweisung meine Sorgen verschwiegen habe, macht es mich fast ein bisschen wütend, dass auch du deinen Kummer verschweigst. In einem Nebensatz wirfst du mir hin, dass es da ein dramatisches Ereignis gegeben hat. Was soll ich davon halten? Wie soll ich damit umgehen? Gleichzeitig hältst du mir vor, ich hätte mich für eine Person ausgegeben, die ich in Wahrheit nicht bin. Aber nun sage mir: Kennst du irgendeinen ernst zu nehmenden Menschen in unserem Alter, der bisher vollkommen unversehrt durchs Leben gegangen ist? Oder sollte ich besser sagen: im Leben (still) steht? Denn Krisen sind es schließlich, die uns reifen lassen und stark machen – damit wir Fehler nicht wiederholen und Dankbarkeit für die Liebe empfinden können.


    Ja, lieber Berti, ich möchte meine Liebe leben. Und wenn diese Liebe zu dir auch bis hierhin nur eine zarte sein kann (so viel mehr gehört ja noch dazu, es reicht nicht, dass unsere Herzen einander kennen), so ist sie doch zu kostbar, um sie nun im Keim zu ersticken. Mein Lieber, ich bitte dich nochmals: Verzeih mir, stoße mich nicht weg, sondern öffne mir dein Herz. Erzähle mir auch von deinen Wunden, wenn du das kannst. Ich würde selbst meine Tagung in Berlin absagen und dieses Wochenende nach München kommen, wenn du es mir erlaubst. Ich wünsche es mir so, so sehr …


    Deine Sara

  


  
    ***
  


  
    Do 05. Januar 23:23


    Betreff: Nägel mit Köpfen


    Von: emailfreund@bertiHuber.de


    An: privat@praxis-sara-becker.de


     


    Liebe Sara,


    wahrscheinlich hast Du recht. Es gibt nur eine Antwort: Wir müssen uns endlich treffen. Alles andere wäre traurig und enttäuschend. Außerdem sollten wir die dumme Sylvester-Aktion schnell vergessen machen.


    Ich halte dieses Wochenende allerdings für verfrüht. Irgendwie muss der alte Berti noch ein paar Tage schmollen. Lass uns den ganzen Kram noch eine Woche sacken lassen, ja? Ich meine, wir sollten aus dem letzten Fehler lernen und nichts überstürzen.


    Könnte es also auch nächstes (genau genommen übernächstes) Wochenende bei Dir klappen? Dann würde ich Dich nämlich hiermit einladen. Ab dem 13. 1. bist Du mehr als herzlich willkommen. Ich buche Dich gerne in eine kleine Pension bei mir um die Ecke ein, oder Du kannst bei mir schlafen. Ich werde dann auf meinem bequemen Sofa nächtigen, und Du kannst in meinem Bett schlafen. (Gott, wenn ich das schreibe, werde ich doch schon wieder aufgeregt. Dabei wollte ich doch eigentlich noch etwas kühl bleiben.)


    Was hältst Du also von Freitag oder Samstag?


     


    In freudiger Erwartung


    Dein Berti

  


  
    ***
  


  
    Do 05. Januar 23:45


    Betreff: AW: Nägel mit Köpfen


    Von: privat@praxis-sara-becker.de


    An: emailfreund@bertiHuber.de


     


    Berti!


    Nächste Woche Samstag – sehr gern. Zum Beweis, dass ich es ernst meine, habe ich sogar schon mein Ticket gebucht. Ich werde um 17:50 Uhr am Münchener Flughafen ankommen und vor Aufregung sterben. Aber zuvor können wir uns eine Woche lang gemeinsam vorfreuen, das ist doch was, oder?


    Ich packe gerade die letzten Sachen für die Tagung morgen. Sie geht bis Sonntag, und ich weiß nicht, ob ich unterwegs bzw. im Hotel Zeit habe, um ins Internet zu gehen. Sobald ich im Zug sitze, werde ich meine Sehnsucht aber sicher in SMS verpacken. Jetzt, wo ich deine Nummer habe, ist das ein ganz neues Lebensgefühl …


     


    Gute Nacht und bis morgen, mein Liebster!


    Sara

  


  
    ***
  


  
    SMS von Sara an Berti 07. 01. 15:34


    Sitze im Zug nach Berlin und stelle mir vor, wie du dich gefühlt haben musst vor genau einer Woche … Noch 8x schlafen, dann sind wir uns endlich nahe. Kuss, Sara

  


  
    ***
  


  
    SMS von Berti an Sara 07. 01. 15:49


    Grüß mir den Berliner Bären und lass Dir keinen aufbinden. Hahaha-Grüße und ein Smiley

  


  
    ***
  


  
    SMS von Sara an Berti 07. 01. 23:42


    Puh, liege nun nach einem langen, langen Tag endlich in meinem Hotelbett (unbequem & einsam) und denke an dich. Gute-Nacht-Küsschen S.

  


  
    ***
  


  
    So 08. Januar 20:28


    Betreff: Aufregung pur


    Von: emailfreund@bertiHuber.de


    An: privat@praxis-sara-becker.de


     


    Liebe Sara,


     


    ich habe noch die Tagesschau abgewartet, um Dir zu schreiben. Schluck. Jetzt bin ich doch etwas aufgeregt.


    Es ist gut, dass wir diesen Schritt endlich gehen. Nur wohin bloß mit meiner Nervosität? Wer weiß, was passiert, wenn wir uns sehen und wie Du auf mich reagierst. Wie wird Dein Blick sein oder Dein erster Satz?


    So ist das manchmal im Leben: Wichtige Dinge entscheiden sich manchmal in Sekunden. Demnach hätten wir unser Kennenlernen sicherlich früher organisieren sollen, da hätten wir uns viel Aufregung erspart. Andererseits kann man solche Begegnungen wahrscheinlich nicht forcieren. Und so kommt es dann, dass man sich Monate auf etwas vorbereitet, was sich womöglich in Sekunden in Luft auflöst oder eben in soliden Stein verwandelt. (Gut gesagt, was?)


    Eine Woche bleibt mir noch. Eine Woche Zeit, die Wohnung aufzuräumen. (Wie halten wir es denn nun eigentlich mit Hotel oder Bett bei mir? Peinliche Frage, tut mir leid.) Eine Woche, um den Abend zu planen und über mein bisheriges Leben nachzudenken. Sehr spannend. Ich glaube, ich werde die nächste Woche ganz normal, also wie immer, angehen. Korrekt gesagt: so, wie vor Deiner Zeit. Also regelmäßige Tage für die Wäsche, fürs Joggen, für die Besuche bei meiner Mutter, fürs Bügeln etc.


    Trotzdem kann ich nicht zu allen Aktivitäten zurück. Ich kann nicht mehr vor dem Einschlafen ein Fachbuch lesen, und die Hörspiele lasse ich auch weg. Ich habe abends zu viel mit Nachdenken über mein Leben zu tun. Und das ist – egal, was mit uns passiert – ein Fortschritt.


    Apropos Fortschritt: Heute Abend war ich im Heim bei meiner Mutter. Sie hält mich seit meinem Urlaub für einen Fremden. Ich habe daher mit dem Arzt geredet, den ich zufällig auf dem Flur traf. Er zog mich gleich in sein Sprechzimmer, da er schon lange mal wieder mit mir reden wollte, wie er meinte. Er sagte, es gäbe kaum Hoffnung auf Fortschritte bei meiner Mutter und ich müsse mich an den Gedanken gewöhnen, dass ich ihr fremd bleibe. Das sei für die meisten Angehörigen sehr schwer. Im gleichen Atemzug drückte er mir eine CD mit Meditationsanleitungen in die Hand und sagte, vielleicht hätte ich ja Lust, es mal damit zu versuchen.


    Dazu musst Du wissen, dass es derselbe Arzt war, der mir damals empfohlen hatte, jeden Besuch bei meiner Mutter zu etwas Besonderem zu machen.


    Ich hatte ihm vor einem halben Jahr erzählt, dass ich seinen Rat tatsächlich befolgt habe, und er war sehr überrascht über meine Ausdauer und meine Ideen. Damals hörte er mir intensiv zu und lud mich sogar auf einen Tee ein. Es wurde ein richtig persönliches Gespräch (trotzdem habe ich seitdem nie wieder ausführlich mit ihm geredet, bis auf heute). Der gute Doktor fand offensichtlich beeindruckend, was ich mir alles ausgedacht hatte, und wollte fast alle meine «Abenteuer» hören. Es interessierte ihn, wie es mir dabei ergangen war und wie ich mich gefühlt hatte. Wir redeten damals mehr als eine Stunde. Bis zu jenem Zeitpunkt war mir gar nicht bewusst gewesen, was ich schon alles gemacht hatte: Ausstellungen, Freibadbesuche, mit dem Fahrrad zum Starnberger See, eine Schokolade mit Chili essen, in ein Pornokino gehen (ähm … tja, auch das. Du sollst alles wissen.).


    Was mir bei unserem Gespräch damals jedenfalls besonders auffiel, war, dass ich bei keinem dieser «Abenteuer» etwas Außergewöhnliches empfunden habe. Ich habe diese Aktionen gemacht, sie haben mir die Zeit vertrieben, aber ich hatte niemals das Gefühl, einen dieser Momente besonders zu genießen. Auch darüber war der Arzt verwundert (und wahrscheinlich auch etwas besorgt).


    Jetzt, ein halbes Jahr später, schenkt er mir also diese CD, die er mir angeblich schon nach unserem langen Gespräch damals geben wollte.


    Was soll ich sagen? Hast Du schon mal meditiert? Ich nicht. Alleine das Wort ist mir fremd, und ich stelle mir dabei immer einen hageren Mann mit Zauselbart vor, der im Schneidersitz auf einem bunten Kissen sitzt, während im Hintergrund ein Räucherstäbchen dampft. Fürchterlich.


    Trotzdem werde ich es gleich probieren und Dir morgen berichten. Du siehst, ich arbeite darauf hin, ganz tiefenentspannt zu sein, wenn wir uns treffen. Auch wenn ich dabei zum Esoteriker mutieren muss.


     


    Ein sanfter Kuss auf Deine hübsche Stirn.


    Dein Guru Berti

  


  
    ***
  


  
    Di 10. Januar 19:30


    Betreff: AW: Aufregung pur


    Von: privat@praxis-sara-becker.de


    An: emailfreund@bertiHuber.de


     


    Mein Lieber,


    eigentlich wollte ich dir gestern gleich nach der Arbeit antworten. Doch dann passierte folgendes, selten dämliches Missgeschick: Als ich zu Hause ankam, stand ich vor verschlossener Tür, weil ich meinen Schlüssel in der Wohnung vergessen habe. Das ist an sich kein größeres Problem, da meine Schwester einen Ersatzschlüssel hat. Für genau solche Fälle und zum Blumengießen usw. Na, jedenfalls habe ich dann bei Nina geklingelt, und sie war glücklicherweise auch zu Hause. Im Treppenhaus ging es dann mal wieder nicht so recht vorwärts, weil Zwillingskarre, Bobbycars und eine umgefallene Schneeschaufel den Weg versperrten. Nina kam mir aber freundlicherweise entgegen, um mir zu helfen. Sie fragte natürlich sofort, ob ich meinen Schlüssel verloren hätte. Und gerade in dem Moment, als ich ihr beichten wollte, dass ich wohl momentan etwas zerstreut bin und ihn zu Hause vergessen habe, knallt ihre Wohnungstür zu.


    Peng!


    Da standen wir nun – beide ohne Schlüssel, dafür mit leichter Panik in den Augen. Nach einem Schreckmoment bekamen wir dann auf einmal einen gigantischen Lachflash, so absurd war die Situation. Wie im Leben von Charly Brown war das Chaos perfekt: Ninas Mann hockte mit den Kindern im Kino und hatte sein Handy ausgeschaltet. Auch kein einziger Nachbar war zu Hause, der uns hätte Unterschlupf gewähren können. Wir haben noch kurz überlegt, zu unseren Eltern zu fahren. Aber Nina hatte weder Jacke noch Schuhe an. Und so habe ich ihr ein paar Klamotten aus meinem Koffer gegeben und mich neben sie auf die Treppe gesetzt. So saßen wir fast zwei Stunden eingekuschelt zusammen, bis Volker mit den Kindern kam. Nach unserer Rettung gab es erstmal jede Menge Glühwein zum Auftauen. Und was soll ich sagen? Nun bin ich NOCH nervöser wegen unseres Treffens. Denn natürlich habe ich Nina irgendwann von unserem Plan erzählt.


    Ich glaube, ich brauche nicht zu erwähnen, dass sie fast einen Freudentanz aufgeführt hat, weil mir ein «echtes» Date bevorsteht. Außerdem ist sie seit deinem Silvesterbesuch ohnehin vollkommen überzeugt von dir. Und auch wenn es mir ziemlich peinlich ist, so muss ich doch zugeben, dass ich ihr jede Menge Details über dich entlockt habe.


    Also, wenn auch nur die Hälfte stimmt von dem, was meine wohlmeinende Schwester von dir behauptet, bist du so eine Mischung aus James Franco, George Clooney (in jünger) und dem Weihnachtsmann. (Ich glaube, den Letzteren bringt sie mit dir in Verbindung, weil du einen angeblich leicht angegrauten Dreitagebart und einen «unglaublich lieben Blick» hattest. Selbst deine «dunkle» Stimme wurde entsprechend gedeutet. Mann, der hast du es wirklich angetan!)


    Also, um es kurz zu machen: Meine Schwester ist ein Fan von dir. Und sie behauptet, du seist «voll mein Typ» und dass wir ein «supersüßes Paar» abgeben würden.


    Wenn wir beide uns gestern nicht auch sonst so gut amüsiert hätten (mal ganz ohne Zickenterror), wäre ich jetzt schon wieder genervt von ihrer Art. Doch so hat sie dem Flummi, der seit der Buchung des Flugtickets in meiner Magengegend hin und her hüpft, noch mal heftig Schwung verliehen. Uiuiui!


     


    Einen Rückflug habe ich übrigens noch nicht fest gebucht. Da gibt es sicher jede Menge Möglichkeiten, über die wir vor Ort beraten sollten – ebenso wie über die heikle Frage, ob und wo ich schlafe. Ist dir das recht?


    Ansonsten bin ich gespannt, was die Meditationsübungen mit meinem Berti anstellen. Ein bisschen Ruhe und Zentrieren würden auch meinem Magen bestimmt guttun.


     


    Aufgeregte Flummi-Grüße


    Sara


     


    PS. Woher willst du überhaupt wissen, dass ich eine hübsche Stirn habe?

  


  
    ***
  


  
    Di 10. Januar 19:39


    Betreff: So ein Zufall


    Von: emailfreund@bertiHuber.de


    An: privat@praxis-sara-becker.de


     


    Liebe Sara,


    was für ein Zufall, dass ich gerade im Netz bin, als Deine Mail erscheint. Oder gilt es nicht als Zufall, wenn mein Computer die ganze Zeit online ist und ich meine Ohren permanent gespitzt halte, um das Zeichen nicht zu verpassen, das den Eingang einer neuen Mail ankündigt? Grins.


    Ich freue mich jedenfalls, von Dir zu hören, auch wenn ich nicht weiß, wer James Franco ist. George Clooney kenne ich natürlich und denke: Naja, so gut wie der sehe ich allemal aus. (Noch mal grins.)


    Aber das wirst Du selbst beurteilen müssen, denn Du weißt ja noch nicht, wie ich aussehe.


     


    Dafür weiß ich seit Sylvester, wie Du aussiehst!


    Jetzt bist Du überrascht, was? Wenn Dir beim Lesen dieser Zeilen tatsächlich die Spucke wegbleibt, dann gebührt Deiner Schwester ein großes Lob. Oder sie hat schlichtweg vergessen zu erwähnen, dass sie mir ein Bild von Dir geschenkt hat. (Also gut, ich habe es eingefordert bzw. in Inspector-Columbo-Art im Weggehen geschickt gefragt, ob ihr euch eigentlich ähnlich seht. Also hat sie mir ein Foto von Dir überlassen, sogar recht freigiebig. Später, als ich dann schon richtig wütend war, hätte ich es beinahe zerrissen …)


    Ich weiß also sehr wohl, dass Du eine schöne Stirn hast! Eine sehr schöne sogar. Und ich kann noch mehr sagen: Die Frau auf dem Bild gefällt mir sehr.


    Nun fragst Du Dich wahrscheinlich: Welches Bild hat Nina dem Mann bloß gegeben? Ein kleiner Tipp: Du trägst eine helle Bluse und einen bunten Sommerrock. Und Du lächelst, wie man manchmal lächelt, wenn man muss und nicht unbedingt will. Ich frage mich, wer das Foto wohl gemacht hat und zu welchem Zweck. Könnte es sein, dass Deine Schwester sich eine neue Kamera gekauft hat und sie ausprobieren wollte? Und Du hast als Model herhalten müssen? Dein unsicheres Lächeln ist jedenfalls sehr schön, und ich habe mich sofort in die winzige Zahnlücke verliebt, die so frech in die Gegend strahlt.


    Du kannst Dir also vorstellen, wie sehr ich nach dem misslungenen Sylvester-Abend gelitten habe. Da sehe ich, wie hübsch Du bist, und weiß gleichzeitig, dass es mit uns nichts wird. Denn damals dachte ich, Du bist zwar hübsch, aber leider ein Miststück. Es war hart mit einem knallenden T am Ende.


    Dafür bin ich Dir gegenüber jetzt im Vorteil. Ausgleich sozusagen. Solltest Du Dich ärgern, habe ich noch einen Tipp für Dich: Meditieren ist überraschend spannend. Ich konnte mir bisher ja nichts darunter vorstellen. Aber in der Hör-Anleitung heißt es, man soll sich bequem hinsetzen (ja, tatsächlich in der typischen Guru-Haltung), die Augen schließen und dann auf seinen Atem achten. Hört sich einfach an. Die Aufgabe ist auch tatsächlich selten simpel: einfach nur bewusst ein- und ausatmen. Die Schwierigkeit besteht darin, dass man ständig an etwas anderes denken muss. Die Gedanken schweifen ab. Ich habe also auf meinen Atem geachtet, und plötzlich fiel mir ein, dass ich noch Oliven und Wein einkaufen muss (für uns), dass ich die Akte eines Klienten noch abschließen wollte und dass das Meditieren vielleicht doch besser klappen würde, wenn ich das nächste Mal Räucherkerzen aufstelle und mir ein entsprechendes Kissen für die perfekte Sitzhaltung zulegen könnte. Und kaum denke ich das alles, höre ich über Kopfhörer die sanfte Stimme des Anleiters: Falls die Gedanken mal wieder abschweifen (ertappt!), solle man sich bewusst machen, dass man gerade NICHT ans Atmen denkt – und dann zum Atmen zurückkehren.


    Die Technik zielt darauf ab, dass man sich den Moment bewusst macht, in dem man gerade lebt. Und eben nicht die Vergangenheit oder die Zukunft (Einkäufe und Besorgungen o.ä.). Finde ich eigentlich logisch, denn man erlebt Gefühle schließlich auch nur im Hier und Jetzt, daher ist es wichtig, sich diesen Zustand bewusst zu machen.


    Das ist also alles recht spannend, aber irgendwie auch erschreckend, weil mir klarwird, wie selten ich den MOMENT genieße und wie oft ich an die Vergangenheit oder die Zukunft denke. Dabei spielt das Leben (ich wiederhole mich) in dem Moment, in dem ich atme. So simpel das ist, so richtig ist es auch.


     


    Ich hoffe, Du magst Räucherkerzen? Und bitte nicht über mein Meditationskissen erschrecken. Beides habe ich heute Mittag in einem Esoterik-Shop gekauft, an dem ich seit Jahren vorbeilaufe (und zwar stets mit verachtenden Gedanken, so nach dem Motto: Da kaufen bestimmt nur Spinner und Kauze ein).


     


    Hier noch ein Vorschlag zum Ablauf am Samstag:


    Kaum öffne ich Dir die Tür, lege ich einen Finger auf Deine Lippen, ziehe Dich aufs Meditationskissen und atme erstmal eine Runde mit Dir. Du müsstest die Schuhe ausziehen, wir setzen uns einander gegenüber und lauschen nur dem Geräusch unserer Körper. Dann folgt das Anzünden eines Streichholzes. Eine Sekunde später glimmt ein Räucherstäbchen neben uns, dessen Schwaden langsam an die Decke steigen. Unsere Gesichter zeigen zueinander, unsere Knie berühren sich fast. Wir lächeln entspannt und schließen dann sanft die Augen. Wir riechen die gleichen Düfte, hören die gleichen Geräusche und wissen, dass der andere da ist. Wäre diese Gewissheit nicht wunderschön?


     


    Vernebelte Grüße


    Dein Berti


     


    PS. Oder ist das kitschig?

  


  
    ***
  


  
    Mi 11. Januar 21:00


    Betreff: AW: So ein Zufall


    Von: privat@praxis-sara-becker.de


    An: emailfreund@bertiHuber.de


     


    Ach, mein Berti,


    ich bin total durch den Wind. Und seit ich heute Morgen (natürlich rein zufällig) gleich nach dem Aufwachen deine Worte gelesen habe, fühle ich mich wie ein hyperaktives Frettchen unter Starkstrom. Zuerst ist mir ein komplettes Pfund Kaffeepulver auf den Küchenboden gesegelt (bei dem zweifelhaften Versuch, gleichzeitig die Kaffeedose aufzufüllen und ja nicht an Samstag zu denken). Beim Beinerasieren unter der Dusche habe ich mich geschnitten. Dann habe ich im Laufe des Tages das erste Mal in meinem Berufsleben einen Termin verschwitzt. Er war zwar nicht wichtig, aber verdeutlicht vielleicht, wie nervös und unzurechnungsfähig ich deinetwegen bin. Und wenn du dann auch noch so kitschige (im besten Sinne!) Vorschläge machst, bekomme ich kaum noch Luft vor Aufregung.


    Ist das eigentlich unsexy, all das zuzugeben? Oh Mist, das ist es!


    Aber apropos zugeben: Ich kann noch immer nicht fassen, dass dir meine Schwester einfach ein Foto von mir geschenkt hat! Und noch weniger kann ich fassen, dass die alte Nuss das für sich behalten hat. Die werde ich gleich noch zur Rede stellen! Ich meine, da liege ich ihr stundenlang in den Ohren, wie unser Blind Date wohl laufen wird, und sie erwähnt mit keiner Silbe, dass das Date nur halbblind ist. Und das, mein Lieber, empfinde ich als SCHREIENDE UNGERECHTIGKEIT! Wie oft habe ich mir unsere erste (echte) Begegnung vorgestellt, ausgemalt, erträumt! Wieder und wieder habe ich mir den Moment herbeigesehnt, in dem wir uns das erste Mal in die Augen blicken. Und nun ist das für dich gar nichts Neues mehr. Du bist mir nun gefühlte Millionen Kilometer voraus, und dieser Vorsprung macht mich fertig …


     


    … was nicht heißt, dass mir deine Komplimente nicht schmeicheln würden. Ich habe sie bereits mehrfach gelesen. Immerhin lassen deine Worte die Angst – du könntest nicht auf mich stehen oder meine Zahnlücke genauso peinlich finden wie ich – auf ein erträgliches Maß schrumpfen. Es kann zwar noch immer der Super-GAU eintreten (dass Nina dir ein allzu vorteilhaftes Foto mitgegeben hat – ich erinnere mich an das Bild irgendwie nicht mehr so richtig –, was ihr durchaus zuzutrauen wäre). Oder der zweitschlimmste GAU tritt ein: Wir finden uns zwar äußerlich attraktiv, können uns aber nicht riechen. So was soll es ja geben.


    Und gar nicht dran denken mag ich an die – immerhin nicht vollkommen an den Haaren herbeigezogene – Möglichkeit, dass am Sonntag einer von uns beiden mit Schmetterlingen im Bauch die ganze Welt umarmen will, weil er sich rettungslos verliebt hat, während der andere im Ozean zerplatzter Seifenblasen ertrinkt. («Schön gesagt, was?», würde Berti jetzt schreiben.)


    Sag mal, ganz im Ernst, ich meine so richtig ernst, echt und ehrlich: Sollen wir es wirklich tun? Ich meine: treffen? Okay, blöde Frage. Aber ich habe echt Bammel. Es bammelt in mir den ganzen Tag und die ganze Nacht. Und wenn das so weitergeht, werde ich entweder vollkommen übernächtigt bei dir ankommen oder vor Aufregung noch einen Herzinfarkt erleiden. Und gerade weiß ich nicht, was schlimmer wäre …


     


    Ich glaube, ich gehe jetzt noch auf einen (alkoholfreien) Drink zu Fiete, um mich abzulenken. Sonst komme ich noch auf die Idee, dich auf der Stelle anzurufen, in der Hoffnung, dass du mir meine Panik nimmst. Aber deine Stimme zu hören, könnte meinen Zustand auch nur noch verschlimmern. Und dann ist wirklich Schluss mit lustig.


    Ich plappere, merkst du das? Ich könnte noch hunderte Mails schreiben – aber nein, ich höre jetzt auf.


     


    Gute Nacht, mein Lieber. Schlaf gut (wenn ich es schon nicht tue …)!


    S.

  


  
    ***
  


  
    Mi 11. Januar 21:27


    Betreff: High Noon


    Von: emailfreund@bertiHuber.de


    An: privat@praxis-sara-becker.de


     


    Liebe Sara,


    das letzte Mal war ich so aufgeregt, als ich … Ach, ich weiß nicht mehr, wann ich das letzte Mal so aufgeregt war. Es ist fürchterlich.


    Ich musste heute meiner neuen Angestellten unser Date beichten, denn ich hatte Angst, sie würde mich sonst für merkwürdig halten. Heidrun hatte sich tatsächlich schon gewundert und – wie sie zugab – schon fast bereut, bei mir angefangen zu haben. Aber sie war dann sofort ganz Ohr, wollte alles wissen, und wir saßen noch bis vor einer Stunde im Büro und haben geratscht.


    Irgendwann hat sie mich fast schüchtern gefragt, was eigentlich passieren würde, wenn wir – Du und ich – uns verliebten. Würde ich dann mein Büro in München aufgeben und nach Hamburg ziehen? Und ob sie dann ihren Job verlieren würde? Da musste ich wirklich lachen. Ich meine, seit Wochen laufe ich mit Bauchgrummeln herum, und Heidrun ist die Erste, die mich darauf stößt, was eigentlich passiert, wenn es zwischen uns gut läuft. Tja, was dann?


    Ich habe mir das bis heute nur in sehr vagen und eher verklärten Bildern vorgestellt: wir beide zusammen beim Bummeln durch die Stadt, wir beide bei einer Schneeballschlacht, bei Kerzenschein, uns küssend und so weiter. Aber wie sähe die Realität aus?


     


    ???


     


    Ich traue mich gar nicht, es mir richtig vorzustellen. Irgendwie ist da eine Barriere. So, als würde ich mit dieser Vorstellung unsere Zukunft gefährden. Als würde ich durch meine Wunschgedanken genau diese Wünsche verhindern. Was ist das? Hexenkram? Magie? Glaube ich, der sich selbst für so realistisch und logisch hält, am Ende doch an Zauberkräfte? Ist Liebe Zauber?


    Oder ist es einfach nur meine Angst, mir etwas konkret vorzustellen, was dann womöglich nicht in Erfüllung geht? So nach dem Motto: Wenn ich es mir NICHT vorstelle, kann es auch nicht schiefgehen?


    Was sagt die Psychologin dazu?


     


    Das Foto von Dir steht übrigens vor mir. Es lehnt rechts an meinem Notebook, und manchmal, wenn ich nicht schreibe, denke ich mich in den Bildausschnitt zu Dir hinein. Ich stelle mir zum Beispiel vor, wie Deine Schwester abdrückt und ich dann von rechts komme, Dir einen Kuss gebe und Du mich anstrahlst. Ehrlich gesagt, stelle ich mir eigentlich nur dieses eine Szenario vor. Für mehr reicht meine Phantasie offenbar nicht. Sie reicht noch nicht einmal dafür aus, mal von links in das Bild zu kommen. Ich komme immer von rechts. Dafür habe ich den Kuss sehr bildlich vor Augen. (Aber das Thema weite ich jetzt nicht weiter aus.) Einmal im Bild, möchte ich dann aber nicht wieder hinaus. Ich möchte einfach nur so neben Dir stehen, bis Du am Samstag hier ankommst.


    Seufz! Ach, wäre es doch schon soweit!


     


    Voller Sehnsucht


    Dein Berti


     


    PS. Wenn wir zusammenziehen sollten, hätte ich gerne eine Küche mit Küchenblock. [image: ]

  


  
    ***
  


  
    Do 12. Januar 19:17


    Betreff: Noch 2 Mal (nicht) schlafen …


    Von: privat@praxis-sara-becker.de


    An: emailfreund@bertiHuber.de


     


    Puh, da fällt mir aber ein Stein vom Herzen, mein ehrenwerter Berti!


    Du bist ja doch ein Mann «mit Arsch in der Hose». Ich habe schon arg an mir, an dir, an uns gezweifelt. Während du mich an deinem (zugegeben interessanten) Exkurs in Sachen Meditation hast teilhaben lassen, tigere ich mit Puls 220 durch meine Wohnung und kann keinen klaren Gedanken mehr fassen.


    Aber dann hast du wohl nur geblufft oder wolltest im Gegenteil mit deiner vermeintlich gelassenen Guru-Nummer bloß ablenken. Nichtsdestotrotz finde ich deine Idee noch immer beruhigend, dass wir als Erstes eine Runde meditieren. Und damit wäre ich auch schon bei meinen durchaus sehr konkreten Vorstellungen von unserer jüngsten Zukunft: Ich stelle mir sehr bildlich und lebhaft vor, wie du mich bereits am Flughafen abholst – und das, obwohl du trotz detailreicher Beschreibungen meiner Schwester noch ziemlich gesichtslos für mich bist. (Aber ich fange schon wieder an zu plappern, was jeder Laie auch ohne Psychologiestudium sofort als Übersprunghandlung entlarven würde.)


     


    Oh Berti, ich weiß auch nicht, wie unsere Zukunft tatsächlich aussieht. Ich weiß nur sehr genau, was ich mir wünsche. Und dabei ist mir fast egal, ob sich dieser Wunsch in Hamburg oder in München oder sonst wo erfüllt. Und wenn es dich glücklich macht, nehme ich dich auch mit Küchenblock. Die meisten meiner Tagträume spielen sich allerdings weniger in Küche und Wohnzimmer ab als vielmehr in einem gemütlichen großen Bett. (Falls du es noch nicht bemerkt haben solltest: Ich bin ziemlich ausgehungert …)


    Das Dumme ist nur, dass es sich mit Sexhunger anders verhält als mit Essenshunger. Denn bei Letzterem ist es ja so, dass die Lust darauf mit jeder Stunde proportional wächst. Doch bei Sex ergeht es mir andersrum. Je größer die Pause, desto schlimmer die Angst davor.


    Du denkst jetzt bestimmt voller Empörung: Wieso – ich habe doch nie etwas in der Richtung angedeutet. Und du hast recht! Deswegen weiß ich auch gar nicht, warum ich all das hier schreibe. Ich glaube, ich bilde mir ein, wenn ich jeden Gedanken einmal ausspreche, ist die Angst nur noch halb so groß. Verstehst du das? Ein bisschen zumindest? (Fiete würde jetzt demonstrativ mit der Stirn auf die Tischplatte knallen und die Augen verdrehen.)


    Ach Berti, was ist denn nur los mit mir? Ich fühle mich wie eine Fünfzehnjährige vor ihrem ersten Mal. Das ist doch total albern, und wahrscheinlich ist es dir auch furchtbar peinlich.


    Aber in meinem Kopf wirbeln so viele Fragen herum, die mit unserem Treffen zusammenhängen. Was ziehe ich an? Wie begrüßen wir uns? Wirst du mich sofort erkennen? Werde ich enttäuscht sein, wenn ich dich sehe? Wirst du enttäuscht sein? Und wenn ja, wirst du deine Enttäuschung verbergen? Wirst du angetan, aber schüchtern sein? Wirst du angetan und aufdringlich sein? Und was mache ich, wenn du nicht aufdringlich bist? Was machen wir überhaupt? Wie lange bleibe ich? Wo schlafe ich? Wie schnell darfst du mich nach dem Aufwachen sehen? Bin ich zu alt für so einen Blödsinn? Bin ich zu jung für die lebenslange Liebe? Bin ich noch zu verletzt für eine neue Liebe? Bist du bereit für eine neue Liebe? Kann man sich in die Briefe eines Fremden verlieben?


    Berti, meine Füße sind eiskalt, mein Gesicht brennt, mein Herz zittert. Wo haben wir uns da nur hineinmanövriert?


    Wollen wir morgen noch mal chatten oder besser gar nicht mehr kommunizieren? Ich weiß gerade nicht mehr, was richtig ist. Ich weiß nur, dass mir in meinem Leben noch nie etwas so Verrücktes passiert ist. Lass uns das Beste draus machen und es genießen, solange es geht, ja?


     


    Ich freu mich darauf, dich kennenzulernen – sehr sogar!


    Deine Sara

  


  
    ***
  


  
    Do 12. Januar 20:05


    Betreff: jetzt mal Butter bei die Fische


    Von: emailfreund@bertiHuber.de


    An: privat@praxis-sara-becker.de


     


    Liebe Sara,


    um mal ganz norddeutsch zu werden: jetzt mal Butter bei die Fische. Wie soll es denn am Samstag zwischen uns laufen?


    Ich würde Folgendes vorschlagen: Ich hole Dich am Flughafen ab (und trage ein großes, peinliches «Sara»-Schild vor meinem Bauch), dann fahren wir zum Starnberger See, trinken einen Glühwein und essen eine Brotzeit (eine kleine bayrische Mahlzeit), aber natürlich nur, falls Du Appetit hast. Danach können wir zu mir gehen, und wenn Du wirklich willst, können wir dort meditieren. Obwohl ich nicht weiß, ob ich das schaffen würde. Aber vielleicht wäre es ganz gut, um runterzukommen. Und wenn wir das alles gemacht haben, ist es auch schon relativ spät. Ich habe natürlich etwas zu essen vorbereitet und würde dann in der Küche herumwirbeln, während Du Dich frisch machst oder auspackst oder ein Hotel suchst (hoffentlich nicht).


    Was meinst Du? Könnte es so aussehen? Wegen chatten bin ich unsicher. Ich bin so aufgeregt, dass ich nicht wüsste, was ich schreiben sollte (so wie jetzt).


     


    Zu dem prekären Thema der körperlichen Nähe möchte ich eigentlich gar nichts sagen! Das ist wahrscheinlich typisch männlich, aber mir ist es erstens peinlich, und zweitens will ich Dir hier keinen Porno zumuten (kleiner Scherz!). Aber ich würde vorschlagen, nichts zu überstürzen. Ich werde schon rot, während ich das nur schreibe …


     


    Was hältst Du von meinem Plan?


     


    Liebe Grüße


    Dein Berti

  


  
    ***
  


  
    Fr 13 Januar 17:59


    Betreff: AW: jetzt mal Butter bei die Fische


    Von: privat@praxis-sara-becker.de


    An: emailfreund@bertiHuber.de


     


    So machen wir es, das klingt alles gut und vernünftig! Allerdings wäre ich doch eher für gut und unvernünftig. ;-)


    (Dieser dämliche Zwinkersmiley musste jetzt sein, damit du mich nicht für pervers oder notgeil hältst.)


     


    Ich gehe jetzt gleich mit einem Glas Rotwein und Michael Franks in die Badewanne und werde derweil etwas vorträumen. Wir sehen uns in 22 Stunden – sofern ich bis dahin nicht in Ohnmacht ertrunken bin.


     


    Vorfreudige Grüße in einer letzten anonymen E-Mail …


    Sara

  


  
    ***
  


  
    Fr 13. Januar 20:18


    Betreff: Bitte nicht ertrinken


    Von: emailfreund@bertiHuber.de


    An: privat@praxis-sara-becker.de


     


    Liebe Sara,


    bitte nicht ertrinken! Und bitte nicht erschrecken, wenn Du mich siehst. Ich sage nur so viel: Du wirst überrascht sein … Alles andere später.


    Ich freue mich sehr.


    Dein Berti

  


  
    ***
  


  
    SMS von Sara an Berti 14. 01. 16:10


    Nun gibt es kein Zurück mehr, mein Lieber! Warte auf den Flieger, der mich endlich zu dir bringt. Ich kann es einfach nicht glauben – noch zwei Stunden, und ich sehe dir in die Augen …

  


  
    ***
  


  
    SMS von Berti an Sara 14. 01. 16:14


    Warte ebenfalls. Und zwar auf U-Bahnhof. Bin vor Aufregung schon unterwegs zum Flughafen. Komm gut an!

  


  
    ***
  


  
    SMS von Sara an Berti 14. 01. 17:47


    Angekommen!!!

  


  
    ***
  


  
    SMS von Berti an Sara 14. 01. 17:49


    Noch mal: Bitte nicht überrascht sein, wenn Du mich gleich siehst!

  


  
    ***
  


  
    SMS von Sara an Berti 14. 01. 17:51


    Wieso? Trägst du Lederhosen? Vielleicht sogar kurze?

  


  
    ***
  


  
    SMS von Berti an Sara 14. 01. 17:52


    Keine Lederhose. Aber eine Überraschung wird es schon. Ich freu mich so auf Dich! Bis gleich. Dein Berti.

  


  
    ***
  


  
    SMS von Sara an Berti 14. 01. 17:53


    Ich liebe Überraschungen!

  


  
    ***
  


  
    SMS von Berti an Sara 14. 01. 17:59


    Sara! Warum bist Du weggelaufen? Wo bist Du? Bitte melde Dich!

  


  
    ***
  


  
    SMS von Berti an Sara 14. 01. 18:02


    Liebe Sara. Ich bitte Dich, lass uns über alles reden. Ich weiß, Du musst überrascht gewesen sein, aber trotzdem …

  


  
    ***
  


  
    Mailbox-Nachricht von 0177 893944 14. 01. 18:03


    Hallo Sara. Ich bin’s. Berti. Es tut mir leid. Ich hätte es dir sagen sollen. Ich hätte dir sagen sollen, dass wir keine Fremden sind. Es … Ich wollte es dir die ganze Zeit über sagen. Dir die Wahrheit schreiben. Aber … Ach, ich weiß auch nicht. Bitte renn jetzt nicht einfach weg. Ich … Ich bin nicht derjenige, für den du mich vielleicht hältst. Beziehungsweise bin ich nicht derjenige, für den du mich damals gehalten hast. Für eine großkotzige Labertasche. Auf der Hochzeit, das … Das war nicht ich. Es … Bitte, Sara! Es tut mir wirklich leid, aber … Verdammt! Ich hätte es dir sagen sollen, ja, sicher, aber jetzt ist es zu spät. Bitte melde dich oder simse mir … Bitte, Sara.

  


  
    ***
  


  
    Mailbox-Nachricht von 0177 893944 14.01 18:25


    Hallo Sara. Ich bin es noch mal. Ich … äh … Ich stehe hier an einem Kiosk und habe die Hoffnung noch nicht aufgegeben, dass Du vielleicht noch auftauchst. Ich weiß, ich habe Mist gebaut. Und je länger ich darüber nachdenke, desto verrückter kommt es mir vor, dass ich dir nicht schon längst gesagt habe, wer ich bin. Aber die ganze Zeit habe ich es auf die lange Bank geschoben, und irgendwann dachte ich, jetzt ist es zu spät und … Nein, ich hoffe nicht, dass es zu spät ist. Ich … Ich bleibe hier noch sitzen und warte, bis du dich meldest. Auch wenn ich es wahrscheinlich verstehen würde, dass du es nicht tust. Ich … Bis hoffentlich später.

  


  
    ***
  


  
    SMS von Berti an Sara 14. 01. 20:45


    Liebe Sara. Ich fahre jetzt nach Hause – in der irrsinnigen Hoffnung, dass dort eine Nachricht auf mich wartet. Bitte! Dein Berti.

  


  
    ***
  


  
    Sa 14. Januar 23:23


    Betreff: SOS


    Von: emailfreund@bertiHuber.de


    An: privat@praxis-sara-becker.de


     


    Liebe Sara,


    ich fühle mich mies und schuldig und klein. Heute sollte unser großer Tag sein, und ich habe es versaut. Ich wollte in unserer Beziehung alles anders machen. Einmal im Leben wollte ich vollkommen ehrlich sein, wollte über meine Gefühle reden, wollte den Zugang zu meinem Innersten wiederfinden, den ich seit so langer Zeit verloren habe. Kurz gesagt, es sollte alles perfekt sein.


    Und ich dachte auch, es hätte geklappt. Ich habe Dir in unseren Mails keine falschen Gefühle vorgeheuchelt. In keiner Zeile. Ich habe nicht mehr aus mir gemacht, als ich bin. An Sylvester habe ich mein Herz schließlich in die Hand genommen und bin zu Dir gefahren, um einen weiteren Schritt zu gehen. Bei der Gelegenheit wollte ich Dich über meine wahre Identität aufklären.


    Aber jetzt weiß ich (was heißt «wissen», ich spüre es – und es fühlt sich nicht gut an), dass das alles Unsinn war. Dass alle Wahrheiten auf einer Lüge aufgebaut waren. Ja, ich habe unsere Briefbeziehung absichtlich herbeigeführt und habe mich für Berti ausgegeben (kein Mensch nennt mich Berti, alle sagen Robert).


    Als wir an jenem Abend in Boltenhagen nebeneinandergesetzt wurden, war mein Schicksal besiegelt. Zwei Singles auf einer Hochzeit, die «natürlich» an einen Tisch gesetzt werden. Für mich war es vom ersten Augenblick an eine wunderschöne Fügung, aber ich habe es schon damals versaut.


    Ich hatte schon ein paar Minuten alleine am «Katzentisch» gesessen und mir überlegt, wie meine Tischnachbarin wohl aussehen würde. Peter, der Bräutigam, ist ein alter Bekannter von mir, und er hatte mir gesagt, dass Du eine interessante Frau bist. Und das warst Du dann auch. Als Du auf mich zugekommen bist, flatterte mein Herz. Ich wusste sofort, dass Du die Frau bist, die mein Leben verändern kann – wenn ich es zulassen würde. Ich habe es an Deinem Gang gesehen, an der Geste, mit der Du Dir mit der Hand durch die Haare gefahren bist, und an der Art, wie Du an den Tisch getreten bist und mit diesem herrlichen norddeutschen Singsang und der leicht hochgezogenen Augenbraue gefragt hast: «Ist das der Tisch für aussätzige Singles?»


    Mein Herz hat einen Satz gemacht. Ich werde diesen Augenblick nie vergessen.


    Und wie habe ich reagiert? Habe ich freundlich gelächelt? Dich mit meinem Charme umgarnt? Bin ich ruhig geblieben? Nein. Ich bin sofort auf deinen lustigen Spruch eingestiegen, habe Unsinn geredet, Witze gemacht und in keiner Sekunde irgendetwas Persönliches von mir preisgegeben. Ich wollte, dass Du den besten Eindruck von mir bekommst – und war doch nur ein hohler Clown. Mit meiner jovialen Art und meinen Sprüchen wollte ich meine Unsicherheit überspielen. Doch ich habe schnell gemerkt, dass ich Dich damit nicht beeindrucken konnte. Im Gegenteil.


     


    Weißt Du noch, wie ich Dir in einer Mail geschrieben habe, wie ich mich hasse, wenn ich zum Klassenclown werde? Wenn ich aufdrehe und Witze mache und alle unterhalten will und mir dabei selbst völlig fremd bin? Nun, bei der Hochzeit ist mir das erste Mal aufgefallen, dass ich diese Seite an mir hasse. Ich war so unsicher, dass ich eine Rolle gespielt habe. Und das hat Dich wahnsinnig genervt. Verständlicherweise. Ich habe es (leider zu spät) bemerkt und war gegen Ende des Abends deswegen zutiefst deprimiert. Je stärker ich versuchte, Dich für mich zu gewinnen, desto fremder wurde ich mir selbst, und desto stärker habe ich alles auf Dich projiziert.


    Ich hatte Dich gefunden und sofort wieder verloren.


    Als die Braut uns irgendwann aufforderte, diese blödsinnige Flaschenpost zu schreiben und sie dann unter großem (und betrunkenem Jubel) ins Meer zu werfen, da hatte ich plötzlich diesen Einfall. Ich würde Deine Flasche aus dem Meer angeln und sie beantworten. Ach, was sage ich da, es war kein Einfall, es war eine Eingebung. Es war, als würde ich vom Schicksal eine zweite Chance bekommen. Es hört sich albern an, aber genau dies waren meine Gedanken. Ich mag schon etwas angetrunken gewesen sein, aber das ändert nichts daran, was für eine große Hoffnung ich in diesem Moment spürte.


    Während Du Deine Nachricht geschrieben hast, habe ich nur darüber nachgedacht, wie ich an Deine Flaschenpost kommen könnte. Wenn man etwas wirklich will, wenn man seine ganze Konzentration auf diese eine Sache bündelt, dann gelingt einem erstaunlich viel. Ich wette, Du hast nicht bemerkt, dass ich Deine Flasche mit meiner vertauscht habe, als Du Deinen Brief schon hineingesteckt hattest, oder? Du hast die Flasche verschlossen und dann für einen Moment zu den anderen Gästen geguckt. In diesem Moment habe ich die Flaschen ausgetauscht. Du hast also in Wirklichkeit meine Flasche ins Meer geworfen, und ich habe Deine später heimlich in meine Manteltasche gesteckt. Wie ein Schatz lag sie dort sicher verwahrt, und erst im Hotelzimmer habe ich sie geöffnet. Dort reifte auch der Plan, mich als Berti auszugeben und Dir zu antworten. Zugegeben, ein wenig habe ich gehofft, Du würdest mich erkennen. Andererseits habe ich gebetet, Du würdest es nicht tun. Ich wusste nicht, was ich machen sollte, nur, dass ich Dir unbedingt zeigen wollte, dass ich nicht der alberne und oberflächliche Typ bin, den Du im Laufe des Abends regelrecht hassen gelernt hast. Warum?


    Ich hatte eine unheimliche Sehnsucht nach Dir. Vom ersten Augenblick an. Und das Gefühl hat nie aufgehört.


    Deine Briefe waren von Anfang an so, wie ich mir unser erstes Gespräch gewünscht hatte: offen, witzig, ehrlich und voller Wärme. Wenn ich über Deinen Briefen saß, habe ich oftmals laut gelacht und dann wieder vor lauter Glück fast geweint. Gleichzeitig habe ich immer gedacht, jetzt musst du es irgendwie schaffen, Sara zu sagen, wer du bist. Aber es kam einfach nicht der richtige Augenblick. Ich gebe zu, ich war feige. Aber nach einer Weile hatte ich Angst, Du könntest derart verletzt sein, wenn ich mich als Robert von der Boltenhagener Hochzeit oute, dass Du gleich davonlaufen würdest. (Und wie sehr hatte ich mit der Annahme recht!)


    In den vergangenen Monaten begleitete mich also stets die Angst, die Intimität und das neu entstandene Vertrauen zwischen uns zu zerstören und Dich zu verlieren. Jetzt kommt es mir unglaublich vor, dass ich Dich nach München habe fliegen lassen, ohne Dir zu sagen, wer ich bin.


    Wie konnte ich das nur tun? Wie habe ich gedacht, würdest Du reagieren?


    Ich habe die Antworten darauf ganz offenbar verdrängt, und es tut mir wahnsinnig leid. Ich weiß nicht, was ich jetzt noch machen kann, damit Du mir verzeihst. Ich kann Dich nur inständig bitten, es zu tun.


     


    Bitte!


     


    In großer Hoffnung. Dein Robert

  


  
    ***
  


  
    So 15. Januar 11:04


    Betreff: SOS II


    Von: emailfreund@bertiHuber.de


    An: privat@praxis-sara-becker.de


     


    Liebe Sara,


     


    ich weiß, Du kannst, willst und darfst mir nicht so schnell antworten. Ich weiß es und warte doch hier neben meinem Computer auf eine Nachricht von Dir. Wahrscheinlich sollte ich Dir nicht mehr schreiben, aber ich kann nicht anders. Es kommt mir alles so falsch vor, was ich getan habe. Ich hoffe, Du kannst mir verzeihen.


     


    Ich höre jetzt auch auf.


    Dein Robert

  


  
    ***
  


  
    So 15. Januar 19:43


    Betreff: SOS III


    Von: emailfreund@bertiHuber.de


    An: privat@praxis-sara-becker.de


     


    Liebe Sara,


     


    ein fürchterlicher Sonntag geht zu Ende, den ich aber verdient habe. Ich

  


  
    ***
  


  
    So 15. Januar 19:45


    Betreff: SOS III


    Von: emailfreund@bertiHuber.de


    An: privat@praxis-sara-becker.de


     


    Mist! Jetzt habe ich auch noch versehentlich auf den «Send»-Knopf gedrückt und versehentlich viel zu früh eine halbfertige Mail abgeschickt, die gar nichts sagt, außer dass ich mich elend fühle und warte.


    Ich bin so ein Idiot.

  


  
    ***
  


  
    Di 17. Januar 16:04


    Betreff: Hallo sagen


    Von: emailfreund@bertiHuber.de


    An: privat@praxis-sara-becker.de


     


    Liebe Sara,


     


    ich hatte mir vorgenommen, nichts mehr zu schreiben. Aber es geht nicht. Ich kann auch den Computer nicht mehr ausstellen, weil ich Angst habe, Deine Nachricht zu versäumen. Ich habe das Gefühl, Dir noch etwas sagen zu müssen. Aber ich weiß nicht, wo ich anfangen soll, was ich Dir von all den Gedanken aufschreiben soll, die mir durch den Kopf gehen. Was kann ich tun, um mich zu erklären? Um Dir zu sagen, wie viel Du mir bedeutest?


    Ich war schon kurz davor, zu Dir zu kommen. Aber ich bin mir nicht sicher, ob das eine gute Idee wäre.


     


    Kannst Du nicht bitte nur einmal kurz etwas schreiben? Nur ein Wort? Dass ich weiß, dass Du da bist?


     


    Dein Robert

  


  
    ***
  


  
    Do 19. Januar 05:23


    Betreff: Ist es aus?


    Von: emailfreund@bertiHuber.de


    An: privat@praxis-sara-becker.de


     


    Liebe Sara,


     


    draußen ist es stockdunkel. Ich bin aufgewacht mit dem Gedanken, dass es aus ist zwischen uns, dass ich es vergeigt habe, weil ich mich wie ein dummer Junge aufgeführt habe.


    Es fühlt sich alles so leer und mies an.

  


  
    ***
  


  
    Sa 21. Januar 12:09


    Betreff: AW: SOS III


    Von: privat@praxis-sara-becker.de


    An: emailfreund@bertiHuber.de


     


    Hallo Robert (oder wie auch immer du wirklich heißt),


    obwohl mir ziemlich viele unappetitliche Schimpfwörter auf der Zunge liegen, halte ich mich zurück. Nur eines: Es mag ja sein, dass du ein guter Kerl bist. Und ich danke dir für eine spannende Zeit voll schöner Hoffnungen. Meine persönlichen und meine beruflichen Erfahrungen lehren mich jedoch, dass echte Liebe (oder wahre Freundschaft) auf Vertrauen basiert. Doch mein mühsam aufgebautes Vertrauen in dich ist komplett erschüttert.


    Was mich allerdings fast noch mehr schmerzt, ist, dass du mir keinen einzigen der rund 200 Tage, die wir uns «kennen», vertraut zu haben scheinst. Du hast dich und dein Herz nicht wirklich geöffnet. Und meines hat sich durch diese schmerzhafte Erfahrung ein weiteres Mal verschlossen. Daran kann und will ich nichts ändern.


     


    Sara

  


  
    24. 01.


    Liebe Sara,


    es ist eigentlich kein Tag und kein Ort zum Briefeschreiben. Auch keine Uhrzeit. Ich sitze im Büro, graue Aktenschränke starren mich an, es ist 10 Uhr, ich sollte arbeiten oder es wenigstens versuchen. Es ist Montag. Und wer schreibt am Montag einen Brief im Büro? Wohl nur jemand, der nicht anders kann, weil das «normale» Leben für ihn gestoppt wurde.


     


    Mit Briefen hat unsere Beziehung angefangen. Vielleicht hört sie mit einem Brief auf. Natürlich wünsche ich mir nichts sehnlicher, als dass sie nicht so endet, dass sie überhaupt nie endet. Ich wünschte, dass sie erst einmal richtig anfängt.


     


    Deine Mail hat mich schwer getroffen, aber immerhin war es ein Lebenszeichen. Du hast mich nicht ignoriert, sondern Du wolltest mir etwas mitteilen. Jetzt rede ich mir ein, dass ich Dir also vielleicht doch nicht vollkommen egal bin. An diesen Strohhalm klammere ich mich.


    Es war alles richtig, was Du geschrieben hast. Und genau das hat mich gleichzeitig so schockiert. Ich meine, es wundert mich nicht, dass Du sauer und wütend und enttäuscht bist. Vielleicht war mir sogar immer klar, dass es eines Tages so kommen würde. Unbewusst habe ich wahrscheinlich gespürt, dass ich aufrichtig hätte sein MÜSSEN. Ich habe eine Beziehung zu Dir aufgebaut, Dein Vertrauen gewonnen und gewusst, dass es so nicht geht. Trotzdem habe ich die Auswirkungen meiner Lüge verdrängt. Warum habe ich das gemacht? Ganz bestimmt nicht aus Böswilligkeit, sondern aus Schwäche.


    Es tut mir ehrlich leid, Sara.


     


    Mein richtiger Name ist Robert Weiß.


    Huber, der Name, mit dem ich die Briefe an Dich unterschrieben habe, ist der Nachname meiner verstorbenen Frau. Ja, Du liest richtig. Meine Frau ist vor drei Jahren gestorben. Sie hieß Judith Huber und war Fotografin. Judith ist an den Folgen eines Autounfalls gestorben. Es war ein Montagmorgen, so wie heute. Judith und ich hatten gefrühstückt, sie musste sehr früh zu einem Auftrag. Sie hatte ein Brötchen mit Ei und einen Kaffee zu sich genommen, dann ist sie aufgestanden, hat mich zum Abschied flüchtig geküsst, hat ihre Jacke genommen, ihre Fototasche und ist im Hausflur verschwunden. Ich weiß es noch wie heute: Sie trug eine Jeans, ein grellgrünes T-Shirt mit schwarzem Fadenkreuz drauf und dazu schwarze Turnschuhe. Die Schritte der Schuhe hallten durch den Flur, und ich habe ihnen nachgelauscht, bis die Tür ins Schloss fiel und ich sie nicht mehr hören konnte.


    Ich weiß noch, dass ich froh war, noch eine Stunde für mich alleine zu haben, bevor ich ins Büro musste. Es war ein schönes Gefühl. Ein sonniger Tag. Ich wollte Musik hören und noch einen Kaffee trinken. Also stand ich auf und trat an die Küchenzeile. Im nächsten Augenblick hörte ich draußen einen riesigen Knall und das Geräusch von Metall, das auf Metall kracht.


    Danach war es für einen Moment sehr still.


    Dann folgten aufgeregte Rufe und ein Schrei. Als ich den Schrei hörte, hat sich unter mir ein Loch aufgetan, und ich bin mit einer riesigen Geschwindigkeit nach unten gesaust. Plötzlich war es dunkel um mich herum. Ich fiel und fiel und fiel. Mein Magen drückte sich mir in die Kehle, und mir wurde schlecht. So schlecht, dass ich dachte, ich müsste mich gleich übergeben. Dieses Gefühl hielt den ganzen Fall über an.


    Während ich fiel, muss ich gleichzeitig zum Fenster rausgeschaut und den Unfallort vor unserem Fenster gesehen haben. Ich muss zur Tür raus und auf die Straße gerannt sein. Dort bin ich an den Menschen vorbeigerannt, die sich bereits um den Unfallort versammelt hatten. Ich muss laut den Namen meiner Frau geschrien und dann versucht haben, ihren Körper zu umarmen. So ist es mir später erzählt worden. Ich selbst weiß es nicht mehr. Auch nicht, dass ich offenbar nur eine Unterhose und ein T-Shirt trug.


    Manchmal wache ich nachts schweißgebadet auf und habe die vage Erinnerung an den Körper meiner Frau in meinen Armen. Aber es bleibt nie etwas Greifbares zurück. Ich erinnere mich nur an das Fallen und das Gefühl, wie mir der Magen in die Kehle rutschte.


     


    Warum schreibe ich das alles?


    Ich will in diesem Brief endlich ehrlich sein. Es geht mir nicht darum, Mitleid zu bekommen, sondern Dir einen Einblick in mein wahres Ich zu gewähren. Vielleicht verstehst Du dann, weshalb ich bin, wie ich bin.


     


    Judith und ich kannten uns zu dem Zeitpunkt ihres Todes vier Jahre. Wir hatten im dritten Jahr unserer Beziehung beschlossen zu heiraten. Sie war eine weiche, fast mütterliche Frau. Das komplette Gegenteil meiner eigenen Mutter, die kühl und eher egozentrisch ist. Judith hingegen war bereit, alles für mich zu tun. Und gleichzeitig war sie eine selbständige Frau. Sie machte Kinderfotos für Kataloge und war dabei durchaus erfolgreich.


     


    Ich will hier aber auch aufführen, was mir beim Schreiben die Kehle zuschnürt: Ich weiß nicht, ob Judith meine große Liebe war. Ich bezweifele es sogar. Vielleicht hätte sie es sein können, wenn ich mich ihr gegenüber geöffnet hätte, so wie ich es jetzt bei Dir versuche.


    Ich habe Judith bei unserer ersten Begegnung ehrlich gesagt nicht besonders toll gefunden. Wir haben uns auf einer Geburtstagsfeier kennengelernt. Ich war Single, und sie schien mich zu mögen, das hat mir damals gereicht. Wir sind ein paar Abende später zusammengekommen. Ich hatte das Gefühl, es wäre richtig, sie zu heiraten. Bei der Hochzeit habe ich geheult, als ich sie in ihrem weißen Kleid sah. Danach hat sie nie wieder eine Träne von mir gesehen. Leider. Denn mehr Gefühle habe ich nicht zugelassen. Ich hatte nie gelernt, mich jemandem zu öffnen. Im Gegenteil.


     


    Mit 13 Jahren habe ich meinen Vater verloren. Er war Alkoholiker. Als ich 15 war, hat meine Mutter neu geheiratet, und ich bekam einen Stiefvater, den ich vom ersten Tag an gehasst habe. Zu dritt sind wir nach München gezogen. Dort bin ich dem Mann in unserer Dreizimmerwohnung, so gut es ging, aus dem Weg gegangen. Es war eine tägliche Qual. Hans hat sich über mich lustig gemacht, hat mich, so oft es ging, gedemütigt. Als Reaktion darauf habe ich mich immer mehr zurückgezogen. Mit 17 bin ich ausgezogen.


    Das Leben mit meinem Stiefvater hat mich unsicher gemacht. Ich vermochte mir und meinen Gefühlen nicht mehr zu vertrauen. Überhaupt waren mir Emotionen suspekt.


    Meine erste richtige Freundin hatte ich mit 18. Seitdem war ich nie wieder wirklich Single. Jede neue Beziehung schien ein Versprechen auf bessere Zeiten zu sein. Aber eine innere Ruhe stellte sich einfach nicht ein. Ich fühlte mich trotz allem ständig alleine, war immer auf der Hut vor anderen und war eigentlich immer nur auf mich selbst gestellt. Ich wollte in dieser Zeit zwar jemanden zum Reden haben, aber wenn sich mir jemand «näherte», habe ich nur Sprüche geklopft. Ich hatte Angst, sonst in Tränen auszubrechen. Und das ging nicht. Ich weiß nicht, warum, aber Tränen durften nicht sein. Eine Sackgasse, wie Du Dir denken kannst.


     


    So habe ich nach und nach alle Freundinnen verloren und immer gedacht, es sei eben nicht die Richtige gewesen. Die Beziehungen wurden immer kürzer, und es fiel mir immer schwerer, für mich alleine zu sein. Ich habe mich jeder Frau an den Hals geworfen, die irgendwie nett zu mir war. Eine fürchterliche Zeit. Der Kontakt zu meiner Mutter brach in dieser Zeit quasi vollkommen ab. Ich war wütend auf sie, weil sie mir meine Jugend gestohlen hatte, aber mit ihr über meine Gefühle reden, konnte ich nicht.


    Ich dachte in jener Zeit, ich sei ein cooler Typ. Dabei war ich nach außen hin nichts weiter als ein Macho. Zwar ohne Goldkette, aber mit entsprechenden Sprüchen. Und vor allem konnte ich nicht alleine sein.


     


    Dann traf ich Judith. Sie schien anders als die anderen Frauen, mit denen ich vorher zusammen gewesen war. Sie war so warmherzig und hilfsbereit und zart. Und ich war der starke Robert, der ihr – so absurd es sich anhören mag – Halt gab. Mit ihr wollte ich eine Familie aufbauen. Eine, die ich selbst nie gehabt hatte. Judith hat mich auch ermuntert, auf meine Mutter zuzugehen. Und als ich erfuhr, dass Mutter an Alzheimer erkrankt war, habe ich Judith noch am gleichen Tag einen Heiratsantrag gemacht. Ich glaube, ich wollte Judith an mich binden, damit ich die Kraft haben würde, mich meiner Vergangenheit zu stellen. Denn ich hatte gleichzeitig Angst, dass meine Mutter alles vergisst, bevor ich mich mit ihr aussprechen konnte. Ich habe Judith nie erzählt, dass dies der Grund für meinen Heiratsantrag war. Ich wollte sie dadurch nicht verlieren. Auch diese Beziehung begann also mit einer Lüge.


    Kommt Dir das irgendwie bekannt vor, Sara?


     


    Als Judith starb, drohten plötzlich alle guten Ansätze in meinem Leben zu versinken. Prompt ging es auch meiner Mutter sehr schnell sehr schlecht, und sie begann, immer mehr zu vergessen. Judiths Tod war das Erste, das aus ihrem Gedächtnis getilgt wurde. Anfänglich habe ich meiner Mutter immer wieder erzählt, dass Judith gestorben sei. Aber am nächsten Tag war diese Erinnerung schon wieder weg. Und so kam es, dass ich meiner Mutter Dinge erzählte, die ich angeblich mit Judith gemacht habe, obwohl sie schon lange tot war. Es war einfach leichter für mich. Und nach einiger Zeit habe ich gemerkt, dass es auch mich getröstet hat. Während ich meiner Mutter also von dem Leben mit meiner wunderbaren Frau erzählte, habe ich mir eine perfekte Ehe ausgedacht. Das war natürlich total krank, aber so habe ich die letzten zwei Jahre gelebt.


     


    Immerhin habe ich in dieser Zeit gelernt, mich nicht sofort wieder jemandem an den Hals zu werfen. Ich bin selbständiger geworden, habe mir wieder selbst mehr vertraut. Und ich habe mir geschworen, dass ich mir die nächste Frau selbst aussuche. Dass ich bis dahin versuche, mit mir selbst klarzukommen. Ich wollte innerlich stark werden. Darüber kann ich jetzt nur lachen, denn in Wahrheit habe ich mein Leben, so wie es war, drei Jahre lang konserviert. Ich habe mir ein Gerüst gebaut, um durch die Tage zu kommen und nicht nachdenken zu müssen. Ich hatte feste Zeiten fürs Waschen, fürs Joggen, für die Besuche bei meiner Mutter, fürs Kino und so weiter. Aber an mir und meinen Emotionen habe ich letztlich keine Minute gearbeitet. Das wurde mir schlagartig klar, als ich Dich bei der Hochzeit traf und alle meine Gefühle mit einem Mal wieder hochgespült wurden.


    Ich habe Dich gesehen und gewusst, dass Du meine Rettung sein kannst. Das hört sich wahnsinnig pathetisch an, ich weiß. Ich könnte auch sagen, ich habe mich augenblicklich in Dich verliebt – es würde das Gleiche ausdrücken.


    Ja, ich habe mich in Dich verliebt. Du warst klug, schön und schienst die Frau meines Lebens zu sein. Du warst wie ein Engel, der auf mich zugeschwebt kam. Ich musste Dich einfach für mich gewinnen. Für Dich wollte ich kämpfen, ein anderer Mensch werden, der Robert, der ich einmal war. Ich wusste nur nicht, wie.


    Als ich dann den Mund öffnete, kam nur der alte Macho-Robert zum Vorschein, und es sprudelten dumme Floskeln und Baggersprüche aus mir heraus. Peinliche Banalitäten, die wie eine Mauer den Mann verdeckten, der sich eigentlich an jemanden anlehnen wollte. Der endlich mal erzählen wollte, wie beschissen es ihm manchmal geht, wie einsam er an manchen Tagen ist und wie sehr er in seiner Jugend gelitten hat. Doch je mehr ich redete, desto schlimmer wurde es. Ich merkte förmlich, wie ich Dich verlor, und das bereitete mir unglaublichen Schmerz.


     


    Ich würde gerne endlich ausbrechen aus dieser starren Hülle, die mich umgibt, aber schon während ich dies schreibe, steht der Macho-Robert in mir auf und warnt mich. Ich soll bloß nicht zu weinerlich werden. Bin ich zu weinerlich? Versuche ich, mich bei Dir zu entschuldigen, indem ich auf die Tränendrüse drücke? Oder bin ich endlich so offen, wie ich es immer sein wollte?


     


    Ich bin so durcheinander und verunsichert, dass ich nicht mehr weiß, was richtig und falsch ist. Ich weiß nur mit Sicherheit, dass ich Dich nicht verlieren will.


     


    Und ich muss Dir noch etwas sagen. Bis zu dem Tag, an dem ich Dich das erste Mal sah, hockte ein Teil von mir noch immer in dieser Küche und fiel den dunklen Schacht hinab. Jeden Tag bin ich mit dem Gefühl aufgewacht, ich würde weiter in dieses tiefe, dunkle Loch fallen, und nichts auf der Welt könnte den freien Fall stoppen. Eigentlich habe ich die letzten Jahre nur darauf gewartet, endlich unten aufzuprallen. Was immer mich dort auch erwarten würde.


     


    In den letzten Monaten war das Gefühl des Fallens das erste Mal seit Jahren verschwunden. Wie auf einen Schlag war es weg. Du kannst Dir nicht vorstellen, wie beruhigend und schön das für mich war.


    Und auch das ist ein Grund dafür, warum ich alles mir nur Mögliche getan habe, um den Kontakt zu Dir nicht abbrechen zu lassen. Das war der Grund, weshalb ich Deine Flaschenpost an mich nahm, mich als Berti ausgab und mich an Dich klammerte. Ich wollte nicht weiter fallen, nicht länger im Dunkeln versinken. Und Du warst wie das Licht, das ich ansteuern musste. Das ist das Einzige, was ich im letzten halben Jahr mit Sicherheit wusste: Ich darf Dich nicht verlieren!!!!!


     


    Jetzt ist mir natürlich klar, dass ich hätte mutiger sein müssen. Dass ich Dir und mir mehr hätte vertrauen müssen. Ich weiß, dass es falsch war, unsere Beziehung mit einer Lüge zu beginnen. Aber ich wollte Dich auf keinen Fall verlieren. Um keinen Preis der Welt. Das war alles, was ich wusste. Und das war gleichzeitig meine größte Angst.


    Heute weiß ich, es macht den Fehler nicht besser und Deinen Schmerz und Deine Enttäuschung nicht geringer. Aber bitte glaub mir, es tut mir leid, dass ich nicht von Anfang an offen und ehrlich zu Dir war. Ich war es in all meinen Briefen an Dich und meinen Gefühlen Dir gegenüber. Sie mögen Dir jetzt heuchlerisch vorkommen, weil sie von Berti stammen und weil darin nichts von meiner Vergangenheit, meiner traurigen Jugend, von dem schmerzlichen Verlust meiner Frau stand. Aber meine Gefühle zu Dir waren doch ehrlich.


    Ich hoffe, dass Du mir verzeihen kannst, und ich bitte Dich, mir noch eine Chance zu geben. Bitte brich den Kontakt zu mir nicht ab, Sara.


     


    Unsere Beziehung begann mit einer Flaschenpost. Eine Flaschenpost ist immer auch ein Hilferuf, ein SOS. Dieser Brief ist meine Flaschenpost an Dich.


     


    In Liebe


    Dein Robert Weiß


     


    PS. Ich habe leider kein Meer in der Nähe, in das ich diese Flaschenpost werfen kann. Daher stecke ich den Brief einfach in einen «kackbraunen» Umschlag.

  


  
    ***
  


  
    SMS von Sara an Berti 26. 01. 19:00


    Gib mir etwas Zeit, bitte!

  


  
    ***
  


  
    SMS von Berti an Sara 02. 02. 19:02


    Liebe Sara! Nun ist genau eine quälend lange Woche vergangen. Nimm Dir alle Zeit der Welt. Aber Du sollst wissen, ich denke jede Minute an Dich. Hoffnungsvoll, Dein Robert

  


  
    ***
  


  
    Sa 05. Februar 21:09


    Betreff: Land in Sicht


    Von: privat@praxis-sara-becker.de


    An: emailfreund@bertiHuber.de


     


    Lieber Robert,


    ich habe deinen Brief mehr als ein Mal gelesen und mehrmals begonnen, dir zu antworten. Ich habe lange über alles nachgedacht und ein paar Schritte unternommen. Es gibt so vieles, was ich dir sagen möchte. Deswegen habe ich dich angerufen, aber dein Handy ist ausgeschaltet. (Zuvor hatte ich mir mit einem Ramazzotti etwas Mut angetrunken.)


    Dann also auf dem uns so vertrauten Weg: schriftlich.


     


    Zum einen tut es mir unsagbar leid, was deiner Frau passiert ist und auch, was dir dadurch an Schmerz widerfahren ist. Das muss sehr schwer gewesen sein, und ich kann mir nur ungefähr ausmalen, was du durchgemacht haben musst.


    Zum anderen danke ich dir für deinen Brief. Offen gestanden, habe ich mich gefreut, von dir zu lesen. Nicht nur das, die Worte machen mich sogar glücklich. Mittlerweile kann ich den Brief auswendig – zumindest die Zeilen, in denen der weichgespülte Berti-Macho über mich und unsere Begegnung spricht. Und erst recht die Stellen, die beschreiben, wie du dich sprichwörtlich fallen lässt (im positiven Sinne, nicht ins Dunkle!).


    Ich bin froh, dass du es ENDLICH, ENDLICH getan hast. Du hast wirklich losgelassen. Ich weiß zwar nicht, ob ich tatsächlich diejenige bin, die dich auffangen und dich vor dem Aufprall retten kann. Ich weiß nur, dass ich es versuchen möchte.


    Doch bis ich mich zu diesem Entschluss durchringen konnte, brauchte es etwas Zeit. Nächtelang habe ich nach unserer unschönen Begegnung in München wach gelegen und wieder und wieder versucht, das Bild von Berti aus dem Kopf zu kriegen. Denn ganz offensichtlich gibt es den Berti, in dessen Worte ich mich verliebt habe, nicht. Das war fast ein größerer Schlag als die Tatsache, dass du mich vorgeführt hast. Ja, vorgeführt trifft es ganz gut. Als ich dich am Flughafen sah, habe ich dich sofort erkannt. Mein erster Impuls war Flucht. Ich bin vor dir weggerannt und habe mich über eine Stunde lang in der Toilette versteckt. Zunächst war ich fassungslos und vollkommen leer im Kopf. Dann stieg Wut in mir auf, weil ich mir ausmalte, wie du dir über Monate hinweg einen Spaß daraus gemacht hast, mich derart zu verarschen. Und schließlich kam diese tiefe, deprimierende Traurigkeit hinzu. Meine Zukunft war geplatzt. Und das, obwohl ich mich zuvor monatelang innerlich ermahnt hatte, mich nicht in meine Gefühle hineinzusteigern. An dem Tag, als ich dein verschmitztes Lächeln am Flughafen sah, ist alles in mir zusammengestürzt.


    Auf der Hochzeit hatte ich nun mal beschlossen, dich nicht zu mögen. Und dann standest du plötzlich vor mir, was wirklich ein Riesenschock war. Ich war total irritiert. Am liebsten hätte ich dich gefragt, wo Berti ist – der Berti, nach dem ich eine solche Sehnsucht hatte, dass es fast körperlich weh tat. Der Berti, den ich einfach nur hätte festhalten und an mich drücken wollen.


    Stattdessen bin ich später vollkommen verheult an den Lufthansa-Schalter gegangen, wo mir eine Dame sagte, dass jede Stunde eine Maschine nach Hamburg geht. Ohne groß nachzudenken, habe ich gleich für den nächsten Flieger ein Ticket gekauft. Erst als ich am Gate stand, wurde mir bewusst, wie absurd das alles war. Aber hätte ich mir alleine ein paar schöne Stunden in München machen sollen?


    In Hamburg hat Fiete mich dann vom Flughafen abgeholt und mich beschimpft, weil ich die Chance auf unkomplizierten Sex hätte sausenlassen. Das hat mir den Rest gegeben. Ich war so genervt von allem und allen, dass ich niemandem mehr etwas erzählt habe. Bis Nina ein paar Tage später unerträglich wurde. (Zur Erinnerung: Sie ist dein größter Fan!) Doch statt mich zu trösten, hat auch sie mich zur Sau gemacht und mich quasi gezwungen, mich einfach mal bei den Brautleuten nach dir zu erkundigen. Denn Nina wollte schlicht nicht glauben, dass du ein Schwein bist. Dass du einen Ehering auf Maries Hochzeit getragen und trotzdem eine Fremde angebaggert hast. Und wenn ich ehrlich bin, habe ich das auch nicht geglaubt. Aber viel mehr Angst hatte ich wohl vor der ganzen Wahrheit. Dass du vielleicht nicht mehr glücklich verheiratet bist, aber sehr wohl noch an deiner Frau hängst. Dass du es einfach nicht schaffst, den Ring abzulegen. Und das hätte bedeutet, ich wäre nur ein billiges und schnelles Trostpflaster gewesen.


    Stundenlang bin ich um mein Telefon geschlichen, bis ich mich endlich dazu durchringen konnte, Marie anzurufen und nach dir zu fragen. Doch dann hat sich diese schmerzende Befürchtung bewahrheitet. Denn sie sagte, dass deine Frau durch tragische Umstände ums Leben gekommen sei und du seitdem unter diesem Verlust leidest. Ich war natürlich tief betroffen. Einerseits. Andererseits war ich verletzt und verstört. Und bin es letztlich immer noch. Ich frage mich, warum du das mir gegenüber nie erwähnt hast. Warum du mir nie davon erzählt hast. Warum du nie etwas wirklich Wahrhaftiges von dir offenbart hast. Das kann doch nur bedeuten, dass du deine Frau tatsächlich noch immer sehr liebst.


    Und nun lese ich deinen Brief wieder und wieder. Mein Kopf möchte mich immerfort vor dir warnen. Er sagt, es kann nicht gut gehen – nicht bei so einem verkorksten Beginn und derart tragischen Umständen. Mein Bauch hat einfach Angst. Aber mein Herz schreit danach, dir nahe zu sein.


    Auf jeden Fall will ich dir danken, dass du dein Herz geöffnet und mir einen Platz darin frei gemacht hast. Ich weiß zwar nicht, wie es jetzt weitergehen soll. Ich weiß nur, ich will nicht, dass es aufhört.


     


    Deine Sara

  


  
    ***
  


  
    Mailbox-Nachricht von 0177 893944 05. 02. 22:34


    Hallo Sara. Ich bin es, Robert. Ich habe gerade deine Mail bekommen und bin so glücklich darüber, dass ich einfach zum Hörer greifen musste. Tja, und jetzt hocke ich hier mit dem Hörer in der Hand und lausche in die Stille. Schade, dass du nicht da bist. Vielleicht putzt du dir gerade die Zähne oder bist schon im Bett oder keine Ahnung. Ich … Also, wie gesagt, ich bin sehr glücklich, von dir zu hören und zu lesen und … Eigentlich wollte ich nur deine Stimme hören, vielleicht die Bestätigung haben, dass du mir tatsächlich verziehen hast … Okay, ich lege jetzt wieder auf und schreibe dir noch eine Mail. Hoffentlich bis bald! Fühl dich fest umarmt. Dein Robert.

  


  
    ***
  


  
    Sa 05. Februar 23:01


    Betreff: Überglücklich


    Von: emailfreund@bertiHuber.de


    An: privat@praxis-sara-becker.de


     


    Liebe Sara,


    ist das kein übler Scherz? Niemand hat sich an Deinen Computer gesetzt und für Dich diese E-Mail geschrieben?


    Wenn Du selbst diese Mail geschrieben hast, bin ich unglaublich glücklich, so glücklich, dass ich eben eine Nachricht auf Deiner Mailbox hinterlassen habe. Danach habe ich mich allerdings gefragt, ob Du mir überhaupt schon verziehen hast oder ob ich mit der Annahme zu weit gegangen bin. Vielleicht wolltest Du auch einfach nur einen Schritt auf mich zugehen. Beides wäre mir recht. Ich fühle mich jedenfalls sehr gut und erleichtert.


     


    Ich weiß vor Aufregung gar nicht, was ich jetzt machen soll. Die letzten beiden Wochen waren ein Graus. Ich habe keine Ahnung, was in diesen Tagen passiert ist. Das heißt, ich kann mich daran erinnern, dass ich meiner Mutter die ganze Wahrheit erzählt habe. Ich habe ihr erzählt, dass ich mich in eine Frau verliebt habe, die ich nur einmal auf einer Hochzeit gesehen habe (und einmal am Flughafen …). Meine Mutter hat nur dagesessen und durch mich hindurchgesehen. Sie ist in einer anderen Welt. Aber mir hat es gutgetan. Und wer weiß, ihr vielleicht auch. Außerdem bin ich im Büro zweimal in Tränen ausgebrochen. Einmal in Gegenwart eines Kunden (sehr peinlich) und einmal in Gegenwart von Heidrun (was nicht ganz so unangenehm war). Sie kennt meine Niedergeschlagenheit schon, und ich hatte ihr mein Herz ausgeschüttet. Ich war so niedergeschlagen, so ohne Hoffnung. Ich dachte, ich hätte alles zerstört. Aber jetzt lassen mich Deine Worte wieder hoffen.


    Ich weiß zwar noch nicht, auf was ich genau hoffen soll oder darf. Aber ich sehe dieses Licht, diesen Schimmer am Horizont. Und irgendwie ist es das, was ich brauchte. Vielleicht schon seit Jahren brauchte. Und jetzt ist das Leuchten eben da (wieder da, sollte ich wohl sagen, denn das Licht ist seit dem Beginn unserer Brieffreundschaft sichtbar).


     


    Ich würde Dir gerne noch so viel sagen, würde Dir am liebsten um den Hals fallen, einfach neben Dir sitzen und Deine Hand streicheln, Dir einen Kuss geben und, und, und. Doch stattdessen sitze ich hier – und grinse.


     


    Wie geht es weiter? Was machen wir?


     


    In großer Vorfreude


    Dein Robert


     


    PS. Ich weiß natürlich, dass nach Deiner schönen, erleichternden Mail nicht alle Probleme beseitigt sind. Ich weiß auch, dass ich noch viel tun muss, um fortan der zu sein, der die Mauern um sich herum einreißt. Aber ich bin einfach froh, dass es mit uns weitergeht. Oder jetzt erst richtig beginnen kann.

  


  
    ***
  


  
    So 06. Februar 9:38


    Betreff: AW: Überglücklich


    Von: privat@praxis-sara-becker.de


    An: emailfreund@bertiHuber.de


     


    Guten Morgen, mein Lieber!


    Darf ich dich einladen – zu einem Glas Chianti beim Chatten heute Abend um 20 Uhr?


     


    Küsschen


    S.

  


  
    ***
  


  
    So 06. Februar 10:01


    Betreff: Morgenstund hat Mail im Mund


    Von: emailfreund@bertiHuber.de


    An: privat@praxis-sara-becker.de


     


    Liebe Sara,


    es hat sich bereits bewährt, dass ich seit gut einem halben Jahr öfter als nur ein- oder zweimal am Tag ins Internet schaue. Ansonsten hätte ich Deine charmante Mail vielleicht verpasst. Ich nehme die Einladung gerne an. Bis heute Abend – ich freu mich.


     


    Küsschen zurück.


    Dein Robert

  


  
    19:58 Teetrinker71:


    Hallo Sara. Ich sehe das grüne Lämpchen leuchten.

  


  
    ***
  


  
    20:01 Tweety76:


    Hallo Berti! Oder soll ich dich jetzt Robert nennen?

  


  
    ***
  


  
    20:02 Teetrinker71:


    Mir wäre Robert lieber. Danke übrigens für die Einladung. Ich habe uns noch schnell eine Flasche Chianti beim Italiener um die Ecke besorgt.

  


  
    ***
  


  
    20:04 Tweety76:


    Gern. Nur «Robert» fühlt sich noch etwas fremd an.

  


  
    ***
  


  
    20:04 Teetrinker71:


    Dann bleibe ich weiter Berti für Dich.

  


  
    ***
  


  
    20:04 Tweety76:


    Nein, schon gut. Schließlich will ich dich ja in der authentischen Version …

  


  
    ***
  


  
    20:06 Teetrinker71:


    Darauf sollten wir trinken. Der Wein «atmet» seit einer Stunde (Befehl von dem Italiener) und wartet auf den ersten Schluck. Bist Du bereit?

  


  
    ***
  


  
    20:06 Tweety76:


    Worauf stoßen wir an?

  


  
    ***
  


  
    20:08 Teetrinker71:


    Auf die Zukunft. Und wenn es nicht zu unverschämt ist, würde ich sogar sagen: auf unsere Zukunft.

  


  
    ***
  


  
    20:09 Tweety76:


    Na dann: Prost! Das Bouquet ist jedenfalls vielversprechend.

  


  
    ***
  


  
    20:13 Teetrinker71:


    Skål! Jetzt, wo ich Dir quasi reinen Wein eingeschenkt habe (meinen Chianti habe ich so schnell hinuntergekippt, dass er an meiner Zunge nur kurz haltgemacht hat), möchte ich Dir noch mal sagen, wie froh ich bin, dass Du wieder bei mir bist (zumindest virtuell). Danke.

  


  
    ***
  


  
    20:17 Tweety76:


    Bitte! [image: ]


    Aber ich gebe zu, ich war wirklich sehr … mhm … naja, sehr schockiert, als ich dich in München sah. Um nicht zu sagen enttäuscht. Selbst George Clooney hätte am Flughafen vor mir stehen und sich als Fremd-Mailer entlarven können. Ich wäre trotzdem enttäuscht gewesen.

  


  
    ***
  


  
    20:18 Teetrinker71:


    Das glaube ich Dir gerne. Ich ahnte immer, dass Du geschockt sein würdest. Aber irgendwas in mir hat gleichzeitig immer gehofft, dass Du es nicht sein würdest. Eigenartig, oder?

  


  
    ***
  


  
    20:20 Tweety76:


    Verrätst du mir, was du nach dem GAU am Flughafen gemacht hast?

  


  
    ***
  


  
    20:21 Teetrinker71:


    Nach meinen Anrufen und den SMS habe ich erstmal weiter am Flughafen gesessen und auf Dich gewartet. Ich dachte, vielleicht überlegst Du es Dir doch noch anders, und dann wollte ich da sein. Dabei hat es die ganze Zeit in meinem Kopf gerattert, aber ohne dass ich zu einem Ergebnis gekommen wäre. Im Grunde war ich total leer und traurig. Ich habe sogar kurz überlegt, Deine Schwester anzurufen und ihr alles zu beichten. Aber etwas hat mich davon abgehalten, und ich denke, letztlich war es gut so.

  


  
    ***
  


  
    20:22 Tweety76:


    Das war es. Obwohl sie dich wahrscheinlich verstanden hätte.

  


  
    ***
  


  
    20:23 Teetrinker71:


    Hätte sie?

  


  
    ***
  


  
    20:28 Tweety76:


    Nina war es immerhin auch, die mich zum Sprechen gebracht hat. Sie hat sich mal wieder richtig reingehängt. Typisch! Ich hab irgendwann losgesprudelt und ihr einfach alles von uns erzählt – von Anfang bis Ende. Sie sagte mir dann auf den Kopf zu, dass ich auch nicht perfekt sei und dass ich meine Fehler von früher nicht wiederholen solle. Ich also nicht mauern darf, sondern mich öffnen muss. Meine Gefühle offen ausleben bzw. ansprechen soll, statt sie runterzuschlucken. Eben all das, was ich meinen Patienten jeden Tag sage …

  


  
    ***
  


  
    20:35 Teetrinker71:


    Moment, ich komme durcheinander. Wie kommt Deine Schwester dazu zu sagen, Du solltest nicht mauern? Schließlich warst Du ja offen. ICH war doch derjenige, der Geheimnisse in unsere Beziehung getragen hat.

  


  
    ***
  


  
    20:38 Tweety76:


    Na ja, wahrscheinlich hätte ich dein … Wie soll ich sagen? Dein Fehlverhalten als willkommene Ausrede genutzt, um mich doch nicht auf jemanden einzulassen. Als Ausrede vor mir selbst. Das habe ich immer so gemacht, selbst bei Johann. Aber dadurch habe ich immerhin gelernt: Nur Offenheit schafft wahre Nähe.

  


  
    ***
  


  
    20:43 Teetrinker71:


    Das ist wirklich sehr erstaunlich, dass Du das sagst. Immerhin habe ich Dich unter einer falschen Identität angebaggert und damit jedes Vertrauen von Anfang an aufs Spiel gesetzt. Aber nein, Du redest davon, dass DU endlich die Chance hast, Dich zu öffnen. Danke! Wenn ich ehrlich bin, habe ich schon wieder das große Bedürfnis, sofort zum Telefon zu greifen und Deine Stimme zu hören. Du scheinst mir etwas ganz Besonderes zu sein.

  


  
    ***
  


  
    20:45 Tweety76:


    Danke für die schönen Blumen!

  


  
    ***
  


  
    20:46 Teetrinker71:


    Hey, wahrscheinlich liegt es einfach daran, dass Du etwas Besonderes BIST.


    Und soll ich Dir noch etwas verraten? Ich würde Dich jetzt gerne sehen!

  


  
    ***
  


  
    20:48 Tweety76:


    Ich kann eine gewisse Anziehung meinerseits zu dir auch nicht leugnen. (Das war auf der Hochzeit anders, aber da hatte ich auch meine Männer-Hass-Brille auf.) Und ich sage dir besser nicht, dass Nina auch noch in einem anderen Punkt recht hatte: Du gehörst tatsächlich zu den Typen, bei denen ich schwach werde. So viel konnte ich in München immerhin erkennen …

  


  
    ***
  


  
    20:49 Teetrinker71:


    Da habe ich ja Glück, dass George Clooney nicht doch zufällig um die Ecke kam und mir die Show gestohlen hat!

  


  
    ***
  


  
    20:49 Tweety76:


    Aber ganz so einfach werde ich es dir natürlich nicht machen. Also, was schlägst du vor als Aufwandsentschädigung für 7 Monate Vorspiegelung falscher Tatsachen?

  


  
    ***
  


  
    20:50 Teetrinker71:


    Mmh, ich habe hier noch einen Gutschein für ein Boltenhagener Hotel rumliegen, den mir eine sehr, sehr gute Freundin mal geschenkt hat. Den würde ich gerne einlösen. Einzige Bedingung: Das Treffen muss am Mittag stattfinden, und es müsste diesen Freitag sein. Was meinst Du?

  


  
    ***
  


  
    20:51 Tweety76:


    Ahaaaa … Diesen Freitag schon?!


    Das klingt dennoch nach einem wohlwollend zu prüfenden Angebot. Aber wieso Mittag?

  


  
    ***
  


  
    20:57 Teetrinker71:


    Ich muss etwas weiter ausholen. Bitte um etwas Geduld!

  


  
    ***
  


  
    21:02 Teetrinker71:


    So, und zwar gehe ich zurück in den Sommer des letzten Jahres. Ich hatte Deine Flaschenpost und wusste noch nicht, was ich machen soll. Du bist am Tag nach der Hochzeit abgereist, und ich wollte nicht «alleine» mit Marie und Peter in Boltenhagen bleiben. Ich hatte aber noch vier Tage Urlaub, also bin ich kurz entschlossen nach Lübeck gefahren und habe mir dort ein Zimmer gebucht. Ich bin durch die Stadt gepilgert, durch die verwinkelten Gassen und schließlich in einem hübschen Restaurant mit verwunschenem Garten gelandet. Dort habe ich den ersten Brief an Dich geschrieben.


    Dorthin würde ich Dich am Freitag gerne einladen. Vielleicht erleichtert mir die vertraute Umgbng (huch, der Wein steigt mir in den Finger!), äh, also der vertraute Garten den Einstieg in den zweiten Teil unser Beziehung. Nach dem Mittagessen könnten wir dann ganz gemütlich mit einem Leihwagen nach Boltenhagen düsen. Wie hört sich das an?

  


  
    ***
  


  
    21:03 Tweety76:


    Au weia. Das klingt ziemlich konkret. Gib mir eine Minute Bedenkzeit.

  


  
    ***
  


  
    21:06 Tweety76:


    Ich weiß, Berti, das klingt jetzt vielleicht etwas businessmäßig. Aber ich musste erst in meinen Kalender gucken. Ich habe Freitag leider mehrere Patienten, die ich nicht hängenlassen kann. (Montag könnte ich dagegen spontan frei nehmen.) Was hältst du daher von Samstagmittag? Dafür würde ich auch selbst mit dem Auto kommen und dich einsammeln. Oder ich könnte dich vom Bahnhof in Hamburg abholen (du fährst doch eh über HH, oder?), und wir fahren zusammen hoch. Schließlich habe auch ich ja noch einen Silvesterfehltritt wiedergutzumachen.

  


  
    ***
  


  
    21:09 Teetrinker71:


    Und Samstag früh? Es gibt in dem Gartenlokal (Glockengießerstr. 24) auch ein sehr gutes Frühstück. Ich würde dann schon am Freitag nach Lübeck fahren (immerhin sechseinhalb Stunden Zugfahrt, und ja, es geht über Hamburg. Aber ich würde Dich lieber in dem hübschen Garten empfangen als am überfüllten Hauptbahnhof in Hamburg …). Montag nehme ich mir jetzt ebenfalls Urlaub. Und wegen Sylvester fällt uns schon noch was anderes ein, wie Du Dich revanchieren kannst …

  


  
    ***
  


  
    21:12 Tweety76:


    Also gut. Dann treffen wir uns Samstagmittag dort und fahren später mit meinem Auto weiter nach Boltenhagen. Du kannst mich auf der Tour schon mal von der Seite mustern, während ich mich auf den Verkehr … äh, also den Straßenverkehr (der Chianti!) konzentriere. Aber ich habe auch eine Bedingung.

  


  
    ***
  


  
    21:15 Teetrinker71:


    Wenn ich keine rote Unterwäsche tragen muss, ist mir jede Bedingung recht. Hicks!

  


  
    ***
  


  
    21:15 Tweety76:


    Absolute Kontaktsperre!

  


  
    ***
  


  
    21:16 Teetrinker71:


    Was soll das heißen? Ich darf Dich nicht berühren? Keinen Körperkontakt?

  


  
    ***
  


  
    20:18 Tweety76:


    Was für ein schönes Missverständnis! Nein, ich meinte einfach ein Kommunikationsverbot die nächsten Tage. Ab heute Abend bis Samstag, wenn wir uns endlich austauschen … also, äh, verbal … Oh Hilfe, das ist ja langsam schon Limbo-Niveau.

  


  
    ***
  


  
    21:21 Teetrinker71:


    Meinst Du das ernst? Aber wann treffen wir uns genau? Und wer bucht das Hotel?


    Und nicht zu vergessen: warum überhaupt eine Kontaktsperre?

  


  
    ***
  


  
    21:24 Tweety76:


    Ich habe einfach Angst, es zu versauen. Diesmal soll alles gut gehen. Verstehst du das?

  


  
    ***
  


  
    21:29 Teetrinker71:


    Jedenfalls treibt es die Spannung hoch. (Wenn das überhaupt noch geht.) Ich stimme also zu. Habe aber noch eine Bedingung! Ich buche das Hotel. Zwei Zimmer. Aber nebeneinander! Und Du überlegst Dir jetzt noch, wann Du im Gartenlokal sein könntest. Ich bin der Mann in der kurzen, krachengen Lederhose …

  


  
    ***
  


  
    21:36 Teetrinker71:


    Warum brauchst Du so lange? Oder gilt die Kontaktsperre schon?

  


  
    ***
  


  
    21:36 Tweety76:


    Nein, äh … JA!

  


  
    ***
  


  
    21:38 Teetrinker71:


    Hä? Jetzt hast Du geantwortet, während ich geschrieben habe. Worauf bezieht sich Dein Nein? Dein Ja?Auf die Kontaktsperre? Oder bist Du mit allem einverstanden?

  


  
    ***
  


  
    21:41 Tweety76:


    Das NEIN ist für die Lederhose. Und das JA für dich, also deine Ansage. (Ich stehe auf dominante Männer, aber das gehört jetzt nun wirklich nicht hierher.) Wir treffen uns Samstag um 10:30 Uhr. Bis dahin gebe ich die Geheimnisvolle und verabschiede mich mit einem vorfreudigen Kuss auf deine linke Wange …

  


  
    ***
  


  
    21:45 Teetrinker71:


    Alles klar. Ich freue mich wahnsinnig und werde gleich morgen früh die Zimmer buchen. Wenn ich mich nicht mehr melde, geht alles klar. Also, keinen Kontakt mehr, bis wir uns am Samstag (nächsten Samstag!) in Lübeck in die Augen sehen. Wahnsinn! Schluck … Herzschlag-Grüße, Dein Robert

  


  
    ***
  


  
    21:46 Teetrinker71:


    Und ab jetzt absolute Kontaktsperre.

  


  
    ***
  


  
    21:47 Teetrinker71:


    Bis Samstag!

  


  
    Mo 07. Februar 08:37


    Betreff: Fwd: Ihre Buchungsbestätigung


    Von: emailfreund@bertiHuber.de


    An: privat@praxis-sara-becker.de

  


  
    Sehr geehrter Herr Weiß,


     


    vielen Dank für Ihre Anfrage.


    Gern bestätigen wir Ihnen, Sie Ihren Wünschen entsprechend herzlich in unserem Hause willkommen zu heißen:


    12. 02. – 14. 02. 2011


    2 Übernachtungen; 2 Erwachsene EZ (Nichtraucher); inkl. Frühstück


    Rate: 79,00 € pro Nacht/Pers.


     


    Selbstverständlich steht Ihnen unser 1200 m2 Wellnessbereich mit Innenpool sowie unser moderner Fitness- und Cardioraum während Ihres gesamten Aufenthaltes ebenso wie Leihbademäntel und Parkplatz kostenfrei zur Verfügung.


     


    Wir freuen uns auf Ihren Besuch und wünschen Ihnen eine gute Anreise.


     


    Mit besten Grüßen


    Ihr Team vom Seaside-Dream


    i.A. Angelika Bremer


    (Empfang)

  


  
    ***
  


  
    Mo 07. Februar 19:07


    Betreff: AW: Fwd: Ihre Buchungsbestätigung


    Von: emailfreund@bertiHuber.de


    An: privat@praxis-sara-becker.de


     


    [image: ] [image: ] [image: ]

  


  
    ***
  


  
    Do 10. Februar 20:01


    Betreff: Kontaktsperrenkurzunterbrechung


    Von: privat@praxis-sara-becker.de


    An: emailfreund@bertiHuber.de


     


    Ähm, ich bin’s. Ich wollte einfach bloß kurz wissen: Machst du dich morgen wirklich auf den Weg? Sehen wir uns am Samstag tatsächlich? Live und in Farbe? Ist all das wirklich wahr?


     


    Aufgeregte Küsse


    S.

  


  
    ***
  


  
    Do 10. Februar 22:06


    Betreff: Re: Kontaktsperrenkurzunterbrechung


    Von: emailfreund@bertiHuber.de


    An: privat@praxis-sara-becker.de


     


    Ja, und ob!

  


  
    ***
  


  
    Do 10. Februar 22:47


    Betreff: AW: Re: Kontaktsperrenkurzunterbrechung


    Von: emailfreund@bertiHuber.de


    An: privat@praxis-sara-becker.de


     


    Dann ist ja alles gut.

  


  
    ***
  


  
    Do 10. Februar 23:16


    Betreff: Re: AW: Re: Kontaktsperrenkurzunterbrechung


    Von: emailfreund@bertiHuber.de


    An: privat@praxis-sara-becker.de


     


    [image: ] [image: ] [image: ]!!!

  


  
    ***
  


  
    SMS von Berti an Sara 12. 02. 09:05


    Guten Morgen! Ist die Kontaktsperre jetzt aufgehoben?

  


  
    ***
  


  
    SMS von Sara an Berti 12. 02. 09:07


    Nein.

  


  
    ***
  


  
    SMS von Berti an Sara 12. 02. 09:08


    Gut, dann schreibe ich Dir also besser nicht, dass ich bereits im Café bin und schon mal einen Frühstückssekt für uns bestelle.

  


  
    ***
  


  
    SMS von Sara an Berti 12. 02. 09:10


    Besser nicht, nein.

  


  
    ***
  


  
    SMS von Berti an Sara 12. 02. 09:12


    Nein? Besser nicht schreiben oder besser nicht bestellen?

  


  
    ***
  


  
    SMS von Sara an Berti 12. 02. 09:13


    Nicht schreiben.

  


  
    ***
  


  
    SMS von Berti an Sara 12. 02. 09:14


    Gut, dann schreibe ich nicht. [image: ]

  


  
    ***
  


  
    SMS von Berti an Sara 12. 02. 09:20


    Nur noch eine Frage: Sitzt Du schon im Auto?

  


  
    ***
  


  
    SMS von Sara an Berti 12. 02. 09:20


    Wenn du noch mal fragst, steige ich gleich wieder aus!

  


  
    ***
  


  
    SMS von Berti an Sara 12. 02. 09:20


    :-x

  


  
    ***
  


  
    SMS von Sara an Berti 12. 02. 10:18


    Hast du Lederhosen an?

  


  
    ***
  


  
    SMS von Berti an Sara 12. 02. 10:19


    Volle Montur, mit Hut, Brezen und Alphorn!

  


  
    ***
  


  
    SMS von Sara an Berti 12. 02. 10:20


    Oh, mir ist gerade eingefallen, dass ich in aller Aufregung vergessen habe zu tanken, denn heute Morgen ist meine Wohnung abgefackelt, und ich bin auf der Flucht vor den Flammen vom Balkon gestürzt … Und jetzt stehe ich auf einem Parkplatz, wo es eigentlich sehr nett ist. Vielleicht bleibe ich hier.

  


  
    ***
  


  
    SMS von Berti an Sara 12. 02. 10:21


    Oh, und ich habe mich gerade umgezogen. Du erkennst mich an dem Strauß langstieliger roter Rosen, die ich einer sehr besonderen Frau überreichen wollte, nachdem ich ihr tief in die Augen gesehen, sie fest in die Arme geschlossen und sanft auf den Mund geküsst habe.

  


  
    ***
  


  
    SMS von Sara an Berti 12. 02. 10:23


    Ach, das mit dem Brand war doch nicht so schlimm. Ich habe es noch rechtzeitig geschafft, die Wildlederstiefel und mein Cashmerekleid aus den Flammen zu retten. Darunter trage ich übrigens rote Unterwäsche. Ich fahre jetzt weiter.

  


  
    ***
  


  
    SMS von Berti an Sara 12. 02. 10:25


    Puh, mir wird ganz warm, um nicht zu sagen: heiß. Noch 5 Minuten.

  


  
    ***
  


  
    SMS von Sara an Berti 12. 02. 10:33


    Robert? Ich habe Angst.

  


  
    ***
  


  
    SMS von Berti an Sara 12. 02. 10:33


    Ich auch, meine Liebe, ich auch.

  


  
    ***
  


  
    SMS von Sara an Berti 12. 02. 10:34


    Bitte halte mich einfach nur fest, ja?

  


  
    ***
  


  
    SMS von Berti an Sara 12. 02. 10:34


    Ich lasse Dich nie wieder los!

  


  
    Mo 14. Februar 20:01


    Betreff: Anmaildung …!


    Von: privat@praxis-sara-becker.de


    An: ninaskatastrophenkombo@gmx.de


     


    Liebes Schwesterlein,


     


    bevor du dein gesamtes Monatsgehalt für weitere SMS ausgibst, um mich mit deinen neugierigen Fragen zu bombardieren, hier ein kleiner Bericht der beiden Tage:


    Es ist einfach traumhaft hier – so traumhaft, dass Robert und ich beschlossen haben, noch ein paar Tage dranzuhängen. Ich habe meinem Chef gerade schon eine E-Mail geschrieben. Dich möchte ich bitten, meinen Kühlschrank zu plündern. Im Brotkasten sind noch Aufbackbrötchen, und in der Schale im Wohnzimmer steht ein bisschen Obst, das sich nicht mehr lange hält.


    So verknallt, wie ich bin, werde ich ohnehin nicht viel essen können, wenn ich zurückkomme.


    Ach, Nina, es ist wirklich total schön mit Robert. Gerade beobachte ich ihn, wie er an der Rezeption ein DZ für uns klarmacht. Ich will jetzt keine weiteren Details schildern, aber du sollst wissen, dass ich dir für all dein Rumgenerve und dein Engagement unendlich dankbar bin. (Robert natürlich auch. Er lässt dich schön grüßen!) Du bist die tollste Schwester, die man sich nur wünschen kann.


    Wir sehen uns am Wochenende!


    Dickes Küsschen – auch für die Kleinen


    S.


     


    PS. Blumen gießen nicht vergessen. Danke!

  


  
    17. 02. ’11 (irgendwann nachts unter allen Sternen)


     


    Lieber Flaschenpostfinder,


     


    diese Flaschenpost ist kein SOS-Hilferuf, denn wir wollen gar nicht gerettet werden. Zwar befinden wir uns seit einigen Tagen auf einer einsamen Insel (ein Hotelzimmer in Boltenhagen), aber wir tun es aus freien Stücken, und noch bringt man uns regelmäßig Essen und Trinken aufs Zimmer … äh … auf die Insel.


     


    Mit dieser Flaschenpost möchten wir nur dem Brautpaar Marie und Peter noch mal alles Gute für Ihre Ehe wünschen. Das hätte eigentlich schon im letzten Juli geschehen sollen, aber aus guten Gründen wird diese Flaschenpost erst jetzt ins Meer geworfen. Der Dank ist ungebrochen: Alles Gute und Schöne und vielen Dank, dass ihr uns an den Katzentisch gesetzt habt.


     


    Verliebtes Doppel-Ahoi!

  


  
    [zur Inhaltsübersicht]
  


  Über Sofie Cramer / Sven Ulrich


  Sofie Cramer, geboren 1974 in Soltau, studierte Germanistik und Politik in Bonn und Hannover. Heute lebt und arbeitet sie als freiberufliche Drehbuchautorin in Hamburg. Nach ihren Überraschungserfolgen «SMS für dich» und «Was ich dir noch sagen will» hat sie nun einen Roman zusammen mit ihrem Kollegen Sven Ulrich geschrieben. Sofie Cramer schreibt unter Pseudonym, weil sie in ihren Texten auch persönliche Erfahrungen einfließen lässt.


   


  Mehr über die Autorin unter www.sofie-cramer.de.


   


  


   


  Sven Ulrich, geboren 1965 in Berlin, hat an der «Hochschule für Fernsehen und Film» in München studiert und für zahlreiche Fernsehsender und Produktionsgesellschaften gearbeitet. Heute schreibt er Drehbücher für verschiedene TV-Formate. Er lebt mit seiner Familie in Berlin.


   


  Mehr über den Autor unter www.svenulrich.com.
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  Über dieses Buch


  Eine romantische Hochzeit an der Ostsee? Für Sara eine Strafe. Frisch geschieden sitzt sie zwischen lauter Paaren. Glücklichen Paaren. Der einzige attraktive Single entpuppt sich als Nervtöter. Die albernen Hochzeitsspielchen geben ihr den Rest: Statt guter Wünsche fürs Brautpaar schreibt Sara sich ihren ganzen Frust von der Seele und schmeißt die Flaschenpost ins Meer. Mit einer Antwort rechnet sie nicht.


  Doch wenige Wochen später erhält Sara einen Brief. Die Worte des unbekannten Finders berühren ihr Herz. Als dem regen Briefwechsel und zahlreichen E-Mails endlich ein Kennenlernen folgen soll, zögert er. Und das aus gutem Grund …
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  Impressum


  Die Liedzeilen auf Seite 50 stammen aus dem Lied «Barefoot on the Beach» aus dem gleichnamigen Album von Michael Franks, erschienen bei Sbme Special Mkts.


   


  Das Zitat auf Seite 120 stammt von Felix Dahn.


   


  


  Rowohlt Digitalbuch, veröffentlicht im Rowohlt Verlag, Reinbek bei Hamburg, Februar 2012


  Copyright © 2012 by Rowohlt Verlag GmbH, Reinbek bei Hamburg


  Dieses Werk ist urheberrechtlich geschützt, jede Verwertung bedarf der Genehmigung des Verlages


  Umschlaggestaltung HAUPTMANN & KOMPANIE Werbeagentur, Zürich


  (Foto: Mike Kemp/Getty Images)


  Schrift DejaVu Copyright © 2003 by Bitstream, Inc. All Rights Reserved. Bitstream Vera is a trademark of Bitstream, Inc.


  ISBN Buchausgabe 978-3-499-25665-3 (1. Auflage 2012)


  ISBN Digitalbuch 978-3-644-45721-8


  www.rowohlt-digitalbuch.de


  ISBN 978-3-644-45721-8


  [image: LovelyBooks]


  Wie hat Ihnen das Buch «Herz an Herz» gefallen?


  Schreiben Sie hier Ihre Meinung zum Buch


  Stöbern Sie in Beiträgen von anderen Lesern


  [image: Der Social Reading Stream – ein Service von LOVELYBOOKS]


  © aboutbooks GmbH

  Die im Social Reading Stream dargestellten Inhalte stammen von Nutzern der Social Reading Funktion (User Generated Content).

  Für die Nutzung des Social Reading Streams ist ein onlinefähiges Lesegerät mit Webbrowser und eine bestehende Internetverbindung notwendig.

OEBPS/Images/logo.png
f&wonhlt

digitalbuch





OEBPS/Images/logo_lovelybooks_plain.gif





OEBPS/Images/footer.png
Der Social Reading Stream
Ein Service von LOVELYBOOKS
Rezensionen - Leserunden - Neuigheiten





OEBPS/Images/BI_MOTE_978-3-499-25665-3_002.jpg





OEBPS/Images/BI_MOTE_978-3-499-25665-3_001.jpg





OEBPS/Images/cover.jpeg
Sofie Cramer

Sven Ulrich






